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  Die spontane Versetzung in die Galaxis Vennersoon hat Atlan bereits mehr als einmal in lebensgefährliche Situation gebracht. Nach den dramatischen Ereignissen auf Ihmp, Second Point, Galaahn und Debris, sowie dem beinahe tödlich verlaufenen Zusammenstoß mit den Tashketen ist der unsterbliche Arkonide nun jedoch umso entschlossener, Licht in das Dunkel der kosmokratischen Machenschaften zu bringen.


  An Bord des aus den geheimnisvollen Werkstätten der Hohen Mächte stammenden Raumschiffs MORAHT-THEM und unterstützt von seinen neuen Freunden, der Devverin Rancoer, dem Paresccer Queiry und dem putzigen Plappermaul Perruche, setzt er die Suche nach Informationen fort; eine Suche, in deren Verlauf er sich direkt in die Höhle des Löwen wagt. Maskiert und zu allem entschlossen, steuert Atlan den Gigantcomputer MULTAVIAN im Zentrum Vennersoons ein zweites Mal an  und ein faszinierendes Abenteuer nimmt seinen Lauf …
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  VORWORT


  


  In den vergangenen Wochen und Monaten habe ich wohl mehr als ein Dutzend Berichte und Artikel zur Neuauflage der ehemaligen ATLAN FANZINE-Serie verfasst, und ich würde lügen, wenn ich behaupte, dass ich nicht jedes Mal von neuem stolz gewesen wäre. Was einst als ambitioniertes Fanprojekt im Copyshop seinen Anfang nahm und von der PERRY RHODAN FanZentrale als semi-professionelle Serie fortgeführt wurde, ist nun den Kinderschuhen endgültig entwachsen. Mit der neuen ATLAN-FAN-SERIE im Heinz Mohlberg-Verlag erfahren die Abenteuer des unsterblichen Arkoniden in Vennersoon und Umgebung endlich jene Würdigung, die sie nach Ansicht ihrer Autoren und Zeichner seit langem verdienen!


  Wer mich näher kennt, weiß, dass ich Bescheidenheit nicht unbedingt zu meinen Tugenden zähle. Was das vorliegende Buch, und alle die noch folgen werden, angeht, ist Bescheidenheit jedoch ohnehin fehl am Platze. Das, was hier in rund 15 Jahren unter der Mitwirkung von so vielen kreativen und engagierten Menschen entstanden ist, muss sich nicht verstecken  auch nicht hinter dem, was die Profikollegen Jahr für Jahr vorlegen.


  Unser Anspruch war und ist es, den Lesern spannende Unterhaltung zu liefern, ein Ziel, das einfach zu formulieren, jedoch schwer zu erreichen ist. Kaum einer mag ermessen, wie viel Arbeit, wie viele endlose Diskussionen, Recherchen, Konzeptpapiere und Telefonanrufe in den rund 300 Seiten dieses Buches stecken. Es waren anstrengende und schöne Stunden, denn aus ihnen resultierten nicht nur großartige Romane und Zeichnungen, sondern vor allem Freundschaften, die teilweise bis heute gehalten haben. Möglicherweise ist das einer der Gründe für den unglaublichen Erfolg der AFS in der Vergangenheit.


  Es sei an dieser Stelle angemerkt, dass der Nachdruck des ersten Buches noch auf sich warten lassen wird. Heinz Mohlberg hat die Restbestände der PRFZ-Nachdrucke übernommen und wird die Kunden vorerst aus diesen bedienen. Nach Abverkauf der Vorräte erscheint natürlich auch Buch I in neuer Aufmachung.


  Auch wenn Danksagungen von manchen als ermüdend empfunden werden, so ist es eine Tatsache, dass es eine Reihe von Personen gibt, ohne deren unbeirrtes Bemühen ich dieses Vorwort niemals hätte schreiben können. An erster Stelle steht dabei mein guter Freund und Autorenkollege Michael H. Buchholz, dessen beachtenswerte schriftstellerische Fähigkeiten vor kurzem verdientermaßen durch die Berufung in das Profiteam um den ATLAN-Minizyklus Obsidian gewürdigt wurden. Unsere gemeinsame Arbeit an der AFS war und ist für mich steter Ansporn und großes Vergnügen.


  Dank gebührt auch Angelika Zimmermann, die lange Jahre im Hintergrund die Fäden zog und als stille Antreiberin und gutes Gewissen der Serie fungierte. Natürlich darf Klaus Bollhöfener nicht unerwähnt bleiben. Mit ihm hatte die AFS stets einen überzeugten Fürsprecher im Verlag, der uns mehr als einmal helfend und beratend zur Seite stand.


  Mein besonderer Dank geht an die ehemaligen und aktuellen Mitglieder des AFS-Teams: Achim Sturm, Dieter Reich, Detlef Bürkert, Thomas Bund, Andreas Weiß, Petra Kufner, Norbert Reichinger, Harald Rosenkranz und Stefan Lechner. Letzterer hat die neuen Cover für die Bücher nicht nur in Rekordzeit, sondern vor allem in hervorragender Qualität abgeliefert. Falls ich einen Namen vergessen haben sollte, so möge man mir das nachsehen. Es geschah nicht aus böser Absicht.


  Zum Abschluss sei Heinz Mohlberg gedankt, den ich nicht nur als sympathischen und kompetenten, sondern vor allem begeisterungsfähigen Verleger kennen lernen durfte, der wie wir fest an den Erfolg der neuen AFS glaubt.


  Ich freue mich unheimlich auf die nächsten Jahre mit euch und der AFS!


  


  Rüdiger Schäfer im Juni 2004


  EINFÜHRUNG


  


  Im Jahr 3588 A. D. verlässt der Arkonide Atlan das terranische Fernraumschiff BASIS und tritt zusammen mit dem Kosmokratenroboter Laire die Reise hinter die Materiequellen an. Als so genannter Auserwählter soll er dort direkten Kontakt zu den Hohen Mächten aufnehmen, jenen unbegreiflichen Wesenheiten, die die höchste, den Menschen bekannte Evolutionsstufe repräsentieren.


  Doch es kommt zu einem Zwischenfall. Atlan und Laire werden voneinander getrennt und den Arkoniden verschlägt es in die Namenlose Zone, einer Dimension zwischen dem Normaluniversum und der Existenzebene der Kosmokraten. Dort trifft er auf die wegen eines Regelverstoßes im Kosmischen Schachspiel für zehn Relativeinheiten verbannte negative Superintelligenz Anti-ES, und für den Unsterblichen beginnt eine beispiellose Odyssee.


  Vierzehn zermürbende Jahre lang führt er einen schier aussichtslosen Kampf ums Überleben. Anti-ES versucht des Unsterblichen habhaft zu werden, um mit ihm als Geisel die Hohen Mächte zur Aufhebung der Verbannung zu zwingen, doch immer wieder kann sich Atlan seinem Gegner entziehen. Auf einem einsamen atmosphärelosen Asteroiden kommt es schließlich zur entscheidenden Auseinandersetzung. In ihrem durch die zahlreichen Fehlschläge und Niederlagen gewachsenen Zorn will die negative Superintelligenz den Arkoniden längst nicht mehr gefangen nehmen. Es geht ihr nur noch um die Vernichtung jenes Mannes, der sich ihr so erfolgreich und ausdauernd widersetzt hat.


  Bereits den sicheren Tod vor Äugen, wird Atlan jedoch im letzten Moment von einem plötzlich auftauchenden, unbekannten Humanoiden gerettet. In dem mysteriösen Fremden erkennt der Unsterbliche beim Näherkommen einen perfekten Doppelgänger seiner selbst; dann lässt ihn die Erinnerung im Stich, und es wird dunkel …


  


  Diese Geschehnisse wurden im PR-Roman Nr. 982 sowie in den ATLAN-Romanen Nr. 600-649 geschildert.


  


  


  Atlan erwacht in der kosmokratischen Konditionierungsstation THARWIN, wo er auf einen direkten Kontakt mit den Hohen Mächten vorbereitet werden soll. Der Kontakt gestaltet sich allerdings enttäuschend, denn der Unsterbliche muss erkennen, dass er als biologisches Lebewesen nicht wirklich in den Bereich hinter den Materiequellen vorstoßen kann.


  Die Kosmokraten eröffnen dem Arkoniden, dass er in ihrem Auftrag gegen einen mächtigen Gegner namens GOOHR kämpfen soll. Dieser bedroht den im Zentrum der Galaxis Vertnersoon stationierten Gigantcomputer MULTAVIAN, welcher sich seit Jahrmillionen mit der Beantwortung der Ultimaten Frage beschäftigt: Wer initiierte DAS GESETZ, und was bewirkt es? Atlan erhält eine Reihe von Einblicken in kosmische Zusammenhänge, als sich plötzlich eine mysteriöse Stimme meldet, die sich Dalique nennt, ihn um Hilfe bittet und die Hohen Mächte der Lüge bezichtigt. Diese brechen den Kontakt zu ihrem Auserwählten sofort ab und versetzen den Unsterblichen spontan nach Vennersoon.


  Ohne ausreichende Informationen und völlig auf sich allein gestellt muss sich Atlan zunächst einmal orientieren. Auf dem Planeten Ihmp bringt er sich in den Besitz eines tropfenförmigen Raumschiffs aus den Werkstätten der Kosmokraten, das er nach einem der bekanntesten arkonidischen Philosophen MORAHT-THEM tauft und mit dem er das Zentrum Vennersoons anfliegt. Schockiert muss er feststellen, dass die Helfer der Hohen Mächte  in diesem Fall das Volk der Tashketen  angewiesen wurden, den Arkoniden umzubringen. Atlan entkommt in letzter Sekunde und trifft auf den umweltangepassten Paresccer Queiry, der ihn mit seinem geheimnisvollen Doppelgänger verwechselt und ebenfalls töten will. Nur mit Mühe gelingt es dem Unsterblichen, sein Gegenüber von der Existenz eines zweiten Atlan zu überzeugen, der für die Vernichtung des Planeten Gynecc, der Ursprungswelt der Paresccer, verantwortlich ist.


  Auf Queirys Rat hin fliegt der Arkonide den Planeten Galaahn in der Vennersoon vorgelagerten Kleingalaxis Cad-Orac an. Während der dort stattfindenden Psi-Spiele hofft er Antworten auf einige seiner drängenden Fragen zu finden. Stattdessen entdeckt ihn ein tashketischer Jäger, und nur dem schnellen und entschlossenen Eingreifen der Devverin Rancoer ist es zu verdanken, dass Atlan und der Paresccer Galaahn lebend verlassen können.


  Zwischen Rancoer und dem Unsterblichen entwickelt sich eine Liebesbeziehung. Nach Auswertung der Forschungsdaten der devverschen Historikerin, die sich seit vielen Jahren mit dem rätselhaften Volk der Legendensammler befasst, landen die Gefährten auf der Reliktwelt Debris und werden dort von einer subplanetaren Station mit ihren verdrängten Ängsten und Traumata konfrontiert. Dabei erfährt Atlan die Wahrheit über die Ermordung seines Vaters. Erst nach Bestehen dieses ungewöhnlichen Tests offenbart sich der Steuercomputer der Anlage als Teil eines riesigen Ausrüstungslagers.


  Atlan erhält die Koordinaten des Planeten Menafor, auf dem die Tashketen Hilfskräfte für MULTAVIAN werben. Maskiert und mit einem Raumschiff aus den Hangars der Station machen sich der Arkonide, Queiry, Rancoer, und das von Debris stammende Pelzwesen Perruche auf den Weg in die Höhle des Löwen.


  


  Diese Geschehnisse sind im ersten Buch (»Im Zentrum Vennersoons«) nachzulesen.
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  Der allmorgendliche Wüstensturm setzte unmittelbar vor Beginn der Dämmerung ein. Er erreichte schon innerhalb weniger Defnen seine volle Stärke, und würde, wie Kimer-Jhao inzwischen wusste, fast zwei Sukra andauern, ehe er schließlich ebenso abrupt wieder nachließ. In dieser Zeit, in der die beiden Sonnen Dreng-Aloch und Dreng-Vendroch träge hinter dem Horizont hervorkrochen und durch den roten Dunstschleier, der hoch in der Atmosphäre Menafors trieb, nur schwach zu erkennen waren, gab es niemanden, der freiwillig ohne Schutzmontur eines der weißen Buckelgebäude der Stadt verlassen hätte.


  Kimer-Jhao war fremd hier. Er hielt sich erst seit zwei Tagen auf diesem Planeten und in dessen einziger Stadt, Drora-Tash, auf. Zweimal hatte der CritKer das morgendliche Inferno kopfschüttelnd über sich ergehen lassen, und beide Male war er froh darüber gewesen, nicht ständig auf Menafor leben zu müssen. Der Wüstensturm lähmte in dieser Zeit jegliche Form von Aktivität in den Straßen von Drora-Tash; es gab keinen Gleiterverkehr mehr und erst recht keine Fußgänger. Jeder blieb wo er war und wartete ergeben, bis das Heulen des Sturms vorüber war und sich der tödliche Tanz der Sandfontänen gelegt hatte.


  Die Straßen und Plätze wirkten jetzt wie ausgestorben. Nur der Sand fegte in dichten Schleiern durch das trübe Licht und rieb sich an den Buckeldächern der vielen hundert Häuser. Wie Kimer-Jhao dem Stadtinfokom gleich nach seiner Ankunft entnahm, hatte es früher Versuche gegeben, Drora-Tash unter den Schutz eines hochenergetischen Prallschirms zu legen, doch diese Versuche waren erfolglos geblieben. Zum einen musste der Lärm während der Stürme unterhalb der Prallfeldkuppel schlichtweg infernalisch gewesen sein, und zum anderen hatten sich an den Schirmrändern berghohe Sanddünen angehäuft, die, wie Kimer-Jhao lesen konnte, nach dem Abschalten des Prallschirms unweigerlich in die Stadt stürzten und die Buckelbauten unter sich begruben. Der Einsatz von Traktorstrahlen hatte sich als ebenso sinnlos herausgestellt, denn die feinen Sandkristalle Menafors wiesen eine besondere hyperphysikalische Struktur auf, die sie für Traktorenergie unempfindlich machte. Selbst absorbierende Energieschirme blieben gegen die Sandmassen Menafors wirkungslos; die selbe Kristallstruktur, die die Traktorstrahlen abwies, lud auch die Absorberschirme bei einem direkten Kontakt schnell auf, sodass die Umformer heißliefen und nach wenigen Defnen durchbrannten.


  Menafor widersetzte sich hartnäckig jeglicher Zähmung durch seine Bewohner, und so gab es nur einen Weg, dem allmorgendlichen Wüstensturm zu trotzen: Man musste ihn mit seiner ganzen Wucht gewähren lassen.


  Die Temperatur kletterte in diesen zwei Sukra von eiskaltem Frost auf einen Wert, der ziemlich exakt in der Mitte zwischen dem Gefrieren und dem Verdampfen von Wasser lag. Menafor drehte sich in knapp zweiunddreißig Sukra einmal um die eigene Achse. Die Mittagstemperaturen lagen dabei noch einmal um einige Grade näher beim Verdampfungspunkt des Wassers, während es in den Nächten wieder fror.


  Wer sich hier aufhielt, tat dies in der Regel nicht freiwillig. Auch Kimer-Jhao bildete da keine Ausnahme. Menafor war für die meisten Intelligenzen Vennersoons eine mehr als nur ungemütliche Welt. Dennoch musste es gute Gründe dafür geben, dass sich zunächst die Mercantoren und später die Tashketen dieser Welt bemächtigt hatten, doch diese Gründe interessierten Kimer-Jhao nicht im Geringsten.


  Er starrte, mittlerweile gelangweilt, aus dem molekülverdichteten Glasfenster seines Buckelhauses hinaus in den tobenden Sturm und wartete auf das Ende des Unwetters. Sein braunes Echsengesicht spiegelte sich in der gewölbten Fensterfront und zeigte die Doppelreihe seiner messerscharfen Zähne. Kimer-Jhao hatte die weichen Lederlippen spöttisch verzogen. Er lächelte, ohne es zu bemerken; er dachte an seinen Auftrag, und dieser Auftrag erfüllte ihn bis in sein Innerstes. Er wartete, fast bewegungslos. Ihm machte selbst tagelanges Warten nichts aus; es gehörte zu seinem Beruf  ebenso wie der Tod. Warten können, geduldig sein, das war die eine seiner beiden großen Stärken. Seine andere war die absolute Skrupellosigkeit, mit der er seine Kontrakte abwickelte. Beides machte ihn zu einem der meistgefürchtetsten Wesen innerhalb des Bandera-Raumsektors. Und hatte ihm den Spitznamen Der Stählerne eingebracht. Kimer-Jhao war ein Kopfgeldjäger.


  


  *


  


  Kaum war der Sturm vorbei, verließ der CritKer seine Behausung und bestieg den Gleiter, der ihm von der tashketischen Verwaltung zur Verfügung gestellt worden war. Nicht ganz freiwillig, wie Kimer-Jhao amüsiert dachte. Es hatte einiger überzeugender Worte bedurft, ehe ihm der Verwaltungsrat von Menafor die Sondergenehmigung erteilte. Privater Gleiterverkehr war, wie Kimer-Jhao vorher gewusst hatte, auf Menafor verboten.


  Natürlich hätte er den zuständigen Verwaltungsbeamten nicht gleich zu erschießen brauchen und stattdessen das von Vhortosh eigenhändig ausgestellte Permit benutzen können, aber der CritKer zog es vor, rechtzeitig bei den richtigen Leuten den richtigen Eindruck zu hinterlassen. Nach dem Tod des jungen Tashketen ging alles erfreulich schnell, und Kimer-Jhao erhielt die Erlaubnis, sich frei auf Menafor zu bewegen. Dass jemand den Vorfall an eine übergeordnete Stelle melden würde, hielt Kimer-Jhao für so gut wie ausgeschlossen. Er hatte beiläufig daraufhingewiesen, was in einem solchen Fall mit der betreffenden Person geschehen würde.


  Nach einer nur zehn Defnen währenden Flugzeit landete Kimer-Jhao nahe bei den Abfertigungsgebäuden des Raumhafens. Er verließ den Gleiter und betrat eines der größeren Buckelgebäude, wobei er einigen Sandräumrobotern auswich, die mit leistungsstarken Gebläsen die Spuren des gerade vergangenen Sturms beseitigten.


  Kimer-Jhao war ein Echsenabkömmling vom Planeten CritZer. Ein Terraner hätte ihn für einen Verwandten der Topsider halten können. Nach irdischen Maßstäben war er über zwei Meter groß, besaß einen weitgehend hominiden Körperbau und ließ im Gegensatz zu besagten Topsidern deren Schwanzfortsatz vermissen. Auffallend waren seine zwei Ellenbogen an jedem Arm, die ihm eine erhebliche Bewegungsvielfalt und eine immense Körperkraft verliehen. Der CritKer war wie alle Angehörigen seines Volkes ein Einzelgänger, eine biologische Notwendigkeit, da männliche wie weibliche CritKer dazu neigten, sich außerhalb der Paarungszeiten wegen der geringsten Anlässe gegenseitig zu zerfleischen.


  Kimer-Jhao bewegte sich geschmeidig und absolut geräuschlos, als er die Halle durch die Sandschleuse betrat. Er erfasste mit seinen scharfen Reptilienaugen einen Blickwinkel, der etwa fünfundsiebzig von hundert Teilen einer Kreislinie betrug. Keine noch so geringe Bewegung unter den knapp fünfzig Anwesenden entging ihm, und er sah sehr wohl die vielen versteckten, jedoch untrüglichen Zeichen der Angst, die bei seinem Erscheinen aufflackerten.


  Die Mehrzahl der Anwesenden bestand aus Mercantoren, und Kimer-Jhao sah etliche ihrer Tentakelarme nervös zucken. Eine Gruppe von Scarpoiden erstarrte mitten in der Bewegung, als er an ihnen vorüberging, und ihre riesigen Augen verfolgten ihn auf seinem Weg durch die Kuppelhalle. Einige Tashketen wichen ihm geflissentlich aus, als er sie nacheinander mit seinen Blicken fixierte. Nur ein Dschatrek, dessen Translatorhelm zurückgeklappt war, schien den CritKer nicht zu beachten, doch Kimer-Jhao sah das erregte Spiel der Tiggits, jener weißen Sinnespunkte, die in der schwarzen Kopfkugel des Wesens schwammen und mit denen sich die Dschatrek lautlos untereinander verständigten. Wenn sich Kimer-Jhao nicht sehr täuschte  und er täuschte sich selten  dann starb dieser Dschatrek beinahe vor Angst.


  Der CritKer memorierte einige Details der Kleidung und Ausrüstung des Dschatrek in seinem Notahirn und beschloss, sich ihm später zu widmen. Kimer-Jhao erreichte einen Schalter, hinter dem ein Tashkete Dienst tat. Dieser war, wie ein Holoschild über ihm verkündete, für die Abfertigung von Passagieren zuständig, die Menafor nach den Prüfungen verlassen mussten. Kimer-Jhao trat hinter den Schalter und ging auf eine Tür zu, die eindeutig für den normalen Passagierverkehr gesperrt war.


  »He!« rief der Tashkete verwirrt und sprang auf. »Dorthin darf niem...«


  »Du«, unterbrach ihn Kimer-Jhao leise und ohne ihn anzusehen, »... solltest jetzt besser schweigen!«


  »Aber ...« Kimer-Jhao wandte sich ihm vollends zu und verzog seinen Mund betont langsam zu einem Lächeln. Dieses Lächeln war erschreckend: Es stand im krassen Gegensatz zum kalten Glanz seiner Reptilienaugen und hatte auf Intelligenzwesen jeder Art annähernd die gleiche Wirkung. Es war eine einzige, unausgesprochene, doch nicht misszuverstehende Drohung.


  Der Tashkete verstummte jäh. Seine weiße Gesichtshaut färbte sich aschgrau. Er riss die Augen auf, begann zu zittern und bot mit einem Mal ein mehr als jämmerliches Bild. Kimer-Jhao musste an sich halten, diesem armseligen Schwächling nicht auf der Stelle das Genick zu brechen. Stattdessen ließ er ihn einfach stehen. Die Tashketen waren ein mächtiges und einflussreiches Volk in Vennersoon. Auch wenn er ihnen bereits mehrere Gefallen getan hatte und sie ihn respektierten, so musste er doch vorsichtig sein. Er hatte bereits einen von ihnen getötet ...


  Kimer-Jhao betrat durch die rückwärtige Tür den dahinter liegenden Raum. Der CritKer ging an einigen überrascht aufblickenden Tashketen vorbei, die an Holomonitoren saßen und offenbar mit an- und abfliegenden Raumschiffen kommunizierten. Er durchschritt weitere Türen und gelangte über eine Reihe verwinkelter Flure an sein Ziel, ohne noch einmal aufgehalten zu werden.


  Sein Notahirn hatte alle Daten ausgewertet, die er aus dem offiziellen Infokomsystem abgefragt hatte. So war es für ihn ein Leichtes, sich auszurechnen, wo sich das Büro des Raumhafenleiters befand. Er verschwendete nicht einmal einen Blick auf die an den Wänden leuchtenden Hinweisschilder.


  Kimer-Jhao nahm einen Lift ins oberste Geschoss, durchschritt mehrere Vorzimmer, ohne sich um die dort erschrocken auffahrenden Tashketen zu kümmern und ging weiter, bis er endlich einen großen, kreisrunden Raum unmittelbar unter dem Glasdach der Sichtkuppel erreichte.


  Vor dem Arbeitspult des tashketischen Raumhafenleiters blieb er stehen.


  »Was ... willst du?« stieß der Weißhäutige hervor und erhob sich aus seinem Sessel. Kimer-Jhao lächelte abermals. Er sah belustigt die Schweißtropfen auf der mit Rangsymbolen verzierten Stirn des Tashketen.


  »Ich warte«, sagte er leise. »Und du wirst mir dabei helfen. Ich werde dir jetzt sagen, wie, und ich sage alles nur einmal. Also höre gut zu.« Kimer-Jhao schob den Raumhafenleiter beiseite und ließ sich in dessen Sessel nieder. Er schloss die Augen zu schmalen Schlitzen. Mit leiser Stimme begann er seine Wünsche zu diktieren.


  


  


  Parallel Eins


  Ereignis Zwei


  


  Die beiden Raumschiffe waren durch Traktorstrahlen und einen Energieschlauch miteinander verbunden. Nach einer langen Hyperraumetappe trieben die MORAHT-THEM und die SOLAMOON nun nebeneinander im freien Fall auf einen einsamen gelben Stern zu, den sie bei gleichbleibendem Kurs und gleicher Geschwindigkeit in etwa vier Monaten erreichen würden. Natürlich hatten wir nicht vor, in diesem Null-Planeten-System, wie Queiry es missmutig nannte, zu bleiben. Der Paresccer erhob sich brummend aus seinem Sitz und stapfte auf seinen mächtigen Beinen zum Ausgang.


  »Macht von mir aus, was ihr wollt; ich bin ab sofort in meiner Kabine und für niemanden zu sprechen!« sagte er lauter als gewöhnlich, blieb neben dem entmaterialisierten Schott stehen und fixierte mich mit seinen beiden großen Augen, gerade so, als erwarte er einen Widerspruch.


  Er ist nervös, wisperte der Extrasinn. Ihn quälen immer noch seine Erlebnisse auf Debris.


  »Einverstanden«, sagte ich so normal wie möglich. »Machen wir Pause, ehe wir mit den Vorbereitungen beginnen.« Queiry drehte sich wortlos um und ging hinaus. Das Schott aus Formenergie erschien übergangslos und verschloss die Öffnung in der rückwärtigen Wand unserer kleinen Zentrale. Rancoer kam wenig später aus der schmalen Messe und brachte zwei Becher mit, in denen goldfarbener Fruchtsaft glänzte. Sie setzte sich auf die breite Armlehne meines Kontursitzes, gab mir einen der Becher und strich mir zärtlich eine lange Haarsträhne aus der Stirn.


  »Die Länge deiner Haare entspricht der Größe deiner Sorgen«, meinte sie leise. »Oder irre ich wesentlich?«


  »Wenn du damit andeuten willst«, grinste ich und nahm dankbar einen großen Schluck des eiskalten Getränks, »dass meine Sorgen sieh nicht durch Haarspaltereien lösen lassen, so stimme ich dir vorbehaltlos zu.«


  Vor nicht ganz einem Terratag hatten wir Debris und damit die geheimnisvolle Station der Legendensammler verlassen. Wir befanden uns auf dem Flug nach Menafor und damit auf einem Weg, der uns  aber vor allem mich  endlich an Bord des Gigantcomputers MULTAVIAN führen sollte. Je öfter ich über meine bisherigen Erlebnisse in Vennersoon nachdachte, desto unzufriedener wurde ich. Selbstverständlich hütete ich mich, diese Gedanken gegenüber Queiry oder gar Rancoer laut zu äußern. Aber genau genommen war ich von meinem Ziel weiter entfernt als jemals zuvor  wenn es mir auch schwer fiel, dies mir selbst gegenüber einzugestehen.


  Ich stand nun vor der ersten wirklichen Chance seit meinem Erscheinen in Vennersoon, das Gesetz des Handelns an mich zu reißen, und ich hatte nicht vor, es mir wieder aus der Hand nehmen zu lassen. Ich feilte weiter an dem Plan, der, neben erheblichen Risiken, durchaus einige Aussichten auf Erfolg versprach, und jetzt, knapp einen Tag nach unserem Aufbruch, ging ich daran, diesen Plan über das theoretische Stadium hinaus in die Tat umzusetzen.


  »Danke, das tat gut«, sagte ich nach einer Weile und stellte den leeren Becher auf die Konsole vor mir. Rancoer sah mich lächelnd an und drückte mir einen sanften Kuss auf die Stirn.


  »Was ich an dir neben deinen Qualitäten als feuriger Liebhaber so bewundere, ist deine erstaunliche Fähigkeit, aus winzigen Kleinigkeiten heraus wieder neue Kraft zu schöpfen«, meinte sie sarkastisch. »Eben noch zierten Sorgenfalten deine Denkerstirn, doch schon kehrt dein gewohnter Tatendrang zurück, mit dem du vor allem die devverschen Historikerinnen so nachhaltig zu beeindrucken verstehst.«


  Ich zwickte sie an einer Stelle, an der sie, wie ich inzwischen wusste, sehr kitzlig war, und mit einem Lachen sprang sie auf.


  Gemeinsam verließen wir die Zentrale und überließen die Sorge um das Schiff der MORAHT-THEM. Vor uns lagen mehrere Stunden harter Arbeit, in denen es galt, Berge von kleinen Problemen zu lösen, die, jedes für sich genommen, unseren bevorstehenden Einsatz auf Menafor vereiteln konnten, wenn wir es an der nötigen Sorgfalt mangeln ließen. Die MORAHT-THEM beschleunigte wenig später und drang wieder in den Hyperraum ein, während Rancoer und ich an unseren Masken und unserer Ausrüstung arbeiteten. Queiry blieb für die nächsten siebenundzwanzig Stunden in seiner Kabine, ehe er sich wieder zu uns gesellte. Seine lange Abwesenheit erklärte er mit keinem Wort. Und Rancoer und ich hüteten uns, ihn zu fragen. Hypnoschulungen frischten unsere Kenntnisse in Ultrahochenergie und Paradimtechnik auf, und im Labor setzten wir die benötigten Chemikalien zusammen. Bis Menafor blieben uns noch annähernd fünfundvierzig Stunden.


  


  


  Parallel Eins


  Ereignis Drei


  


  Der pfeilförmige Raumkreuzer der Vlash-Klasse trug das Hoheitszeichen des Ersten Gomrats Shaktur. Nachdem die SKOLLOM aus dem Hyperraum gefallen war und der Pilot das Schiff ordnungsgemäß identifiziert hatte, galt für alle derzeit im System Menafor befindlichen Raumschiffe Überrangorder Dvortash  ein Befehl, der ungefähr einer terranischen Alphaorder entsprach und der besagte, dass die SKOLLOM uneingeschränkte Bewegungsfreiheit und die sofortige militärische Befehlsgewalt im gesamten System besaß. Alle anderen Anweisungen oder Institutionen waren durch Dvortash vorübergehend außer Kraft gesetzt beziehungsweise ohne Befugnis.


  Die SKOLLOM ging in einen Orbit um Menafor und gab das bevorstehende Ausschleusen einer Landefähre bekannt. Eine viertel Sukri später senkte sich ein pyramidenförmiges Beiboot durch die Staubmassen der menaforischen Atmosphäre und landete unweit des Verwaltungsgebäudes des Raumhafens. Hinter den Sichtkuppelfenstern der umliegenden Buckelhäuser drängten sich die Neugierigen zusammen, um einen Blick auf das gelandete Pyramidenschiff zu werfen. Roboter errichteten in aller Eile eine transparente Durplastkuppel um das Fahrzeug. Jedermann erwartete, den Ersten Gonirat Shaktur höchstpersönlich aus der Fähre steigen zu sehen, ein Ereignis, das ohnehin und besonders hier auf Menafor Seltenheitswert besaß.


  Es gab nur wenige Nicht-Tashketen, die jemals einen Vianomträger persönlich zu Gesicht bekommen hatten, und selbst viele Tashketen, denen man es von Macht und Ansehen her zugetraut hätte, konnten nicht von sich behaupten, mit einem der insgesamt zehn mächtigsten Männer des Imperiums zusammengetroffen zu sein. Dabei war es keineswegs so, dass sich die Ersten Gomräte vor ihrem Volk versteckten; ihre Gesichter waren durch die Medien jedermann bekannt, und es verging kein Tag, an dem es nicht irgendeine Verlautbarung aus dem Shukarosh gegeben hätte, dem Sitz aller Gomräte auf Tash-Vhelaan, der Heimatwelt der Tashketen. Doch die Tashketen zählten nach Milliarden, und ihr Machtbereich dehnte sich über mehr als 500 Welten im Ostsektor Vennersoons aus, sodass es nicht verwunderte, wenn nur ein geringer Personenkreis der Führungsriege dieses Volkes jemals persönlich ansichtig wurde.


  Als auch nach einer Sukri noch niemand Anstalten machte, aus der Fähre auszusteigen, ließ das Interesse der Neugierigen hinter den dickwandigen Fenstern allmählich nach. Wenig später brach der Abend herein, und mit ihm zog der zweite Dämmerungssturm des Tages über Drora-Tash hinweg. Die SKOLLOM selbst startete nur wenige Sukra, nachdem sie das Beiboot abgesetzt hatte, und verließ Menafor mit unbekanntem Ziel. Die Überrangorder Dvortash wurde mit dem Eindringen der SKOLLOM in den Hyperraum aufgehoben.


  2


  


  Parallel Zwei


  Ereignis Eins


  


  Der Holoschirm des tragbaren Hyperkomgeräts füllte sich mit Licht. Zwei Handbreit über der flachen Projektionsleiste entstand das dreidimensionale Abbild eines Tashketen. Deutlich waren die Symbole auf seiner weißen Stirn zu erkennen, die ihn als Vierten Gomrat auswiesen.


  »Nun?« fragte der Tashkete. Kimer-Jhao nahm eine Feineinstellung vor, die den Ton etwas weniger laut klingen ließ, und antwortete:


  »Ich bin bereit. Bis jetzt warte ich allerdings nur.«


  »Auf meine Kosten«, erwiderte Vhortosh. »Aber das hat bald ein Ende. Soeben kam die Nachricht, dass Menafors Koordinaten abgerufen wurden. Ich bin sicher, er wird es versuchen.«


  »Aber wann?« fragte Kimer-Jhao.


  »Eher früher als später, denke ich. Funktioniert der Psitrahk einwandfrei?« Kimer-Jhao blickte den Gomrat nur stumm an.


  »Schon gut«, meinte dieser und winkte ab. »Ich habe lediglich gefragt.« Kimer-Jhao lächelte und zeigte Vhortosh die Doppelreihe seiner messerscharfen Zähne.


  »Übrigens, vor zwei Tagen ist Salesh eingetroffen.«


  »Das war vorauszusehen«, gab Vhortosh nach kurzem Zögern zurück. »Wenn Shaktur einen Fehler macht, dann ist es ein großer. Du wirst eben schneller sein müssen als Salesh. Oder siehst du in dieser Hinsicht Probleme?« Vhortosh sah den CritKer provozierend an.


  »Sonst noch etwas?« fragte Kimer-Jhao bewusst respektlos, ohne auf die Frage seines Gegenübers einzugehen.


  »Nein. Ich höre von dir, sobald er da ist.«


  »Dafür  unter anderem  bezahlst du mich«, gab Kimer-Jhao eisig zurück und trennte die Verbindung. Das Holofeld erlosch, und der CritKer schob das handliche Gerät in eine Tasche seiner Kombination. Dann machte er sich, wie schon an den Tagen zuvor und kaum dass der Wüstensturm vorüber war, auf den Weg in das Büro des Raumhafenleiters.


  


  


  Parallel Zwei


  Ereignis Zwei


  


  (Eingang Hyperkomnachricht, verschlüsselt nach Tagescode, ist nur in Gegenwart des Empfängers zu dechiffrieren): An Shaktur-Shen, Erster Gomrat des Tashketischen Volkes, Träger des Vianoms und Oberbefehlshaber MULTAVIANs derzeit an Bord der SKOLLOM, gesendet von Menafor, Dreng-System, Bandera-Raumsektor. Identcode Dvortash, Überrangstufe 3.


  Inhalt: Position bezogen. Psitrahk einsatzbereit. Anwesenheit A. derzeit nicht wahrscheinlich. Erkenntnis gilt als gesichert. Nebenaspekt: K, vor kurzem auf Menafor eingetroffen. Zielvorgabe ungewiss. Es erfolgten Manipulationen im Verwaltungsbereich. Ein Toter. Erbitte diesbezügliche Anweisungen. Keine weiteren Vorkommnisse. Gezeichnet Salesh, an Bord der SKOLL-1. (Ende der Nachricht).


  


  


  Parallel Zwei


  Ereignis Drei


  


  »Bereit zur Abkopplung?« fragte Queiry. Er saß schlecht gelaunt vor den Kontrollen der SOLAMOON und wartete auf mein Zeichen.


  »Selbstverständlich«, drang die weibliche Stimme der MORAHT-THEM aus dem energetischen Lautsprecherfeld zu uns herüber. »Aber natürlich hat Atlan das letzte Wort.«


  »Aber natürlich hat Atlan das letzte Wort!« äffte Queiry die Stimme des Kosmokratenschiffs nach. »Hör zu, du eingebildetes Röhrengehirn, ich werde ...«


  »Atlan!« beschwerte sich die synthetische Schiffsstimme mit deutlichem Ärger. »Dieser Aushilfsgyneccer hat Röhrengehirn zu mir gesagt! Auch meine Geduld hat einmal ein Ende.«


  Bevor ich noch etwas erwidern konnte, schnellte sich Queiry von seinem Pilotensitz hoch und drängte Rancoer zur Seite, die verdutzt neben mir stand. Der Paresccer schob sich an uns vorbei und ließ sich in einen zweiten Sitz in der kreisrunden und etwa fünf Meter durchmessenden Zentrale fallen.


  »Wo sind die Waffenkontrollen?« brüllte er. »Aushilfsgyneccer! Womit kann man hier abdrücken? Hier müssen doch irgendwo Zieloptiken sein ... Ich werde dieser seelenlosen Maschine zeigen, was ein Aushilfsgyneccer zu leisten imstande ist ...«


  »Uns hast du davon schon längst überzeugt«, sagte ich ruhig und legte Queiry eine Hand auf die Schulter. »Du streitest dich übrigens gerade mit einem Computer.«


  »Wie? Was ... ach so.« Er drehte seinen Sitz herum und sah mich an. Die wurmähnlichen Fortsätze, die seinen Kopf umgaben, raschelten erregt. »Entschuldigt«, meinte er verlegen. »Vielleicht sollte ich diesen Einsatz nicht mitmachen. Ich bin seit Debris ein wenig ... durcheinander.«


  »Natürlich bleiben wir zusammen«, entgegnete Rancoer und setzte Perruche, der sich während Queirys Ausbruch in ihre Arme geflüchtet hatte, auf einem Kontrollpult ab. Mit großen Augen betrachtete der Kleine den Paresccer und hielt, ganz gegen seine sonstige Gewohnheit, den Mund.


  »Keinem von uns hat gefallen, was er auf Debris erleben musste«, fuhr die Devverin fort. »Aber jetzt braucht Atlan unsere Hilfe, und nichts anderes zählt, meine ich.«


  »Das meine ich auch«, versuchte ich einen schwachen Scherz. »Also, MORAHT-THEM, nunmehr ergreift Atlan das ihm zustehende letzte Wort. Wir koppeln hiermit ab, und du hältst dich bereit, uns wieder aufzunehmen, wenn wir von MULTAVIAN zurückkehren.«


  »Verstanden. Abkopplung erfolgt  JETZT! Viel Glück!« Auf den Bildschirmen der SOLAMOON sahen wir, wie sich die MORAHT-THEM von uns weg bewegte. Sie beschleunigte und war Sekunden später in der Schwärze des Alls verschwunden.


  »Danke«, sagte Perruche und winkte in Richtung des Schirms. Alle drei starrten wir das Tierwesen entgeistert an, ehe wir gleichzeitig lauthals loslachten.


  


  *


  


  Zum Zeitpunkt der Trennung von der MORAHT-THEM befanden wir uns etwa zwanzig Lichtjahre von Menafor entfernt. Unser Aussehen hatten wir mit Hilfe der Einrichtungen des Kosmokratenschiffs so gut es ging verändert. Durch Injektionen hatte mein weißes Haar eine fast dunkelbraune Farbe angenommen, und meine Augen leuchteten mir mit einem deutlichen Grünstich aus dem Spiegel entgegen. Die Wirkung, hervorgerufen durch eine abgewandelte Mixtur, die Rico und ich während der langen Jahre auf Terra oft in der Tiefseekuppel verwendet hatten, würde viele Wochen anhalten. Rancoer hatte mir die Haare sorgsam nach der geltenden Mode auf Devven gestutzt, und sie und ich trugen Kleidung nach devverschem Schnitt. Queiry bekam im Gesicht und an den Händen körperneutrale Biomolplast-Injektionen unter die Haut gespritzt, die seine Züge und die Form seiner Finger veränderte; ihn in etwas anderes als in einen Paresccer zu verwandeln, war nicht möglich. Rancoer blieb im Wesentlichen so, wie sie war, nur dass wir die Form ihrer Ohren mit Biomolplast veränderten und ihre Wangenknochen stärker betonten.


  Die SOLAMOON ließ sich problemlos steuern. Nach kurzer Zeit beschleunigten wir, drangen in den Hyperraum ein und nahmen endgültig Kurs auf das Dreng-System. Unsere Vorbereitungen waren abgeschlossen. Jeder von uns kannte seine neue Identität bis ins winzigste Detail, und aus den Speichern der MORAHT-THEM hatten wir uns mit dem nötigen Wissen über unser Ziel versorgt.


  Menafor war der dritte Planet des Doppelsonnensystems Dreng. Der Hauptstern Dreng-Aloch war ein älterer roter Gigant, der von einer jungen gelben Sonne auf einer engen Bahn umkreist wurde. Weit außerhalb dieses Doppelsterns zogen drei Planeten ihre Bahn, von denen Menafor der äußere, dritte Planet war. Die beiden inneren Welten waren heiße Gesteinsschlackeklumpen. Lediglich Menafor war bedingt geeignet, Leben zu tragen oder besser vorübergehend zu beherbergen, denn eigenes Leben hatte diese Welt nie hervorgebracht.


  Der dritte Planet war eine einzige Wüste ohne Wasserflächen. Es gab weder hohe Berge oder gar Gebirge; es gab nur Sand, Sand und nochmals Sand, der sich in riesigen Wanderdünen, vom ewigen Wind getrieben, um den Planeten bewegte. Dieser rötlichbraune Sand wies eine besondere kristalline Struktur auf, die weder den Betrieb von energetischen Schutzschirmen noch den Einsatz von Traktorstrahlen zuließ. Dies war der Grund, warum die Mercantoren, in deren Einflussgebiet Menafor lag, irgendwann auf den Wüstenplaneten aufmerksam geworden waren. Es stellte sich heraus, dass der Sand mit einem aufwendigen Verfahren geschmolzen und zu großen Kristallen gegossen werden konnte. Mit deren Hilfe konnte man auf uns unbekannte Weise Strahlwaffen so aufmodulieren, dass ein Großteil der bekannten Schutzschirme nahezu wirkungslos blieb. Doch bevor die Mercantoren mit dem Abbau des Sandes in großem Stil beginnen konnten, kamen die technisch überlegenen Tashketen und annektierten das System gewaltsam für ihre Zwecke. Sie suchten eine geeignete zentrumsnahe Welt, auf der das Personal für den Gigantcomputer MULTAVIAN angeworben und getestet werden konnte. Menafor lag mit zwölf Lichtjahren Abstand ideal, und so nahmen sie sich das System, ohne eine Gegenleistung zu erbringen.


  Seitdem herrschte zwischen den Tashketen und der so genannten Bandera-Koalition, zu der das Mercantorische Imperium gehörte, ein gespanntes Verhältnis. Die Koalition war ein Zusammenschluss dreier Einzelimperien, der Sternenseeballung, der Klause der Scarpoiden und des Mercantorischen Imperiums. Alle drei Sternenreiche lagen im Raumsektor Bandera und damit in relativer Nähe zum Standort MULTAVIANs. Die riesige Wachflotte der waffentechnisch überlegenen Tashketen hatte die drei ehemals verfeindeten Imperien zur Bandera-Koalition zusammengeschweißt. Mehr gaben die Datenspeicher der MORAHT-THEM nicht her. Alles weitere lag von jetzt an bei uns.


  3
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  Wir fielen weit außerhalb des Dreng-Systems in den Normalraum zurück. Queiry steuerte die SOLAMOON. Rancoer saß an den Kommunikationsgeräten bereit, während ich die Ortung übernommen hatte. Automatisch zeichneten die Subpositroniken die Bahnkurven der beiden Sterne und der drei Planeten als farbige Holodarstellung in unser aller Blickfeld.


  »Energieechos!« meldete der Zentralcomputer mit unmodulierter Stimme. Gleichzeitig blinkten Tausende von Bildpunkten in der Holodarstellung auf. Die Ortungen konzentrierten sich eindeutig um Menafor; dort schien es im planetennahen Raum eine riesige Ansammlung von Raumschiffen aller Bauklassen zu geben. Ein Friedhof?


  Wohl kaum, wisperte der Extrasinn. Eher ein Parkplatz für die Fahrzeuge der Prüflinge. Ich bin sicher, dass es untersagt ist, MULTAVIAN mit eigenen Schiffen anzufliegen.


  »Funkkontakt!« rief Rancoer in diesem Moment. »Ich stelle durch!« Der Zentralcomputer schob die Holodarstellung des Systems ein wenig zur Seite, verkleinerte sie gleichzeitig und machte so Platz für das lebensgroße Abbild eines Tashketen. Der Weißhäutige saß in einem Kontursessel, und die Projektion war so echt, dass man hätte meinen können, der Sessel samt Insassen befände sich in unserer Zentrale. Der Tashkete hob grüßend die Hand und sagte in Vennoora:


  »Hier Systemkontrolle Menafor, Raumfort BANGLATESH. An fremdes Raumfahrzeug. Wir erwarten eine umgehende Identifikation.« Rancoer fing meinen Blick auf, nickte und antwortete: »Hier Raumschiff SOLAMOON, Heimatplanet Parescc, unter Kapitän Quairdray, Taeité spricht! Wir erbitten Landegenehmigung für Menafor. Wir kommen, um unsere Dienste für MULTAVIAN anzubieten.«


  »Landegenehmigung verweigert! Parkleitstrahl beachten! Ihr seht den Raumschiffspulk in Flugrichtung, Taeité? Der dort zugewiesene Parkraum ist unbedingt einzuhalten. Eine Planetenfähre holt euch exakt eine Sukri nach Erreichen der Parkposition ab. Alle an Bord befindlichen Individuen haben sich nach Menafor zu begeben! Euer Schiff hat zudem unverschlossen zu bleiben! Diese Anweisung ist endgültig! Weitere Entscheidungen trifft der Personalrat auf Menafor! Bin ich verstanden worden, Taeité?«


  »Klar und deutlich!« gab Rancoer ungerührt zurück. »Ich empfange deinen Peilstrahl auf Sphäre Quard-407. Ich hoffe nicht, dass wir die gesamte Strecke mit Unterlicht zurücklegen müssen?«


  »Natürlich nicht. Die soeben übermittelten Eintauchkoordinaten beantworten diese törichte Frage. Viel Erfolg! Und möge euch DArmal auf den Weg des Gomesh führen!« Der Tashkete legte bei dem letzten Satz beide Hände in einer demutsvollen Geste so zusammen, dass die Fingerspitzen und die abgespreizten Daumen eine Art Dreieck bildeten, und verbeugte sich leicht. Dann erlosch abrupt das Holobild.


  »Weißt du, was er damit sagen wollte?« fragte Queiry in Rancoers Richtung. Dabei blickte er nicht auf, sondern steuerte die SOLAMOON nach den Angaben, die ihm von Rancoer auf seine Pilotenkonsole überspielt wurden.


  »Ich glaube«, meinte Rancoer nachdenklich, »... ich glaube einmal gehört zu haben, dass Gomesh ein Wort aus dem Tasham, also der tashketischen Sprache ist; es bedeutet soviel wie Ordnung, und es stellt das Maß aller Dinge für sie dar.«


  »Ordnung?« fragte ich wie elektrisiert und dachte an etliche Gespräche zwischen mir und Perry Rhodan, in denen wir uns über die Mächte der Ordnung, wie sich die Kosmokraten auch gerne nennen ließen, und den schlichtweg wahnsinnigen Anspruch, der dahinter steckte, unterhalten hatten.


  »Und möge euch DArmal auf den Weg des Gomesh fuhren!« wiederholte ich leise. »Wer oder was ist DArmal?« Rancoer zuckte mit ihren entzückenden Schultern.


  Konzentriere dich lieber auf das Naheliegende, wisperte der Extrasinn streng.


  »Werwas Damal?« plapperte in diesem Moment Perruche vor sich hin und sprang auf meinen Schoß. «Damal mekt?« Seine großen Augen blitzten unternehmungslustig.


  »Da hast du deine Antwort«, lachte Queiry dröhnend, während er gleichzeitig die SOLAMOON für Sekunden in den Hyperraum eintauchen ließ. Wir erreichten die zugewiesene Parkposition im Orbit von Menafor, und etwa eine Stunde später dockte eine Landefähre an unserer Schleuse an. Wir nahmen unsere Ausrüstung und ließen die SOLAMOON, wie angeordnet, unverschlossen zurück. Die Fähre wurde robotgesteuert und legte ab, kaum dass wir in der rundum verglasten Fahrkabine Platz genommen hatten. Unter uns, rot und düster, wurde Menafor rasch größer.


  


  *


  


  Das, was sich auf anderen Welten klar als Raumhafen identifizieren ließ, war auf Menafor nicht von der umgebenden Wüste zu unterscheiden. Das einzige Raumschiff, das auf der annähernd kreisförmigen Fläche innerhalb der vielen hundert Buckelbauten stand, besaß die Form einer Pyramide und war nicht größer als die SOLAMOON. Zum Schutz vor den Sandmassen hatte man eine transparente Kuppel darüber errichtet.


  Wer immer damit gekommen ist, meldete sich der Logiksektor, er ist zweifellos privilegiert. Ich nickte gedankenverloren. Unsere Fähre landete in der Schleuse eines Kuppelgebäudes und nicht auf dem Landefeld, wie ich erwartet hatte. Als die Schottöffnungen aufglitten, stiegen wir aus. Wir wurden von drei uniformierten Tashketen erwartet, die alle das Symbol MULTAVIANs auf ihrer Kleidung trugen: ein stilisiertes Gebilde, das an einen Kinderkreisel erinnerte.


  »Ihr seid Kapitän Quairdray?« wandte sich einer der drei an Queiry.


  »Ja.«


  »Welche Qualifikationen besitzt Ihr, von denen Ihr glaubt, dass sie hier gebraucht werden?« Queiry lachte und schob zuerst Rancoer vor den Offizier hin.


  »Diese junge Devverin hier  Taeité ist ihr Name  ist Hochenergie-Ingenieurin, Spezialgebiet Formenergie-Design.«


  Dann schob er mich nach vorn.


  »Dieser Mann heißt Ezret und ist ebenfalls Hochenergie-Ingenieur und gleichzeitig ein Paralogik-Interpreter, wie Ihr keinen sonst in diesem Raumsektor finden werdet.« Er schob mich wieder zurück und deutete demonstrativ auf sich selbst.


  »Na, und ich bin so ziemlich der beste Paradim-Kooperator, den ich kenne.« Er brachte das paresccersche Äquivalent eines breiten Grinsens zustande.


  »Man wird sehen«, meinte der Tashkete unbeeindruckt. Er deutete auf Perruche, den ich auf dem Arm hielt. »Und was, um DArmals Willen, ist das?«


  »Wenn Ihr erlaubt, Herr«, meldete ich mich das erste Mal und mit demütiger Stimme zu Wort. »Perruche ist für meine Arbeit unerlässlich. Seine Psycho-Kompatibilität zu meinem Unterbewusstsein versetzt mich überhaupt erst in die Lage, die beinahe unverständlichen Gesetze der Paralogik korrekt zu interpretieren.«


  Am Gesicht des Offiziers sah ich, dass er es bereits bereute, seine Frage gestellt zu haben. Er winkte ab und führte uns in ein nahes Aufnahmebüro, wo wir unsere Personalien angeben und nähere Angaben zu unseren Spezialgebieten machen mussten. Später erhielten wir nebeneinander liegende Quartiere zugewiesen. Man händigte uns vorläufige Identkarten aus und nannte uns den ersten Prüfungstermin für den nächsten Tag. Nachdem wir das Aufnahmebüro verlassen hatten, gingen wir durch die große Ankunftskuppel hinüber zu den Aufzügen, die uns hinunter zu den Röhrenbahnen bringen sollten. Die Röhrenbahnen verbanden die wichtigsten Kuppeln miteinander. Wir sahen Angehörige vieler in Vennersoon beheimateter Völker, zu meinem Erstauen glaubte ich sogar kurz einen Ihmper zu erkennen.


  Während wir auf die Aufzugskabine warteten, erhielt ich einen warnenden Impuls meines Extrahirns. Ihr werdet beobachtet! Dort drüben, neben den drei Säulen!


  Ich wandte mich unauffällig um und gewahrte einen Tashketen, der sich angeregt mit einem Mercantor unterhielt. Beide beachteten uns scheinbar mit keinem Blick. Sie saßen bequem in einer Ruhezone, vielleicht zwanzig Meter von uns entfernt. Ich berührte Queiry und Rancoer an den Armen, um sie auf meine Beobachtung aufmerksam zu machen. In diesem Moment übermannte mich ein unerträglicher Kopfschmerz. Ich schrie qualvoll auf und wäre zusammengebrochen, hätte mich Queiry nicht blitzschnell aufgefangen. Blind vor Schmerz presste ich beide Hände an die Schläfen, und alles, was ich noch wahrnahm, war, dass sich um uns herum schnell eine dichte Traube Neugieriger versammelte. Dann umfing mich undurchdringliche Schwärze, und ich glitt endlich in die erlösende Bewusstlosigkeit.


  


  


  Parallel Drei


  Ereignis Zwei


  


  Kimer-Jhao war sich fast sicher. Aber gemäß seinem Auftrag genügte ein fast bei weitem nicht.


  Er brauchte Gewissheit, und so zögerte er nicht den Bruchteil einer Defne, als sich die Gelegenheit in der überfüllten Ankunftskuppelhalle bot.


  Er sah die drei Fremden näher kommen und wusste nach einem kurzen Impuls seines Notahirns, welchen Aufzug das Trio zu nehmen gedachte. Der nachgebaute Psitrahk lag einsatzbereit in seiner Hand. Er blickte auf und sah den hoch gewachsenen Devver geradeheraus an, als dieser sich in eine andere Richtung umdrehte und einen Mercantor und einen Tashketen musterte.


  Kimer-Jhao aktivierte den Psitrahk durch den Druck einer Sensortaste. Der CritKer lächelte, aber dieses Lächeln sah der Devver, der sich Ezret nannte, nicht. Stattdessen riss er die Hände hoch, presste sie an seinen Kopf und brach schreiend zusammen. Schnell bildete sich eine Traube von Schaulustigen um die kleine Gruppe. Kimer-Jhao sah den Ausschlag auf den beiden Skalen des Psitrahks, lächelte abermals und nickte befriedigt. Alles Weitere war nun Sache seines Auftraggebers.


  Er schaltete den Psitrahk aus und schob das Gerät in eine Tasche seiner Kleidung. Dann stand er auf und verschwand ungesehen in der Menge. Wenige Defnen später verließ ein ultrazerhackter und scharfgebündelter Hyperkomspruch den Planeten.


  


  


  Parallel Drei


  Ereignis Drei


  


  (Eingang Hyperkomnachricht, verschlüsselt nach Tagescode, ist nur in Gegenwart des Empfängers zu dechiffrieren): An Shaktur-Shen, Erster Gomrat des Tashketischen Volkes, Träger des Vianoms und Oberbefehlshaber auf MULTAVIAN, derzeit an Bord der SKOLLOM, gesendet von Menafor, Dreng-System, Bandera-Raumsektor. Identcode Dvortash, Überrangstufe 1.


  Inhalt: Position bezogen. Psitrahk einsatzbereit. Anwesenheit A. seit heute bedingt wahrscheinlich. Erkenntnis gilt als noch nicht gesichert. Dossiers des Verdächtigen und seiner Begleitpersonen folgen im Anhang. WICHTIG: Soeben hat K. eigenen Psitrahk unbekannter Bauart aktiviert. Nebeneffekte psychischer Natur für die Testperson sind aufgrund eigener Beobachtung nicht auszuschließen, sondern sogar wahrscheinlich. Empfehle dringend Nachforschungen, wer zur illegalen Herstellung eines Psitrahks in der Lage sein könnte. Zielvorgabe K. könnte die Liquidierung von A. bei positiver Identifizierung sein. Soll ich eingreifen? Eigene Psitrahk-Ergebnisse liegen noch nicht vor. Gezeichnet Salesh, an Bord der SKOLL-1. (Ende der Nachricht).
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  Parallel Vier


  Ereignis Eins


  


  Das Erwachen war wie so oft eine einzige Qual. Ich konnte mich nicht bewegen, und als ich vorsichtig die Augen öffnete und blinzelte, schloss ich sie, schmerzhaft geblendet, sofort wieder. Ich bewegte die Lippen, brachte aber keinen Ton hervor. Um mich herum hörte ich vielerlei Geräusche, die ich nicht einordnen konnte; dann versank ich übergangslos in tiefen, traumlosen Schlaf.


  Das Erste, was ich danach fühlte, waren rasende Kopfschmerzen; Nachwehen des langen Schlafs? Wo blieben die stabilisierenden Medikamente? Ich befand mich in einem Zustand des Halbdämmerns und wehrte mich eine Zeit lang erfolglos gegen das Aufwachen. Irgendwo und irgendwann zischte eine Hochdruckinjektionsspritze, und ich konnte immer noch nichts anderes tun, als mich den Lebenserhaltungssystemen der Unterwasserkuppel zu überlassen, die am Grund jenes Ozeans lag, der meinen Namen trug.


  Warum war ich geweckt worden? Galt es wieder einmal eine der undurchsichtigen Missionen für ES, das unbegreifliche Wesen von Wanderer, durchzuführen, ohne dass ich vollends begriff, warum gerade ich ausersehen war, in die Geschichte von Larsaf III einzugreifen? Oder drohte dem Barbarenplaneten eine neue Gefahr, gegen die ich, der selbst ernannte Hüter der Menschheit, antreten musste? Und wo, bei allen Göttern Arkons, war Rico?


  Ich öffnete die Augen, und diesmal war es dunkel um mich. Und still. Ich lauschte angestrengt und versuchte dabei, mich zu konzentrieren. Wo waren die Bilder, wo waren die Szenen vergangener Abenteuer, die mir das Erwachen erleichtern und das Erinnern nach den jahrhundertelangen Schlafperioden ermöglichen sollten?


  »Rico?« sagte, nein, krächzte ich.


  Du bist, nicht in der Kuppel, wisperte mein Extrasinn lakonisch. Ich nickte und erschrak zugleich bis ins Innerste. Rico war nicht da. Aber  wo war ich? Und  wann war ich?


  Endlich, nach einer Ewigkeit, ließen die Kopfschmerzen nach, und ich konnte mich in eine halbwegs sitzende Stellung aufrichten. Eine mir unbekannte Automatik nahm meine Bewegung wahr und flutete den Raum allmählich mit indirektem Licht. Dies war mit Sicherheit nicht meine Kuppel am Grund des Atlantiks.


  Krampfhaft versuchte ich mich zu erinnern, wie ich hierher gekommen war, doch mir fehlte eindeutig der Zusammenhang. Ich lag in einem viel zu großen Bett, in einem Raum, den ich nie zuvor gesehen hatte, und der nicht mehr war als eine jener Standardunterkünfte, wie es sie an Bord von Raumschiffen und Stationen oder in mittelmäßigen Hotels zu Dutzenden gab. Ein Gedanke stach wie ein Blitz in meine wirbelnden Überlegungen: Hatten mich die Kosmokraten abermals versetzt?


  Du erinnerst dich, half mir der Logiksektor. Du bist auf dem richtigen Weg. Mach, weiter! Vennersoon, Ihmp, Galaahn, Debris, Menafor. Der Anschlag, oder was immer es war! Du bist vermutlich noch immer auf der Wüstenwelt.


  In diesem Moment glitt eine Schiebetür auf, und Queiry und Rancoer eilten herein. Ich erkannte beide sofort, und mit dem Erkennen setzte auch meine volle Erinnerung wieder ein.


  


  *


  


  »Du hast über einen Tag lang wie tot dagelegen«, berichtete Rancoer später, als es mir gelungen war, aufzustehen und mich anzuziehen. Wir saßen auf einer mit weißem Leder bezogenen Sitzgruppe in dem Raum, in dem ich erwacht war. Auf dem Tisch vor uns standen verschiedene Fruchtsäfte und die Reste eines kaum begonnenen Frühstücks, zu dem mich Rancoer überredet hatte.


  Queiry hatte mir bedeutet, dass wir ungezwungen reden konnten. Mit den verborgenen Detektoren in unserer Kleidung hatte er den Raum auf versteckte Abhörgeräte überprüft, war aber erfolglos geblieben,


  »Wir wussten nicht, was geschehen war«, sagte Queiry. »Und viel mehr wissen wir auch jetzt noch nicht. Du hast geschrien und bist zusammengebrochen. Wenig später kamen Medorobots und ein tashketischer Arzt. Gemeinsam brachten wir dich auf dein Zimmer, und nur mit Mühe konnten wir verhindern, dass dich der Tashkete näher untersuchte. Er gab dir ein kreislaufstabilisierendes Mittel; und er machte sich Notizen, als er hörte, wir wären wegen MULTAVIAN hier.«


  »Und er sagte«, fügte Rancoer sorgenvoll hinzu, es sei unwahrscheinlich, dass jemand mit einer so angeschlagenen Gesundheit wie du zum Dienst auf MULTAVIAN zugelassen würde.« Ich nickte und warf Perruche ein Stück von einer Art Kuchen zu, den ich auf meinem Teller hatte liegen lassen. Er fing das Stück geschickt auf und warf mir einen dankbaren Blick zu. Im Nu war der Kuchen in seinem kleinen Mund verschwunden.


  »Mekt!« quäkte der Kleine kauend. »Atlan mekt?«


  Er lag langgestreckt auf der Lehne des Sessels, in dem Queiry Platz genommen hatte, und ließ dem Paresccer den pelzigen Schwanz ins Gesicht hängen. »Nimmersatt!« lachte ich und warf ihm ein weiteres Stückchen zu. Ich verspürte nicht den geringsten Appetit und zuckte mit den Schultern, als mich Rancoer zugleich vorwurfsvoll und besorgt ansah.


  »Es ist ein seltsamer Zufall«, sagte ich. »Als wir vor dem Aufzug warteten, bemerkte ich, dass wir von einem Tashketen und einem Mercantor beobachtet wurden. Und gerade als ich euch darauf aufmerksam machen wollte, setzten die furchtbarsten Kopfschmerzen ein, die ich je in meinem Leben gehabt habe. Weiter kann ich mich an nichts erinnern.«


  »Es ging alles sekundenschnell«, meinte Queiry nachdenklich. »Ich fing dich auf; aber da warst du schon fast bewusstlos. Wenn ihr mich fragt: Normale Kopfschmerzen waren das nicht!«


  »Also eine Beeinflussung von außen?« fragte Rancoer.


  Mit ziemlicher Sicherheit, wisperte der Extrasinn. Ich nickte.


  »Höchstwahrscheinlich. Nur  warum?«


  »Vielleicht war es keine Beeinflussung, sondern ein gescheitertes Attentat.« Queiry stemmte sich bei diesen Worten aus seinem Sessel hoch und begann, im Raum auf und ab zu gehen. »Und wenn es ein Anschlag war, dann bist du von irgendwem als Atlan erkannt worden.«


  »Ich weiß nicht recht«, meinte ich. »Vielleicht kommen wir der Wahrheit näher, wenn wir eine Mischung von allem akzeptieren. Ein Anschlag war es vermutlich nicht; das hätte der Attentäter einfacher und effektiver haben können. Eine Beeinflussung aber erscheint mir zu weit hergeholt, zumal es fast unmöglich ist, mich gegen meinen Willen technisch oder mit Psikräften zu beeinflussen; ich bin, wie ihr wisst, mentalstabilisiert.«


  «Das hat dir auf Debris wenig geholfen«, brummte der Umweltangepasste.


  »Vielleicht hat jemand lediglich überprüft, ob du derjenige bist, den er erwartet hat«, warf Rancoer ein.


  Die Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit dieser Theorie liegt bei über achtzig Prozent, bestätigte der Extrasinn. Die Kopfschmerzen waren nur ein begleitendes Symptom.


  »Wenn dem so ist«, führte Queiry den Gedanken fort und sah mich aufmerksam an, »dann stellt sich jetzt die Frage: Weiß unser unbekannter Freund, was er wissen wollte oder verlief der Test für ihn negativ?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete ich. »Noch nicht, fürchte ich. Bleiben wir vorerst trotzdem bei unserer Tarnung. Was ist mit den Prüfungen? Wir haben den Beginn sicherlich versäumt?«


  »Du hast, mein Liebling«, sagte Rancoer und lächelte mich schmelzend an.


  »Wir nicht. Es gelang uns, dich glaubhaft zu entschuldigen. Du hast nicht viel versäumt; der erste Tag gehörte hauptsächlich den diversen Formalitäten. Wir drei wurden einer gemeinsamen Klasse zugeteilt. Insgesamt gibt es derzeit vierundfünfzig Klassen zu je etwa dreißig Bewerbern.«


  »Und wir sind trotzdem zusammengeblieben?« wunderte ich mich.


  »In den anderen Klassen findest du in der Mehrzahl Nichtdevverähnliche«, erläuterte die Frau. »Morgen beginnen die eigentlichen Prüfungen.«


  »Wird uns der Arzt nicht noch einmal aufsuchen?« fragte ich.


  »Nur, wenn wir es wünschen«, sagte Rancoer undeutlich, denn sie biss bei diesen Worten herzhaft in ein Stück Kuchen, das sie sich von meinem Teller genommen hatte. Perruche sprang auf Queirys verlassenen Platz und verfolgte jede ihrer Bewegungen mit gespannter Aufmerksamkeit.


  »Der Arzt hat seinen Rufcode hinterlassen, unter dem wir ihn erreichen können, wenn es dir nicht besser gehen sollte«, fügte sie hinzu.


  »Hat er seinen Namen genannt?« erkundigte ich mich.


  »Ich glaube, er hieß Salesh«, antwortete Queiry an ihrer Stelle. Er stand vor dem Buckelfenster meines Zimmers und blickte nachdenklich auf die trostlose Wüstenlandschaft hinaus. Es wurde Abend, und draußen begann ein heftiger Sturm.


  


  


  Parallel Vier


  Ereignis Zwei


  


  (Eingang Hyperkomnachricht, verschlüsselt nach Tagescode und persönlichem Einsatzcode): An Salesh-Shan, an Bord der SKOLL-1, Planet Menafor, Dreng-System, Bandera-Raumsektor. Identcode Dvortash, Überrangstufe 1.


  Inhalt: Anwesenheit A. ist unverzüglich zu überprüfen. Bei positiver Identifizierung sofort Gefahrenmoment des mentalen Ballasts beurteilen. Bis zum Einsatzentscheid darf K. auf keinen Fall aktiv werden, sofern seine Zielvorgabe mit der Liquidierung von A. identisch ist. Eingreifen nach eigenem Ermessen. Der benutzte Psitrahk ist wahrscheinlich ein illegaler Nachbau von K. persönlich, mit schweren neuronalen Nebeneffekten bei Anwendung. Das Gerät ist nach Möglichkeit zu vernichten. Die Manipulation mit Todesfolge kann, falls möglich, gleichfalls nach eigenem Ermessen geahndet werden. Empfehle aber, die Angelegenheit den menaforischen Behörden zu überlassen. Gezeichnet Shaktur, an Bord der SKOLLOM. (Ende der Nachricht).


  


  


  Parallel Vier


  Ereignis Drei


  


  Der Holoschirm des in die Kommandoempore integrierten Hyperkomgeräts füllte sich mit Lieht. Zwei Handbreit über der flachen Projektionsleiste entstand das Abbild eines CritKers. Deutlich war das spöttische Lächeln zu sehen, zu dem er seine ledrigen Lippen verzogen hatte.


  »Ich höre«, sagte der Echsenabkömmling und fuhr sich zischend mit der Zunge über die Doppelreihe seiner messerscharfen Zähne.


  »Er ist es also wirklich«, stellte Vhortosh befriedigt fest.


  »Ohne jeden Zweifel«, erwiderte Kimer-Jhao. »Und der mentale Ballast, den er mit sich führt, ist so gut wie inaktiv.«


  »So gut wie?« unterbrach ihn Vhortosh sofort argwöhnisch. Die Kommandoempore in der Zentrale seines Schlachtschiffs war durch dreifach gestaffelte Energieschirme sicht- und abhörgeschützt. Niemand von der fast fünfzigköpfigen Zentralebesatzung konnte das Gespräch verfolgen.


  »Nach der Psitrahkmessung ist der mentale Ballast nach wie vor vorhanden, aber eben auch nicht mehr«, erklärte Kimer-Jhao. »Es gibt keine Anzeichen von Aktivität.«


  »Dann wird er ihm das Betreten MULTAVIANs erlauben«, murmelte der weißhäutige Tashkete mehr zu sich als zu seinem Gesprächspartner gewandt. Nach einer kurzen Pause sah er auf und fixierte den Crit Ker scharf.


  »Dein Auftrag wird hiermit erweitert«, wies er Kimer-Jhao an. »Oder besser: auf seinen ursprünglichen Wortlaut reduziert. Gleichzeitig erhöhe ich deine Prämie um das Doppelte. Atlan muss sterben!«


  »Irgendwann muss das jeder von uns; es sei denn, er ist unsterblich«, erwiderte Kimer-Jhao grinsend und voller Hohn, genau wissend, wie sehr er den Tashketen damit ärgerte. »Aber ich bin einverstanden. Er wird sterben. Bei Zahlung der dreifachen Prämie. Anzuweisen im Voraus auf die Bank in Drora-Tash. Habe ich die Wahl der Mittel?«


  »Meinetwegen«, antwortete der Vierte Gomrat und ließ offen, ob er damit die dreifache Prämie oder die freie Wahl der Mittel bestätigte. »Es ist hoffentlich unnötig zu erwähnen, dass alles wie ein bedauerlicher Unfall auszusehen hat.«


  »Es ist. Was geschieht mit seinen Begleitern?«


  «Das interessiert mich nicht.«


  »Und Salesh?«


  »Ist dein Problem«, erwiderte Vhortosh und lächelte liebenswürdig. »Niemand hat behauptet, dass es einfach werden würde.« Er hob die Hand und bedeutete dem Servo des Hyperkomgeräts mit einer Geste, das Gespräch zu unterbrechen. Dann löste er die dreifache Schirmstaffelung um die Kommandoempore auf und widmete sich, schlagartig besserer Laune, der täglichen Arbeit, wie sie die Organisation der Wachflotte mit sich brachte. Zur grenzenlosen Verwunderung der Zentralebesatzung seines Schiffs und aller, die es hören konnten, gewährte er wenige Sukras später ohne ersichtlichen Grund drei kompletten Raumschiffbesatzungen einen vierwöchigen Sonderurlaub auf Tash-Vhelaan.
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  Parallel Fünf


  Ereignis Eins


  


  Am nächsten Morgen, noch vor Beginn des Dämmerungssturms, begaben wir uns über das weit verzweigte Netz der Röhrenbahnen zu unserem Klassenzimmer. Perruche ließen wir in meinem Quartier zurück, nachdem wir ihm ausreichend Kuchen von der Zimmerservice-Automatik besorgt hatten. Das Klassenzimmer entpuppte sich als ein Standard-Schulungsraum, wie er offenbar überall dort im Universum Verwendung fand, wo Humanoiden anderen Humanoiden Wissen vermittelten: Es gab parallele Tischreihen, an denen die Prüflinge, also auch wir, nebeneinander saßen. Den Blick stur zum Lehrerpult gewandt, hinter dem heute drei Mitglieder des so genannten Personalrats Platz genommen hatten, die uns unablässig beobachteten, während ein weiterer Tester uns die Bedingungen mitteilte, harrten wir der Dinge, die da kommen sollten.


  Alle Mitglieder des Personalrats waren ausnahmslos Tashketen. Die Prüflinge entstammten dagegen den verschiedensten Völkern; in der Mehrzahl natürlich Tashketen, aber ich sah auch einzelne Devver, die uns freundlich zunickten, als wir den Raum betraten, und ich erkannte den einsamen Ihmper wieder, den ich zwei Tage zuvor in der Halle gesehen hatte, und den ein seltsames Schicksal bis hierher verschlagen haben mochte. Nach der Begrüßung kam der Tester sofort zur Sache.


  »Die Aufgaben sind sämtlich schriftlich zu lösen«, wies der Tashkete uns an. »Jeder von euch besitzt zu diesem Zweck ein in das Pult integriertes Holoterminal, das mittels Spracheingabe einfach zu bedienen ist. Sobald ihr mit den Aufgaben beginnt, werden euch nichttransparente, energetische Schirmfelder optisch wie akustisch voneinander isolieren, sodass ein Abschreiben unmöglich ist. Jeder wie auch immer geartete Täuschungsversuch wird mit sofortigem Ausschluss aus dem Prüfverfahren geahndet. Bin ich in diesem Punkt klar verstanden worden?«


  Im Raum gab es ein zustimmendes Gemurmel.


  »Jeder Prüfling«, fuhr der Tester fort, »bekommt eine eigene, nach dem Zufallsprinzip ausgewählte Aufgabengruppe zugewiesen.«


  Diese galt es, wie wir im Folgenden erfuhren, innerhalb von exakt drei Sukra, also in etwa vier terranischen Stunden, zu lösen; daneben würde jedem eine besondere Aufgabe gestellt werden, die aus seinem speziellen Wissensgebiet stammte und gesondert bewertet wurde. Der Tashkete beendete seine Ansprache mit einigen markigen Worten, die im Wesentlichen ein Loblied auf die möglicherweise bevorstehende Zeit im Inneren MULTAVIANs sangen. Und zu meiner Verwunderung legte auch er beide Hände zu jener demutsvollen Geste zusammen, die ich schon beim Anflug auf Menafor beim Wachhabenden des Raumforts gesehen hatte: Die Fingerspitzen bildeten zusammen mit den abgespreizten Daumen ein nach oben zeigendes Dreieck, und mit einer leichten Verbeugung sagte der Tester mit geradezu lächerlich weihevollem Unterton: »Und möge euch DArmal auf den Weg des Gomesh führen!«


  Damit war die Prüfung eröffnet. Die trennenden Energiefelder summten auf, und die Pultterminals erwachten zu buntem Leben. Farbig und dreidimensional entstanden über der Projektionsleiste die Fragen, die wir zu beantworten hatten. Die verwendete Sprache war Vennoora, ein Idiom, das ich seit meinem Aufenthalt auf THARWIN fließend sprach und schrieb.


  Ich wusste natürlich nicht, wie es Rancoer und Queiry erging, aber mir erschienen die gestellten Aufgaben beinahe lächerlich einfach. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, auf welcher Grundlage man bei derart oberflächlichen Tests geeignetes Fachpersonal für den Gigantcomputer auswählen wollte. Jeder Spezialisten-Anwärter des ersten Semesters der ehemaligen United Stars Organisation hätte diese Aufgaben spielend gelöst. Es ging im Wesentlichen um Hochenergietechnik, um die verschiedenen Transmembran-Verfahren und um fünfdimensionale Quantenmechanik.


  Suche nach dem Haken, empfahl mir der Extrasinn. Ich sann und sann, konnte mir jedoch zuerst keinen Reim darauf machen. Erst, als ich an die Beantwortung der besonderen Frage aus meinem Fachgebiet, der Paralogik-Interpretation, heranging, bekam ich meinen Augenöffner, wie Gucky es einmal treffend formuliert hatte.


  Narr! Lies ausnahmsweise einmal zwischen den Zeilen, belehrte mich der Logiksektor ungerührt, und tatsächlich erkannte ich nun verborgene Berührungspunkte zwischen den einzelnen Aufgaben. Diese ermöglichten es mir, eine eigene Theorie über die spontane Umkehr des Ursache-Wirkungsprinzips aufzustellen, die im Nanobereich ultrahochfrequenter Überlappungsfelder entstehen konnte, wenn gewisse technische Voraussetzungen wie ein Librationszonenaufrisstrichter und eine hyperfraktale Datensynthetisierung gegeben waren.


  Ich beendete meine Aufgaben lächelnd eine halbe Sukri vor der Zeit und meldete dies akustisch der Prüfungskommission. Mein Terminal schaltete sich automatisch ab, und ich durfte den Prüfungssaal verlassen. In einem Nebenraum wartete ich, bis Rancoer und Queiry zusammen mit den anderen Prüflingen aus dem Klassenzimmer herauskamen. Ich war, wie ich erkannte, der Einzige, der es geschafft hatte, seine Aufgaben vor der Zeit zu beenden. Gemeinsam verließen wir die Testkuppel und suchten uns ein nahe gelegenes Restaurant in Drora-Tash. Wir waren alle spürbar hungrig, und Queiry meinte, er könne jetzt sogar ein paar Gulmen verspeisen, was Rancoer ein entsetztes »Igitt!« und ihm ein breites Lächeln entlockte.


  Ich tat so, als wüsste ich genau, wovon die Rede war, und bewies damit einmal mehr, dass selbst zwölfausendjährige Narren nicht frei von Eitelkeit waren.


  Nullum magnum ingenium sine mixtura dementiae fuit, wisperte der Extrasinn, und diesmal völlig zu Recht.


  


  


  Parallel Fünf


  Ereignis Zwei


  


  Der hochgewachsene Tashkete saß in der Mitte zwischen den beiden Mitgliedern des Personalrats. Wie die beiden anderen konnte er mit Hilfe eines gesonderten Holoterminals passiven Kontakt zu den Prüflingen aufnehmen, ohne dass diese etwas von der visuellen und akustischen Beobachtung ahnten. Während die beiden Personalräte unentwegt zwischen den etwa dreißig Prüflingen hin und her schalteten, beschränkte sich der hochrangige Tagash, der Kraft seiner Vollmachten an dieser Prüfung teilnahm, nur auf drei der Bewerber. Sein besonderes Interesse galt Ezret, Taeité und Quairdray, zwei Devvern und einem Paresccer.


  Interessiert verfolgte er die eigenwilligen Lösungswege, die der männliche Devver entwickelte. Dreimal zog er ein etwa handgroßes Gerät aus einer Tasche seiner Uniform und richtete es auf Ezret. Jedes Mal drückte er einen Kontakt, und auf den beiden winzigen Monitoren zeigten sich unterschiedliche Skalen. Er nickte befriedigt und verließ noch weit vor dem Ende der Prüfungen den saalähnlichen Raum. Seine Stelle nahm ein draußen wartender Personalrat ein.


  Wenige Defnen später verließ ein ultrazerhackter und scharfgebündelter Hyperkom-Spruch den Planeten Menafor.


  


  


  Parallel Fünf


  Ereignis Drei


  


  (Eingang Hyperkomnachricht, verschlüsselt nach Tagescode, ist nur in Gegenwart des Empfängers zu dechiffrieren): An Vhortosh-Shan, Vierter Gomrat des Tashketischen Volkes, Befehlshaber der Wachflotte MULTAVIANs, derzeit an Bord des Flaggschiffs BEUDRAGOM, gesendet von Skavishor, Opalsystem, Bandera-Raumsektor Identcode Dvortash, Überrangstufe 1.


  Inhalt: An Flottenchef Bestimme sofortige Rücknahme aller Anweisungen, die an K. gegeben wurden. Dies ist eine Dvortash-Überrangorder. Element A. ist unbedingt zu schützen. Jede Zuwiderhandlung wird unnachsichtig geahndet. PERSÖNLICHER NACHTRAG: Bete zu DArmal, Sie möge dir diesmal besonders wohlgesonnen sein. Gezeichnet Shaktur, an Bord der SKOLLOM. (Ende der Nachricht)
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  Parallel Sechs


  Ereignis Eins


  


  Zu Beginn der Prüfung war uns gesagt worden, wir würden das Ergebnis noch am selben Tag über das Stadtinfokomnetz erfahren. Zu diesem Zweck würde uns eine persönliche Nachricht in unseren Quartieren zugehen. Bis dahin aber vergingen gewiss noch Stunden, und so folgten wir den Holo-Hinweisschildern, die effektvoll auf ein in der nächsten Kuppel befindliches Restaurant namens Dreng-MArchaque aufmerksam machten. Das Wort entstammte der Sprache der Mercantoren, und weder Queiry noch Rancoer wussten, was es bedeutete.


  Wir nahmen einen Röhrenzug und stiegen schon an der nächsten Station wieder aus. Die öffentlichen Verkehrsmittel auf Menafor waren für jedermann zugänglich und kostenlos, dafür aber meist hoffnungslos überfüllt. Ich wurde unwillkürlich an gewisse Erlebnisse in Tokyos Untergrundbahnen Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts erinnert.


  Das Dreng-MArchaque oberhalb der Röhrenbahnstation bestand aus einer Vielzahl ineinander übergehender Restaurants und anderer Lokalitäten. Die gesamte Kuppel war im Grunde ein einziges Restaurant; und es gab für jede nur denkbare Spezies die entsprechenden Einrichtungen und Speisen.


  Wir erkundigten uns bei einem schwebenden Pförtnerrobot nach einem Essplatz mit Sitzgelegenheit und erhielten einen Tisch etwas abseits des größten Trubels. Der Tisch besaß eine eigene Serviervorrichtung, und die Auswahl war auf keinen Fall schlechter als in einem guten Feinschmeckerlokal in Atlan Village auf Terra. Queiry bestellte über die Spracheingabe des Tisches zu Rancoers sichtlicher Erleichterung keine Gulmen, sondern einen Prangwurm in Thrombeerensauce.


  In meinen Ohren klang das auch nicht viel besser.


  »Ich nehme«, sagte Rancoer und lachte mich auf ihre unnachahmliche Art an, »... ich nehme einmal gefüllte tangramitische Herbstblätter, und danach, denke ich, gönne ich mir eine Portion Aig-Trou-Moos. Das ist erstens gut und zweitens teuer. Unser aller Freund Ezret hier zahlt übrigens, wie ich aus sicherer Quelle erfahren habe.«


  »In diesem Fall«, dröhnte Queiry und hieb mir auf die Schulter, »nehme ich zu meinem Wurm noch eine Schale Laquarkanüsse, eine Delikatesse, die ich mir sonst nicht leisten kann. Wie wäre es dazu mit einer Flasche Quoolwein, liebste Taeité?«


  »Aber gern, Kapitän Quairdray«, lächelte Rancoer schmelzend und bestätigte die Bestellung durch einen Druck auf eine entsprechende Taste. Die Tischautomatik summte, eine gelbe Lampe leuchtete auf. Ich sah von der einen zum anderen und schüttelte fassungslos den Kopf.


  »Aber sonst«, grunzte ich, »geht es euch gut, ja?«


  »Hervorragend, wie du siehst«, meinte die Devverin und legte ihr Kinn auf den Handrücken, während sie den Ellenbogen auf den Tisch stützte. Interessiert betrachtete sie ihre grün lackierten Fingernägel.


  »Macht nur eure Späße mit einem alten Mann«, erwiderte ich in gespieltem Ärger und ging auf ihren Ton ein, »an dem euch doch nur gelegen ist, weil ihr den genauen Saldo seines Kontos kennt.« Bei unserer Ankunft hatten wir noch bei der Anmeldung von der MORAHT-THEM hergestellte Kristalle eingetauscht, deren nicht unbeträchtlicher Gegenwert uns in Form von persönlichen Kreditkarten ausgehändigt worden war.


  »Aber täuscht euch nicht in meinem verweichlichten Aussehen«, deklamierte ich und bestellte mir gebratenen Fisch, denn das schien mir noch das Unverfänglichste auf der reichhaltigen Speisekarte zu sein. »Unter der runzligen Haut verbirgt sich jugendliche Kraft und Frische, damit ihrs nur wisst.«


  »Oh, ich weiß das«, entfuhr es Rancoer, und zu meinem Entzücken wurde sie sogar rot. Die Tischautomatik summte abermals, und aus dem zentralen Ausgabeschacht glitt ein Tablett mit einer grünen Flasche und drei Gläsern.


  »Wie auch immer«, meinte Queiry und füllte die Gläser mit Quoolwein. »In diesem Sinne  Roqush!«


  Auch ich hob mein Glas und sagte: »Auf uns. Und besonders auf dich, Taeité!« Sie sah mir in die Augen und erwiderte leise, überraschend ernst werdend: »Auf uns. Und auf dass wir mehr oder weniger heil zurückkommen.« Sie nahm hastig einen Schluck des goldgelben Weins und blickte weg. Dennoch sah ich, wie sie versteckt eine Träne fortzuwischen versuchte. Damit war die fröhliche Stimmung schlagartig vorbei. Als wir auf die Speisen warteten, hingen wir jeder unseren eigenen Gedanken nach.


  Während des Essens sah ich mich im Dreng-MArchaque genauer um. Die Mehrzahl der Gäste waren Mercantoren. Ihre Gestalten glichen gut zwei M'eter hohen terranischen Zuckerhüten beziehungsweise den legendären Kampfrobotern der Baureihe Tara-III-Uh. Auf diesen Vergleich brachten mich unter anderem die Tentakelarme, die beide  Roboter wie Mercantoren  besaßen, nur dass sie bei den Mercantoren aus der Spitze des Rumpfes hervorwuchsen und in jeweils vier Fingern endeten. Einen vom Rumpf unterscheidbaren Kopf besaßen die Riesen nicht und auch Kleidung sah ich bei keinem von ihnen. Stattdessen benutzten sie offenbar Farbe oder eine dünne Synthomasse, die sie sich auf den Körper sprühten. Darüber trugen sie eine Reihe von Bändern und Gürteln.


  Im unteren Bereich des Körpers wiesen sie eine Art Fressschlund auf, dessen Sinn und Zweck ich unweit unseres Tisches auf bildhafte Weise vorgeführt bekam. Dort gab es, um einen Tresen herum, eine kreisförmige Sandbahn von etwa fünfundzwanzig Metern Durchmesser. Ein Mercantor, der sich am Tresen etwas bestellt hatte, ging soeben in die Sandbahn zurück. Plötzlich stob etwas Braungelbes aus einer Höhlung im Boden hervor und rannte auf sechs Beinen, wie von allen Sternenteufeln gehetzt, längs der Sandbahn davon. Der Mercantor knickte seinen Körper ab, nahm die Tentakelarme zu Hilfe und begann, das braungelbe Etwas rasend schnell zu verfolgen. Er beschleunigte immer mehr und jagte das vielleicht hasengroße Tier bestimmt zehnmal um die Sandbahn herum. Schließlich wurde der Mercantor des Spiels müde, erhöhte das Tempo noch einmal und schob seinen Körper so über das dahinhetzende Tier, dass sich der Fressschlund direkt über der Beute befand. Dann gab es ein saugendes Geräusch, ein grelles Quieken, und das Tier war im Körper des Mercantors verschwunden. Das Wesen bremste in einer staubenden Fontäne aus Sand ab und ging langsam zum Tresen zurück, um seine Mahlzeit zu bezahlen. Ich legte mein Besteck beiseite und schob meinen nur halb gegessenen Fisch von mir fort.


  »Sie bevorzugen Lebendnahrung«, meinte Queiry mit vollem Mund, als er meinen Blick sah und deutete auf die Sandbahn. Dann widmete er sich wieder leidenschaftlich seinem bläulich schimmernden Prangwurm.


  Sag besser nichts, wisperte der Logiksektor tröstend. Ich zuckte nervös mit den Schultern. Aus irgendeinem Grund waren mir die Mercantoren plötzlich unsympathisch. Als wir später das Restaurant verließen, war der vorher ziemlich hohe Wert meiner Kreditkarte auf weniger als die Hälfte des ursprünglichen Stands zusammengeschrumpft. Ich fand meine gute Laune erst wieder, als mich mein Extrasinn daraufhinwies, dass es letztlich Geld der Kosmokraten war, das wir soeben verprasst hatten.


  


  


  Parallel Sechs


  Ereignis Zwei


  


  Die nach terranlschen Maßstäben gut zweieinhalb Meter hohe Gestalt in der blütenweißen Uniform betrat blitzschnell den Raum innerhalb des Buckelgebäudes, den der CritKer Kimer-Jhao bewohnte. Die Gestalt kam unangemeldet und bewegte sich so, wie sich alle Lebewesen bewegten, die etwas heimlich taten  sehr leise und sehr vorsichtig.


  Mithilfe eines energetischen Nachschlüssels öffnete der Mann die positronische Türverriegelung und drang in den Wohnraum ein. Der derzeitige Mieter war nicht anwesend, wie die Gestalt sehr wohl wusste. Mit langen Schritten durchmaß der Tashkete den Raum und begann, die Möbel und sonstigen Einrichtungsstücke systematisch zu durchsuchen. Er ging dabei langsam und methodisch vor, und Kimer-Jhao spulte jetzt, um Zeit zu gewinnen, die Aufzeichnung des Optowürfels, die er nach seiner Rückkehr aus dem geschickt verborgenen Überwachungsgerät entnommen hatte, ein wenig vor.


  Der CritKer kreuzte die Arme vor der Brust und ließ ein gefährliches Zischen hören. Aufmerksam sah er zu, was der Tashkete auf dem Bildschirm des Optowürfels tat. Dieser schien am Ziel seiner Suche angelangt zu sein. Aus der Innentasche eines aus einem Wandschrank entnommenen Kleidungsstücks zog er ein etwa handgroßes Gerät hervor, das zwei winzige Skalendisplays aufwies. Der Tashkete holte sodann aus seiner eigenen Kleidung ein Ding hervor, das Ähnlichkeit mit einer Handwaffe besaß. Er richtete den Lauf auf das gefundene Gerät und drückte ab. Nichts tat sich  zumindest schien es so. Der Tashkete schob den länglichen Gegenstand in seine Tasche zurück, verbarg das handgroße Gerät wieder in der Kleidung des CritKers und verließ danach den Raum so heimlich, wie er gekommen war. Kimer-Jhao schaltete den Optowürfel aus.


  »Du bist noch dümmer, als du aussiehst, Salesh«, murmelte er. Er griff nach der Kombination und holte den Psitrahk hervor, den der Tashkete behandelt hatte, und hielt ihn gegen das Licht.


  »Pech für dich, dass es nicht der echte war«, sagte Kimer-Jhao befriedigt und warf die Attrappe achtlos in den Hauskonverter. Er bestellte sich angesichts der Tatsache, Salesh erfolgreich getäuscht zu haben, eine Flasche Drumgor über den Zimmerservo, ein höllisch scharfes Zeug, von dem nur wenige Gläser genügt hätten, selbst einen Haluter zum Wanken zu bringen. Nach einer Sukri hatte Kimer-Jhao die Flasche geleert.


  »Duwollessmich«, brummte er mit leuchtenden Augen vor sich hin und bekam einen Schluckauf, »duwollessmich mit einer Ulla, hick, nein, mit einer Ultrallschallwaffel hereinlegen, mein taschketschiger Freund. Aber nich, hick, nichmimir.« Bereits wenige Defnen später schnarchte Kimer-Jhao so laut, wie es nur CritKer zu tun vermochten.


  


  


  Parallel Sechs


  Ereignis Drei


  


  Der Tashkete in der blütenweißen Uniform verließ die Zentrale seines Flaggschiffs mit eisiger Miene. Vhortosh war wütend und erschrocken zugleich. Er eilte in seine luxuriös ausstaffierten Räumlichkeiten und gab dem Türservo die Anweisung, niemanden hereinzulassen. Noch einmal las er in Ruhe den Text des Hypergramms, das ihm Shaktur-Shen geschickt hatte.


  »Du bist ein Idiot, Kimer-Jhao!« murmelte Vhortosh und fluchte lange und ausgiebig. Danach ging es ihm zwar nicht besser, aber ein Teil seiner Beherrschung kehrte zurück. Shakturs Nachricht war eine einzige Drohung, wie er klar erkannte. Warum auch immer: Salesh hatte den Crit'Ker durchschaut, und irgendwie war der Verdacht auf ihn, Vhortosh, gefallen. Verrat? Nein, dachte der Kommandant der Wachflotte, kein Verrat. Shaktur wusste nur zu gut um den Ehrgeiz des Vierten Gomrats, und in den letzten Wochen hatte sich Vhortosh zu sehr als Jäger dieses so genannten Auserwählten hervorgetan.


  Nein, Shaktur konnte sich sicher sein, dass sein Vierter Gomrat hinter Kimer-Jhao steckte. Oder doch nicht? Vhortosh begann zu zweifeln. Vielleicht war alles nur ein gekonnter Gomeshzug des Kommandanten MULTAVIANs? Ein Bluff? Sehr gut möglich, denn ein Erfolg Vhortoshs würde das persönliche Ansehen Shakturs im Reigen der anderen Vianomträger schmälern. Vhortoshs Gedanken begannen sich zu verwirren. Was sollte er tun? Kimer-Jhao zurückrufen? Oder selbst nach Menafor fliegen?


  »Ich weiß nicht weiter«, sagte er leise. »Möge mich DArmal auf den Weg des Gomesh führen.« Bei diesen Worten legte er seine Fingerspitzen zu einem Dreieck zusammen und verbeugte sich demutsvoll. Er kniete nieder und berührte die Oberfläche des PsychoKoms, den er am linken Oberarm trug. Er schloss die Augen und wartete auf das Summen, mit dem sich der Formenergietempel um ihn herum aufbaute. Als das Summen einsetzte und er aufblickte, war er von der übrigen Welt durch eine Pyramide aus dunkelblauer Formenergie abgeschnitten, die ihn allseitig umgab. Wieder formte er DArmals Zeichen, indem er das Dreieck mit den Händen nachahmte, und sprach die rituellen Worte, mit denen jede Andacht im Spontantempel zu beginnen hatte:


  »Gomesh ist der Weg der Ordnung. Ordnung ist der Weg zur Weisheit. Weisheit ist die Antwort. Die Antwort ist Macht. Macht aber ist nichts ohne Gomesh.« Er stockte und sagte dann: »D'Armal, ich rufe Dich! Du kennst mich. Du leitest mich. Du führest mich heraus aus allen Tiefen, denn Du bist Gomesh. Du bist der Weg, Du bist die Weisheit, Du bist die Antwort und die alleinige Macht. DArmal, ich rufe Dich!«


  Er sank vornüber und lauschte. Würde SIE ihm, gerade heute, die Gnade einer Antwort zuteil werden lassen? Da sah er, wie von fern, ein Licht auf sich zukommen. Natürlich war das eine optische Täuschung, denn die Formenergiepyramide war undurchsichtig. Und doch wurde es im Innern der Pyramide heller, als das Licht näherkam. Vhortosh erstarrte und wagte nicht zu atmen. Sein Herz pochte, als er erkannte, dass er heute einen Kontakt erhalten würde. Leise hörte er jemanden seinen Namen rufen, und als er den Kopf hob, sah er über sich, im Scheitelpunkt der Pyramide, in ein übergroßes Auge aus strahlendem Licht. Und er hörte das erlösende Wort: »SPRICH!« Vhortosh begann, seine Not zu schildern. Er sprach sich alles von der Seele, er berichtete von Atlan, von Shaktur, von Kimer-Jhao und vor allem von seinem Ehrgeiz, einst selbst ein Träger des Vianoms zu werden. Als er geendet hatte, sank er in sich zusammen. Die Stimme sprach jetzt mit ihm, aber er hätte später nicht sagen können, was gesprochen wurde. Irgendwann schaltete er seinen PsychoKom aus, und der Tempel aus Formenergie fiel in sich zusammen. Mühsam erhob sich der Vierte Gomrat und wankte in einen nahen Sessel. Ein Blick auf den Zeitanzeiger sagte ihm, dass er mehr als vier Sukra in tiefer Andacht versunken gewesen war. Er tastete sich am Versorgungstransmitter ein Getränk und stürzte es wie ein Verdurstender hinunter. Danach erhob er sich wie verwandelt und schritt mit neu erwachter Kraft zur Tür. Er wusste jetzt, was er zu tun hatte.


  


  


  Parallel Sechs


  Ereignis Vier


  


  (Eingang Hyperkomnachricht, verschlüsselt nach Tagescode, ist nur in Gegenwart des Empfängers zu dechiffrieren): An Shaktur-Shen, Erster Gomrat des Tashketischen Volkes, Träger des Vianoms und Oberbefehlshaber MULTAVIANs, derzeit an Bord der SKOLLOM, gesendet von Menafor, Dreng-System, Bandera-Raumsektor. Identcode Dvortash, Überrangstufe 1.


  Inhalt: Habe Psitrahk-Nachbau durch Ultraschallbeschuss unbrauchbar gemacht. Identität A. ist jetzt mehrfach geprüft und zweifelsfrei erwiesen. Der Personalrat hat Anweisung, die Ergebnisse der Tests bei A. in jedem Fall anzuerkennen. Damit ist der geforderte Transfer von A. nach MULTAVIAN gewährleistet. Nebenaspekt: Nach meiner persönlichen Beobachtung wird A. die Prüfung mit Auszeichnung bestehen. Ergebnisse der Devverin und des Paresccers liegen noch nicht vor. Gezeichnet Salesh, an Bord der SKOLL-1. (Ende der Nachricht).
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  Parallel Sieben


  Ereignis Eins


  


  Perruche empfing uns mit einem Freudenschrei, als wir gegen Abend wieder unser Quartier betraten. Er sprang wie ein Wirbelwind an mir hoch, zauste mir die Haare, sprang auf Queirys breite Kopffläche, zupfte dort an den zurückzuckenden Wurmfortsätzen, bis Queiry unwillig brummte, und hüpfte dann fröhlich in Rancoers Arme, um sich dort ausgiebig streicheln zu lassen.


  »Atlan da!« rief er immer wieder und lachte glucksend. »Rankör da! Kweiri da! Hurra!«


  »Und der Kuchen ist nicht mehr da«, stellte der Umweltangepasste fest.


  »Kweiri nicht da?« fragte Perruche verwirrt und klatschte seine Pfoten zusammen. Ich lachte und wollte etwas erwidern, als sich der Zimmerservo mit einem melodischen Gong meldete und sagte: »Soeben trifft eine persönliche Nachricht des Personalrats für Kapitän Quairdray, Taeité und Ezret ein.«


  »Bitte abspielen«, erwiderte ich. Vor uns entstand ein Holofeld, und wir sahen den Kinderkreisel, das Symbol MULTAVIANs. ES war eine stilisierte Darstellung, die dennoch die typischen Energieerscheinungen am unteren Ende des Objekts aufwies. Langsam drehte sich das computererzeugte Abbild des Gigantrechners um die eigene Achse, ehe es verblasste. Eine dreidimensionale Schrift in leuchtendgelben Vennoora-Buchstaben wurde eingeblendet, und wir lasen:


  Testergebnis der Eignungsprüfung der devverschen Anwärter Ezret und Taeité und des paresccerschen Anwärters Quairdray. Die Auswertung der abgegebenen Aufgaben ist abgeschlossen. Danach haben von 190 erreichbaren Qualifikationspunkten erreicht: Taeité: 119 Punkte, Quairdray: 123 Punkte, Ezret: 177 Punkte. Zum Bestehen ist ein Erreichen von 120 Qualifikationspunkten erforderlich. Demnach haben Ezret und Quairdray die Prüfung bestanden und werden zum Dienst auf MULTAVIAN zugelassen. Taeité hat die Mindestanforderungen knapp verfehlt. Sie wird nicht zugelassen und hat Menafor mit der nächsten Planetenfähre unverzüglich zu verlassen. Abflug ist morgen unmittelbar nach dem Ende des Dämmerungssturms. Ezret und Quairdray haben sich zur selben Zeit im Raumhangar MUL-104 einzufinden. Von dort wird die Fähre nach MULTAVIAN starten. Nachtrag: Wir beglückwünschen vor allem den Devver Ezret für sein hervorragendes Prüfungsergebnis und verleihen ihm mit dieser Nachricht zugleich den Ehrentitel Tamplo, was neben doppeltem Sold auch die Weisungsbefugnis eines Vorgesetzten der Degash-Stufe einschließt. Gezeichnet: Der Personalrat/Menafor.


  Ein weiterer Gong zeigte uns das Ende der Nachricht an. Die Schrift erlosch, und wir sahen uns ratlos an. Selbst Perruche saß mit einem Mal ganz still da, als er unsere Betroffenheit spürte.


  Was nun? fragte der Extrasinn. Überflüssigerweise, denn ich wusste keine Antwort.


  


  


  Parallel Sieben


  Ereignis Zwei


  


  Wie stets hatte der tashketische Raumhafenleiter seinen Sessel geräumt, kaum dass Kimer-Jhao das große Büro unterhalb des Kuppelglasdachs betreten hatte. Der CritKer hatte nur wenige Sukra geschlafen und dank der Flasche Drumgor einen gewaltigen Brummschädel. Er war dementsprechend in denkbar schlechter Laune, ließ sich schwer in den Sessel des Tashketen fallen und legte seine langen Beine auf den Tisch.


  »Damoshur«, knurrte er den Raumhafenleiter an, »du warst in den letzten Tagen äußerst kooperativ, was dir, unter anderem, das Leben gerettet hat. Du hast mir alle Daten zur Verfügung gestellt, die ich brauchte, um meine Zielperson ausfindig zu machen. Nun brauche ich noch etwas mehr.« Kimer-Jhao machte eine Pause und bedeutete Damoshur durch eine Geste, ihm ein Glas Wasser zu bringen. Als er das Glas in Händen hielt, nickte er.


  »Brav!« Er presste die Wölbung des Glases an seine ledrige Stirn und drehte es langsam hin und her. »Also, hör mir zu.« Der Tashkete wollte etwas sagen, aber Kimer-Jhao winkte ab.


  »Ich sagte, du sollst zuhören. Nicht reden.« Er trank das Glas auf einen Zug aus und fixierte Damoshur. »Zunächst brauche ich das Testergebnis der beiden Devver und des Paresccers. Dann gibt es da einen Dschatrek, über dessen Identität ich gerne Klarheit hätte, und, vor allem, möchte ich wissen, wo ich ihn finden kann. Weiterhin besorgst du mir den Zugangscode zum Raumschiff des Tagash.«


  Kimer-Jhao machte es grimmigen Spaß zu sehen, wie Damoshur unter jedem Du zusammenzuckte. Es widersprach der tashketischen Etikette auf das Gröbste, sich von Niederrangigen oder Angehörigen von Fremdvölkern duzen zu lassen. Umgekehrt duzten die Tashketen jeden, der dienstgradmäßig unter ihnen stand, und nur, wenn sie bewusst höflich sein wollten, benutzen sie die Anrede Ihr und Euch. Kimer-Jhao beleidigte den Raumhafenleiter also ununterbrochen, indem er ihn ständig duzte und dabei jedes Du auch noch deutlich betonte.


  »Des Tagash?« stammelte Damoshur verzweifelt. »Aber sein Schiff ist von der Durplastkuppel umschlossen und dreifach abgesichert und ...«


  »... und du kennst als Einziger außer ihm den Code!« unterbrach ihn der CritKer unwillig. »Ich kenne die Vorschriften in solchen Fällen. Warum, glaubst du, habe ich diese unangemessene Geduld und dich nicht längst in kleine Fetzen gerissen?« Er stand auf und ging auf den Tashketen zu. Damoshur wich entsetzt bis zur Wand zurück. Kimer-Jhao lächelte auf seine grausame Art und brach damit den letzten Widerstand des Raumhafenleiters.


  »Ich höre«, sagte er leise. Damoshur aktivierte zitternd ein Computerterminal in seinem Arbeitstisch. Über den Holoschirm flimmerte in den folgenden Defnen eine lange Reihe von Symbolen und Zahlen. Kimer-Jhao speicherte mühelos alle Daten in seinem Notahirn und legte dann dem Tashketen die klauenbewehrte Hand auf die Schulter.


  »Ich danke dir, mein Freund. Du solltest im Übrigen nichts tun, was unsere Freundschaft aufs Spiel setzen könnte. Das heißt, wenn du weiterleben möchtest. Konntest du mir bis hierher folgen?« Damoshur schluckte, wagte jedoch nichts zu sagen und machte lediglich eine bejahende Geste.


  »Sehr gut«, lächelte Kimer-Jhao. »Ich wünsche dir noch einen schönen Tag.« Ohne jede Hast drehte sich der Kopfgeldjäger um und verließ das Büro des Raumhafenleiters. Er ließ einen völlig verzweifelten Tashketen zurück.


  


  


  Parallel Sieben


  Ereignis Drei


  


  Der Holoschirm des in die Kommandoempore integrierten Hyperkomgerätes füllte sich mit Licht. Zwei Handbreit über der Projektionsleiste entstand das Symbol, das in Vennersoon allgemein als Wartezeichen benutzt wurde: eine weiße Wolke, die gemächlich über einen dunkelblauen Hintergrund zog.


  »Melde dich, Kimer-Jhao, um D'Armals Willen!« rief Vhortosh ungeduldig und schlug mit der Faust auf die Lehne seines erhöhten Sitzes. Wie stets war seine Kommandoempore an Bord der BEUDRAGOM durch undurchsichtige Schutzschirme von der übrigen Zentrale abgetrennt, solange er private Gespräche führte. Es war dies sein siebter oder achter Versuch, den CritKer auf Menafor zu erreichen. Aber alles, was Vhortosh zu sehen und zu hören bekam, war das Wartezeichen und die automatische Stimme, die den gewünschten Anschluss für gegenwärtig nicht erreichbar erklärte.


  »Melde dich, oder du sollst im Maroshak der Mercantoren braten!« fluchte Vhortosh und unternahm einen weiteren Versuch, die Verbindung herzustellen. Aber die weiße Wolke trieb unbeirrt und mit aufreizender Gemächlichkeit dahin. Wütend schaltete Vhortosh den Hyperkom ab. Das Holofeld erlosch. Ein anderer Tastendruck ließ die Schirmstaffel in sich zusammenfallen.


  »Kurs Menafor!« bellte Vhortosh den zusammenzuckenden Piloten der BEUDRAGOM an. »Und das Ganze etwas schneller als üblich. Sonst rollen hier Köpfe.«


  »Verstanden, Gomrat!« Was Vhortosh verschwieg, war die Tatsache, dass es durchaus sein eigener Kopf sein konnte, der rollen würde. Und das schon sehr bald.


  8


  


  Parallel Acht


  Ereignis Eins


  


  Der Dschatrek hieß Dschemonvar und fühlte sich hier auf Menafor so unwohl, wie man sich als Bewohner einer Eiswelt auf einem Wüstenplaneten nur fühlen konnte. Menafor machte ihn im wahrsten Sinn des Wortes krank. Besonders sein Orgabiont, den er wie alle Dschatrek um den Hals trug und der wie ein prachtvolles Blütenblatt aussah, litt unter der Hitze. Dschemonvar benetzte ihn in kurzen Abständen aus seinem Vorrat an Eiswasser von Dschertrask, aber der Orgabiont verlor beständig an Farbe. Normalerweise leuchtete er in klarem Blau, doch schon seit Wochen wurde daraus ein immer verwascheneres Grau.


  Dschemonvar war nicht als Anwärter für den Dienst auf MULTAVIAN hier  niemals hätte er sich in den Dienst der verhassten Tashketen gestellt  er war Handlungsbevollmächtigter seiner Sippe. Er besaß eine Handelslizenz für den Banderasektor, in dem sich auch das Dreng-System befand. Er durfte deshalb Menafor aufsuchen, wann immer er wollte, auch wenn sich die tashketischen Behörden fragen mochten, was ein Dschatrek auf einer Wüstenwelt wie Menafor verloren hatte.


  Dschemonvars Sippe handelte mit Nahrungsmitteln im weitesten Sinne, soweit sie pflanzlichen Ursprungs waren, ganz, wie es ihnen die Dscheka, ihre Stammesreligion, vorschrieb. Die Dschatreks lebten seit alters her in festen Sippenverbänden, die stets einem der neunzehn beherrschenden Stämme angehörten. Schon damals, als sie alle noch planetengebunden auf Dschertrask weilten und den Glanz der Sonne Skscholak auf den heiligen Eiskrusten genießen durften, hatte es die neunzehn Stämme gegeben. Diese wiederum zerfielen in drei Glaubensrichtungen, in die Dscheka, die Dschiiva und die Dscharr. Die Dscheka und die Dscharr stellten je sechs Stämme, die Dschiiva jedoch seit dem letzten Eiswindlauf deren sieben. Damit waren sie die mächtigste Gruppe auf Dschertrask und zugleich auch die politische Führungsschicht innerhalb der Sternenseeballung.


  Das passte Dschemonvar ganz und gar nicht, und so war er losgezogen und suchte nach Wegen, den wirtschaftlichen Einfluss der Dscheka zu erhöhen, was sich beim nächsten Eiswindlauf ganz entscheidend auswirken konnte. Deshalb war er nach Menafor gekommen und widmete sich seitdem dem Studium der kristallinen Struktur des Wüstensands, eine Tätigkeit, die ihn mit Abscheu erfüllte, der er sich aber im Dienst seines Stammes mit Stolz und Opferbereitschaft unterzog.


  Menaforsand bot ganz erstaunliche Möglichkeiten, und Dschemonvar sah nur eine Schwierigkeit, mit der es in Zukunft fertig zu werden galt: die Anwesenheit der Tashketen. Wenn es nach ihm, Dschemonvar, gegangen wäre, hätte er sie längst von Menafor gejagt. Natürlich konnte man das nicht mit militärischen Mitteln tun, denn die Weißhäute waren stark  zu stark. Aber es gab andere Möglichkeiten. Man musste die Tashketen davon überzeugen, dass Menafor für ihre Zwecke mehr Nachteile als Vorteile bot. Dschemonvar war bereit, für dieses Ziel jeden Weg zu beschreiten, der denk- und durchführbar war; und seine Pläne reichten von Terroranschlägen bis hin zum Aussetzen gefährlicher Krankheitskeime. Wichtig war nur, dass die Tashketen Menafor aufgaben; mit den Mercantoren, zu deren Gebiet der Planet ja ursprünglich gehört hatte, würde man sich dann schon einigen.


  In den letzten Jahren hatte Dschemonvar neben seinen Sandstudien vor allem Informationen gesammelt, und er war dabei nicht immer legal vorgegangen. Genau genommen rechnete er jeden Tag damit, dass man ihm von tashketischer Seite auf die Spur kam, und jede weitere Stunde auf Menafor ließ ihn stärker schwitzen. Als er vor ein paar Tagen plötzlich mit dem CritKer zusammengetroffen war, war ihm sofort klar geworden, was das bedeutete. Diese dreimal verfluchte Echse suchte nach ihm, daran zweifelte er keinen Frostsprung. Es wurde höchste Zeit für ihn, Menafor zu verlassen.


  Dschemonvar erschrak darum bis ins Innerste, als ihm sein Zimmerservo einen Besucher meldete. Die sieben weißen Tiggits, Sinnesorgane und Mimik zugleich, vollführten einen wilden Tanz, und hastig streifte der Dschatrek seinen Translatorhelm über den kugelrunden Kopf.


  »Tritt ein«, drang es kurz darauf dumpf aus dem filigranen Helmgeflecht. Der Zimmerservo nahm die in Vennoora gesprochenen Worte auf und öffnete die Tür zu Dschemonvars Räumlichkeiten. Vor dem Dschatrek stand der CritKer. Die Echse verzog ihre ledrigen Lippen, was ihn in Dschemonvars Tiggits noch hässlicher machte, als er ohnehin schon war.


  »Kann ich etwas für dich tun?« fragte Dschemonvar. Er spürte, wie die Angst in ihm hochkroch. Sein Shorrek zitterte in der Körperhülle, und Dschemonvar musste mit aller Macht dagegen ankämpfen, den hochgiftigen Dorn nicht aus der Leibesmitte auszufahren. Es wäre ohnehin sinnlos gewesen, den Shorrek gegen den CritKer einzusetzen. Halb ohnmächtig vor Angst sah Dschemonvar das flimmernde Energiefeld, das eng um den hoch gewachsenen Körper des Echsenabkömmlings lag.


  »Ich habe dich gesucht, Dscheka«, sagte der CritKer langsam. Dann zog er eine Strahlwaffe und richtete sie auf den Dschatrek.


  


  


  Parallel Acht


  Ereignis Zwei


  


  Ich wartete auf die Verbindung, die ich dem Zimmerservo aufgetragen hatte herzustellen. Gespannt saßen wir vor der Projektionsfläche des Stadtinfokoms.


  Wir hatten alle Möglichkeiten diskutiert. Und wir waren uns einig: Ohne Rancoer würden wir die Reise nach MULTAVIAN nicht antreten. Und wenn wir sie als blinden Passagier einschmuggeln mussten  es wäre nicht das erste Mal in meinem langen Leben gewesen, dass ich jemanden unbemerkt von einem Ort zum anderen gebracht hätte. Dann hatte mich mein Extrasinn auf einen merkwürdigen Umstand aufmerksam gemacht, den ich zumindest versuchen wollte, für uns auszunutzen, ehe wir ein gefährliches Täuschungsmanöver inszenierten.


  Das Holofeld füllte sich mit Licht, aber anstatt des erwarteten Gesprächspartners sahen wir nur eine weiße Wolke, die gemächlich über einen dunkelblauen Hintergrund trieb.


  »Das ist ein Wartezeichen«, erklärte mir Queiry auf meinen fragenden Blick. »Entweder ist die Verbindung nicht möglich, oder er will nicht mit uns ...« Queiry verstummte, denn in diesem Augenblick verschwand die Wolke, und das weiße, mit Symbolen verzierte Gesicht eines Tashketen erschien.


  »Oh, Ezret-Shan, mein Patient«, erkannte mich der Tashkete.


  »Ihr seid Salesh?« fragte ich. Der Tashkete nickte wie ein Terraner und verzog den dünnlippigen Mund, der keine Zähne, sondern zwei hornartige Kauleisten aufwies.


  »Geht es dir besser, Tamplo Ezret-Shan?« fragte er.


  »Meine Testergebnisse scheinen sich offenbar schnell herumzusprechen«, gab ich zurück.


  »Siege und Niederlagen haben eines gemeinsam«, erwiderte der Tashkete. »Ihre Kunde verbreitet sich mit verblüffender Geschwindigkeit.« Nach einem kurzen Zögern fügte er hinzu: »Zudem bin ich auf Menafor nicht ohne Einfluss.«


  Du siehst, ich hatte Recht, wisperte der Extrasinn. Er ist einer der drei Personalräte oder gibt sich zumindest dafür aus. Zudem ist er als Arzt aufgetreten. Seine Maske ist dürftig. Er wollte erkannt werden. Vermutlich gehört ihm das Schiff unter der Schutzkuppel.


  Aber was sind seine Absichten? dachte ich erregt zurück.


  Hast du schon einmal die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass dich die Tashketen in eine Falle locken wollen? antwortete der Logiksektor. Ich konzentrierte mich wieder auf meinen Gesprächspartner.


  »Du hast mir ausrichten lassen, meine Gesundheit könnte Grund genug sein, mir den Zugang zu MULTAVIAN ZU verwehren«, sagte ich. »Bestehen diese Bedenken nach wie vor?« Salesh lächelte stärker.


  »177 Testpunkte lassen jeden tashketischen Arzt auf ewig verstummen, Tamplo Ezret-Shan. Beantwortet das deine Frage?«


  »Nur zum Teil«, gab ich zurück. »Kann ich also davon ausgehen, dass man mich gern auf MULTAVIAN sehen würde?«


  »Du kannst. Aber wieso fragst du? Möchtest du einen höheren Sold herausschlagen?« Er legte seine Stirn mit den Symbolen in Falten.


  »Die mir angebotene Besoldung ist mehr als großzügig«, antwortete ich. »Aber angenommen, ich hätte einen anderen Wunsch, der leicht erfüllbar ist, obwohl er vom üblichen Reglement abweicht. Würdet Ihr ihn mir erfüllen, Salesh?«


  »Leicht erfüllbare Wünsche machen mich misstrauisch. Nichtsdestotrotz: wie kann ich dir helfen?«


  »Meine Assistentin Taeité  sie hat den Test um einen Punkt verfehlt und wurde abgelehnt. Aber ohne ihre Hilfe werde ich möglicherweise weniger leisten, als ich leisten könnte. Viel weniger. Das ist sicher nicht im Sinn des Personalrats?« Salesh legte den Kopf leicht zur Seite.


  »Ich verstehe«, sagte er langsam. »Als Tagash sichere ich dir hiermit zu, dass deiner Bitte entsprochen wird. Taeité darf dich begleiten. War das alles?«


  »Wie ich sagte: ein leicht erfüllbarer Wunsch«, antwortete ich kühl.


  »Gut. So sei es.« Der Tashkete hob grüßend die Hand lind unterbrach die Verbindung. Auch unser Holofeld erlosch.


  Das ging alles viel zu leicht, warnte mich das Extrahirn mit einem beinahe schmerzhaften Impuls. Ich schloss unbewusst die Augen. Ich bin mir sicher, dass man dich aus einem bestimmten Grund an Bord MULTAVIANs haben will.


  Aber das hieße, dachte ich zweifelnd zurück, dass ich erkannt worden bin.


  Narr! wetterte der Extrasinn. Natürlich bist du erkannt worden! Und offenbar wurde der Tötungsbefehl aufgehoben. Warum, Arkonide? Und von wem? Was ist mit dir los? Seit du in Vennersoon bist, verhältst du dich völlig untypisch. Du solltest Menafor so schnell wie möglich verlassen. Und du solltest das keinesfalls in Richtung MULTAVIAN tun. Nach dieser herben Zurechtweisung öffnete ich seufzend die Augen und wandte mich zu meinen Gefährten um.


  »Das wäre das«, sagte ich und sah Rancoer nachdenklich an.


  »Danke«, entgegnete die Frau humorlos.


  »Du hast in deinem Eifer eines vergessen«, brummte Queiry und drehte sich zu mir um.


  »Und das wäre?« Er fasste blitzschnell zu und erwischte Perruche, ehe sich dieser durch einen Sprung in Sicherheit bringen konnte. Demonstrativ hielt er mir das Fellbündel unter die Nase. Perruche zappelte fröhlich und strahlte mich an.


  »Das hier.«


  »Du hast Recht«, gab ich betroffen zu. »Ich werde offenbar alt und vergesslich.«


  Das nicht, widersprach der Extrasinn, aber du solltest endlich erkennen, dass du dich zu einem Schatten deiner selbst entwickelst. Was ist während deiner Konditionierung auf THARWlN wirklich mit dir geschehen? Ich wusste  wieder einmal  keine Antwort und zuckte mit den Schultern. Perruche hüpfte von Queirys Hand auf meinen Schoß.


  »Atlan alt und hässlich«, quiekte er fröhlich und boxte mich mit seiner kleinen Pfote in die Seite. Bis zum Abflug der Fähre blieben uns noch rund drei Stunden.


  


  


  Parallel Acht


  Ereignis Drei


  


  Das pfeilförmige Schlachtschiff der Tolesh-Klasse trug das Hoheitszeichen des Vierten Gomrats Vhortosh neben dem Symbol MULTAVIANs. Die BEUDRAGOM fiel mitten im Dreng-System aus dem Hyperraum. Eine eilige Nachricht, mit der sich das Flaggschiff zugleich identifizierte, ging an das Raumfort BANGLATESH. Danach nahm der Raumer Kurs auf den äußeren Planeten. Die BEUDRAGOM verzögerte und fiel mit einem Drittel Unterlicht auf Menafor zu.


  Vhortosh saß ungeduldig auf seiner Kommandoempore und beobachtete die Manöver seines Piloten. Nebenbei versuchte er immer wieder, Kimer-Jhao über seinen privaten Hyperkom zu erreichen. Vergeblich. Der CritKer meldete sich nicht.


  Vhortosh fuhr sich immer öfter über seinen haarlosen Schädel, der jetzt vor Schweiß glänzte. Endlich, nach mehr als vier Sukra, schwenkte die BEUDRAGOM in einen weiten Orbit um Menafor ein. Zu dieser Zeit begann im Gebiet der Stadt Drora-Tash der allmorgendliche Wüstensturm zu toben. Die Sonnen Dreng-Aloch und Dreng-Vendroch schoben sich langsam über den Horizont und tauchten den von sandigen Schleiern bedeckten Planeten in düsterrot glühendes Licht.


  9


  


  Parallel Neun


  Ereignis Eins


  


  Perruche ließ sich ausnahmsweise einmal von Queiry tragen, als wir uns auf den Weg zum Raumhangar MUL-104 und damit zur Fähre nach MULTAVIAN machten. Der Hangar entpuppte sich als ein Buckelgebäude, das der größeren Ankunftskuppel über einen Röhrentunnel angeschlossen war. Wir mussten unser Gepäck einem Robot übergeben und reihten uns dann in eine Schlange von vielleicht fünfzig Personen aller möglichen Herkunftsplaneten ein. Als wir bis zum Eincheckpunkt vorgerückt waren, musterte uns der weiß uniformierte tashketische Offizier kritisch. Gewissenhaft überprüfte er unsere Identkarten und gab dann Rancoer und mir den Weg frei. Queiry wollte uns folgen, aber der Tashkete hielt ihn am Arm zurück.


  »Du nicht, Paresccer!« sagte er scharf.


  » Was soll das?« fuhr Queiry ihn an. »Ich bin ebenso zugelassen wie die anderen!«


  »Du, ja! Aber nicht dein ... Ding da.« Er verzog angeekelt sein Gesicht und wies mit spitzem Finger auf Perruche, der in Queirys Armen lag und schlief. Rancoer und ich blieben stehen.


  »Hör zu, Tashkete« zischte Queiry, und seine Wurmfortsätze raschelten in höchstem Zorn. »Ich gebe dir ...« Bevor der Paresccer nicht wieder gutzumachenden Schaden anrichten konnte, schob ich mich zwischen die beiden und nahm Perruche aus den Armen des Umweltangepassten.


  »Einen Moment«, sagte ich in strengem Ton. »Offenbar liegt hier ein Missverständnis vor. ich bin Tamplo Ezret. Ich bin Paralogik-Interpreter und benötige dieses Tier und seine Psycho-Kompatibilität zu meinem Unterbewusstsein als wichtige stabilisierende Komponente für meine Arbeit.« Perruche reckte sich in meinen Armen und wachte auf. Neugierig betrachtete er den tashketischen Offizier.


  »Aha«, machte dieser. »Ihr benötigt dieses ... Vieh als eine Art ... Werkzeug?«


  »Nein«, hob ich an, um es noch einmal zu erläutern, »als ...«


  »... Viehzeug«, unterbrach mich Perruche strahlend. Der Tashkete starrte Perruche entgeistert an.


  »Dann ... äh, natürlich«, stotterte er. »Ich meine, von mir aus, weil Ihr es seid, Tamplo Ezret. Allerdings auf Eure eigene Verantwortung.«


  Ehe es sich der Weißuniformierte noch einmal anders überlegen konnte, schob uns Queiry durch die Sperre. Wir gingen durch mehrere Korridore und kamen in einen Warteraum, dessen eine Wand ganz aus transparentem Material bestand. Wir blickten von oben in den großen Hangar und sahen die Fähre etwa dreißig Meter unter uns: eine graue, keilförmige Konstruktion ohne besondere Merkmale, die lediglich das Zeichen MULTAVIANs und eine Registriernummer trug.


  Eine robotische Lautsprecherstimme informierte uns darüber, dass wir noch einige Defnen zu warten hatten, ehe wir an Bord gehen konnten. Dem ganzen Verfahren merkte man an, dass es für die Diensttuenden eine reine Routineangelegenheit war. Neue Arbeitskräfte zu dem Gigantcomputer zu befördern, gehörte für sie zum Alltag.


  Queiry und Rancoer setzten sich, während ich zur Glaswand ging, um mich im Hangar umzuschauen. Plötzlich sträubte Perruche sein Fell und kletterte aus meinen Armen auf meine Schulter. Dort zupfte er schmerzhaft an meinen Haaren.


  »Lass das, Kleiner«, beschwerte ich mich und sah zu, wie Roboter die Fähre mit den letzten Gepäckstücken beluden. Perruche zupfte stärker.


  »Was ist denn?« Ich blickte auf und sah zu meiner Überraschung einen Dschatrek neben mir stehen. Der Fremde musste völlig lautlos an meine Seite getreten sein.


  Gefahr, wisperte der Extrasinn. Ich blickte mich um, doch von einer Gefahr war weit und breit nichts zu sehen. Fragend betrachtete ich das fremde Wesen neben mir. Die weißen Punkte auf der Oberfläche seines Kugelkopfes bewegten sich hektisch. Dann klappte eine mir verborgene Mechanik eine Art Helm aus geflochtenem Metallgespinst über den Kopf, und der Dschatrek hob zitternd einen Arm. Aus dem Metallgespinst kamen stöhnende Laute, der Arm griff nach meiner Jacke. Der Dschatrek brach vor meinen Augen zusammen.


  »Trai«, röchelte es aus dem geflochtenen Helm.


  Das Wort ist Altvennoora und bedeutet Hilfe, hörte ich den Extrasinn wispern. Tu etwas!


  Ich setzte Perruche ab und beugte mich zu dem Dschatrek hinunter. In diesem Moment fiel der Schuss.


  


  


  Parallel Neun


  Ereignis Zwei


  


  Dschemonvar wusste nur zu genau, dass für ihn mit dem Erscheinen des CritKer alles vorbei war. Verzweifelt hörte er sich an, was Kimer-Jhao von ihm verlangte. Dschemonvar begriff die Bosheit, die hinter dem Plan des Echsenwesens steckte, nicht in voller Tragweite; sie entzog sich seinem dschatrekschen Denken; doch so viel wurde ihm klar: Durch seine Hilfe sollte einem anderen Wesen ein erheblicher Schaden zugefügt werden.


  Wie der CritKer ihn gefunden hatte, entzog sich gleichfalls völlig Dschenionvars Verständnis; aber Kimer-Jhao wusste über die geheimen Pläne des Dschatrek offenbar mehr als selbst die Sippenmutter zu Hause auf Dschertrask. Wenn der CritKer redete, war alles aus. So einfach war das. Die Tashketen würden mit ihm kurzen Prozess machen, und die Chancen der Dscheka, beim nächsten Eiswindlauf zu siegen, sanken gegen Null.


  Andererseits war Dschemonvars Ehrgefühl zutiefst getroffen, wenn er daran dachte, dass durch ihn einem anderen Wesen, mit dem ihn keine Feindschaft und keine Stammesfehde verband, Übles widerfahren sollte. Mit dieser Schande konnte und wollte Dschemonvar nicht leben. Er beschloss, das andere Wesen wenigstens zu warnen, auch wenn es für ihn, Dschemonvar, den sicheren Tod bedeuten würde. In dieser Hinsicht gab er sich keinen Illusionen hin. Wenn er tat, was der Crit'Ker verlangte, war ohnehin alles aus. Aus dieser Eisspalte gab es kein Entrinnen. Wenn er das andere Wesen jedoch warnen konnte, würde sein Tod wenigstens ehrenhaft sein.


  Teilnahmslos und wie in Trance nahm er die Gegenstände an sich, die ihm der CritKer aushändigte: den Kristallwürfel, die Identkarte, den Medochip, den ihm Kimer-Jhao selbst in den Nacken heftete, und das viele Geld in tashketischer Währung. Ebenso teilnahmslos setzte er sich in Bewegung, als der CritKer nach einigen Defnen das Zeichen gab. Er ging den kürzesten Weg bis zum Raumhangar MUL-104, zeigte dort seine falsche Identkarte vor und wurde als Passagier der Fähre vorgelassen.


  Den Devver erkannte er nach Kimer-Jhaos Beschreibung sofort. Er stand an der Durplastwand und sah in den Hangar hinunter. Dschemonvar stellte sich neben ihn. In diesem Moment, noch ehe er seinen Translatorhelm schließen und etwas sagen konnte, durchzuckte ihn ein grauenvoller Schmerz. Ein Gefühl, unwirklich wie ein eisfreier See, strömte, von seinem Nacken ausgehend, durch seinen gesamten Körper. Dschemonvar stöhnte und schaffte es irgendwie, seinen Translatorhelm zu schließen. Er packte den Devver an den Aufschlägen seiner Jacke. Dann brach er zusammen.


  »Hilfe!« wollte er rufen, dem Devver alles erklären, ihn warnen, aber alles, was der Translatorhelm von sich gab, war ein leises Röcheln. Ein grellweißer Blitz blendete ihn, und Dschemonvar nahm schon nicht mehr bewusst wahr, dass es dieser Blitz war, der ihn tötete.


  


  


  Parallel Neun


  Ereignis Drei


  


  Kimer-Jhao konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als er langsam auf die Gruppe um den toten Dschatrek zuging. Dass er soeben einen weiteren Mord begangen hatte, kümmerte den CritKer nicht den Bruchteil einer Defne. Wichtig war nur: Er hatte sich erfolgreich aus der Schlinge befreien können, die sich um ihn zusammengezogen und deren Heimtücke er fast zu spät durchschaut hatte.


  Vhortosh war und blieb ein Idiot. Aber nun würde der Vierte Gomrat ihm mehr als nur zu Dank verpflichtet sein, und Kimer-Jhao grinste bei dem Gedanken daran, wie er diesen Umstand auszunutzen gedachte. Willig ließ er sich von herbeieilenden tashketischen Uniformierten die Waffe abnehmen. Einen Moment sah er in die Augen des Devvers, der kein Devver war und den er hatte töten sollen und hätte töten können. Kimer-Jhao lächelte sein besonderes Lächeln, und er bemerkte amüsiert, wie der Mann, der Atlan hieß und den Vhortosh so hasste, zu Tode erschrak.


  KAPITEL 7


  


  INGENIEURE FÜR MULTAVIAN


  


  von Michael H. Buchholz
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  Wenn aber der Verkehrte das rechte Mittel gebraucht,


  so wirkt das rechte Mittel verkehrt.


  


  *


  


  Tagore


  


  Also zehre ich weit hinter den Zinnen, gefangen von grauem Gestähl.


  Und darbe ich hier im Dunkeln, gelockt von den Worten der Wächter, doch mehr noch getroffen durch eigene Gier.


  Und harre ich hier, wahrhaftig umwallt von würgenden Wänden, doch wanke ich nicht.


  Denn der Weg des Da wird Euch trotz aller Wehr wandeln, sobald der Bote die Bühne betritt.


  


  *


  


  Shimasu


  


  Das gedämpfte, orangefarbene Licht in der geräumigen Wohnlandschaft schien zu beben; es atmete gleichsam im Rhythmus der beiden schweißüberströmten weißen Leiber, die ineinander verschlungen in der Redugravzone schwebten. Kurze, abgehackte Laute durchdrangen die nachgiebige Stille, nahmen den federnden Takt an, stiegen auf und nieder, kreisten umeinander wie die beiden Gestalten, deren Schatten über die Wände glitten. Aus den Lauten wurden ekstatische Schreie, die sich ineinander krallten, verfingen, die eins wurden, ehe sie schließlich in einem einzigen Wonnelaut, der erst allmählich verebbte, vergingen.


  Yuhrmash brach über Shimasu zusammen; jedenfalls empfand sie das so, obwohl er sich relativ zum Boden der Wohnlandschaft schräg unter ihr befand. Durch diesen Impuls rollten die beiden sich immer noch fest in den Armen haltenden Tashketen sanft nach oben, ehe das Redugravfeld reagierte und sie wieder langsam nach unten schweben ließ.


  Der Wohnservo erkannte das Ende des Körperns und schaltete den Wert des Redugravfelds herunter. Unmerklich für die beiden Tashketen wurde die Schwerkraft stärker und zog die beiden in die weichen Kissen des großen, dreieckigen Betts zurück. Shimasu lächelte glücklich und strich mit einer zärtlichen Geste über die mit Symbolen verzierte Stirn ihres Ritualpartners, auf der sich etliche Schweißperlen gebildet hatten.


  »Ich danke dir«, flüsterte die Tashketin. »Es gibt nur wenige Männer, die die Körperzeremonie so vollendet beherrschen wie du. Es war ...«, sie stockte und suchte vergeblich nach passenden Worten, »... ein Erlebnis.«


  Ihre weitausholende Geste umfasste den gesamten Raum, den Yuhrmash in mühevoller Arbeit und mit höchster Sorgfalt für das rituelle Körpern vorbereitet hatte. Jede Kleinigkeit schien er bedacht und mit äußerster Akribie ausgesucht zu haben: die Wahl des Lichts, das den Augen so wohl tat und der weißen Haut so sehr schmeichelte; die überwältigende Anordnung der zur Zeremonie gehörenden Speisen, die sie vorher zusammen genossen hatten; selbst deren Zubereitung hatte er persönlich überwacht, um den perfekten Einklang der einzelnen Bestandteile zu gewährleisten. Dann das dazu in seltener Eintracht passende Geschirr mit den handbemalten Rändern, das kostbare und komplizierte Blumengesteck als Krönung der Tafel; dies alles verriet den Vhernash-Shobai, den Meister der Körperzeremonie.


  Yuhrmash ist seinem Ruf mehr als gerecht geworden, dachte Shimasu lächelnd. Sie fühlte sich seltsam schwer und satt und befriedigt wie selten. Er achtete stets auf all die kleinen, aber so unendlich wichtigen Dinge. Und er bedachte sie nicht nur beim Körpern, sondern auch bei seiner Arbeit, wie sie sehr genau wusste. Er verdiente seine hohe Stellung als Leiter der Imperialen Strukturkontrolle mit aller Berechtigung. Andere herausragende Leistungen des Vhernash-Shobai kamen ihr in den Sinn  einige von ihnen hatte sie am eigenen Leib erfahren  und darüber schlief sie, sich wohlig räkelnd, irgendwann ein.


  Als Shimasu nach etlichen Sukra erwachte, richtete sie sich auf und füllte aus einer bereitstehenden Karaffe zwei Schalen mit Purishnektar, einem seltenen und teuren Fruchtsaft, der sich nicht synthetisieren ließ und deswegen eigens von Tash-Vhelaan eingeflogen werden musste. Mit einer leichten Verneigung bot sie dem längst erwachten Yuhrmash eine der Schalen dar, und sie achtete darauf, dass sie beide im gleichen Atemzug tranken. Er verneigte sich ebenfalls vor ihr, als er die Trinkschale zurückgab. Damit war die Körperzeremonie offiziell abgeschlossen, und sie spürte, dass sich Yuhrmash innerlich entspannte.


  Shimasu seufzte unhörbar. Sie wusste, dass es Zeit war zu gehen, auch wenn sie gern noch geblieben wäre. Sie erhob sich aus dem Bett und verschwand in einem Nebenraum, wo sie sich wusch und anzog. Als sie, schon in die schneeweiße Dienstuniform gekleidet, in den Wohnbereich zurückkehrte, waren dort alle Zeichen der Körperzeremonie getilgt  gerade so, als hätte es sie nie gegeben.


  Sie hörte Yuhrmash, der in einem angrenzenden Raum gerade die Nasszelle bestieg, mit dem Wohnservo sprechen. Das runde Bett war in einer Versenkung im Boden verschwunden; an seiner Stelle befand sich nun der rituelle Gomeshteppich, auf dem Yuhrmash in tiefer Meditation versunken mit DArmal zu kommunizieren pflegte. Das gedämpfte Leuchten war einem hellen, beinahe grellen Tageslicht gewichen, das zu den geöffneten, breiten Illusionsfenstern längs der Wohnlandschaft hereinströmte. Yuhrmash hatte offensichtlich eine Szene aus seiner Heimat auf Tash-Vhelaan programmiert, denn Shimasu sah den weißen Strand von Vhorean und jenseits der kreisförmigen Bucht die steil aufragende Silhouette des Kreisbergs Gellushen. In diesem ehemaligen riesigen Krater lag, jenseits der schneegekrönten Gipfel, die Hauptstadt des Planeten: Gashkoyn.


  Shimasu hörte die Brandung des Meeres leise am Strand auslaufen und schmeckte im hereinwehenden Luftstrom sogar, dank der perfekten Illusionstechnik, den herben Geruch nach Tang und Salz. Als Yuhrmash, nun ebenfalls in der weißen Dienstuniform, den großen Wohnraum betrat, meldete sich der Servo..


  »Das Frühstück auf der Terrasse?«


  »Warum nicht«, erwiderte Yuhrmash und umarmte Shimasu zärtlich, nun nicht mehr der Vhernash-Shobai, der Meister der Körperzeremonie, dem sie mit Ehrfurcht zu begegnen hatte, sondern der Mann Yuhrmash, der ihr Kollege, ihr Teammitglied, zudem ihr Vorgesetzter, aber nicht ihr Lebensgefährte war.


  »Kommst du mit?« Sie blickte ihn überrascht an, denn ein Verweilen nach der Zeremonie war unüblich. Er wartete ihre Antwort gar nicht erst ab, sondern führte sie durch das Illusionsfenster auf eine Holoterrasse hinaus, die der Wohnservo jenseits der Fenster projizierte. Die Terrasse lag hoch über dem Strand und blickte über steile Klippen auf die anbrandenden Wogen des Meeres hinaus. Ein frischer Wind strich über ihre kahle Kopfhaut, und Shimasu lehnte sich über das Geländer und genoss mit halb geschlossenen Augen die perfekte Täuschung. Seevögel kreischten, und leise drang das Rauschen der Wellen von unten zu ihr herauf.


  Zwei Stühle und ein Tisch materialisierten, und ein Schweberobot trug das erlesene und reichhaltige Frühstück auf. Der appetitanregende Duft von gebackenem Brot und das schwere Aroma des Ynethblütentees verbreiteten sich. Shimasu verspürte nach der anstrengenden Nacht einen wahren Fleißhunger.


  »Möchtet ihr beim Essen die neusten Nachrichten sehen?« fragte die wohlmodulierte Stimme des Servos, während sie sich setzten.


  »Gern«, antwortete Yuhrmash. »Was gibt es Wichtiges?«


  »Wichtiges?« echote die Kunststimme. »Es gibt ein paar Meldungen aus Gashkoyn. Der Erste Gomrat Prenvhor ist von seiner Reise aus Cad-Orac zurück und hält soeben eine Ansprache im Shukarosh. Möchtest du ...?«


  »Geschenkt«, winkte Yuhrmash ab. »Bitte keine Politik heute Morgen.«


  »Wie du willst«, antwortete der Servo. »Außerdem sind die Preise für Tashvheel-Stahl gestiegen, und ...«


  »Um wie viel Punkte?« unterbrach Yuhrmash.


  »Einskommazweifünf.«


  »Hmm«, brummte der Tashkete. »Das hat kaum Auswirkungen. Es lohnt nicht, meine Anteile zu verkaufen. Gibt es sonst nichts Aufregendes?«


  »Doch«, meinte Shimasu kauend und noch bevor der Servo reagieren konnte. Dann deutete sie mit einer übertrieben großartigen Geste auf ihre beachtenswerte Brust. »Mich.«


  »Ohne jeden Zweifel«, lachte Yuhrmash. »Verzeih.« Er zeigte mit einer auffordernden Handbewegung in Richtung des Servos, der als blau leuchtende Kugel seitlich des Tisches schwebte.


  »Nun«, setzte dieser seine Ansprache fort, »was haben wir noch? Wie wäre es mit den aktuellen Nachrichten von Menafor? Mir wird soeben ein Attentat gemeldet, in das vor vier ...«


  »Ein Attentat?« unterbrach diesmal Shimasu die Maschine. Auch Yuhrmash horchte auf.


  »Einverstanden«, nickte der Vhernash-Shobai. »Lass sehen.« Neben der hölzernen Brüstung, die um die Terrasse führte, entstand ein Holobildfeld, und der Servo schaltete sich direkt in die von Menafor kommende Live-Sendung eines tashketischen Nachrichtensenders ein. Ein für den Zuschauer unsichtbarer Sprecher beendete gerade ein Interview mit Danioshur-Shan, dem Leiter des örtlichen Raumhafens, dann blendete das Bild um, und Shimasu und Yuhrmash meinten den Sprecher, einen jungen Tashketen, bei sich auf der Terrasse sitzen zu sehen, so perfekt gestaltete die Holotechnik der Wohnlandschaft die Illusion.


  »Eines ist erstaunlich«, sagte der Sprecher mit gekünstelter Irritation, »immer mehr Hinweise deuten darauf hin, dass der offensichtliche Attentäter, ein CritKer namens Kimer-Jhao, in Wahrheit ein Attentat verhinderte, so seltsam das auch klingen mag. Erregte schon die Tatsache Verdacht, dass er sich ohne Widerstand festnehmen ließ, so gab er in der anschließenden Vernehmung Informationen preis, die sich zu einem handfesten Skandal entwickeln könnten.


  Hier nochmals einige Ausschnitte aus der vor wenigen Sukra gemachten Aufzeichnung.« Der Sprecher verschwand, und an seiner Stelle erschien der gerade erwähnte CritKer.


  »... natürlich nicht«, sagte Kimer-Jhao und verzog sein Echsengesicht zu einem breiten Lächeln, das liebenswürdig wirken sollte, tatsächlich aber nichts anderes als eine Drohung war. »Im Rahmen meiner Tätigkeit auf Menafor ...«


  »Was wolltest du dort?« mischte sich eine Stimme ein, und die Kamera zeigte kurz einen uniformierten Tashketen, der offenbar die Vernehmung leitete.


  »Dazu komme ich später«, antwortete der CritKer. »Darf ich fortfahren?  Vielen Dank. Im Rahmen meiner Tätigkeit auf Menafor kam ich in den Besitz von Informationen, die zweifelsfrei beweisen, dass der Dschatrek Dschemonvar Agent einer geheimen Organisation ist oder vielmehr war. Die Ziele dieser Organisation sind mit einer radikalen Veränderung der hiesigen Machtverhältnisse und der Rückgewinnung des Planeten Menafor für die Bandera-Koalition identisch. Des Weiteren erfuhr ich von einem geplanten Attentat auf den Devver Ezret, der vor kurzem den Ehrentitel Tamplo bei den Eignungsprüfungen für den Dienst auf MULTAVIAN erwarb. Dies wird Euch der Personalrat bestätigen. Ich kam gerade noch rechtzeitig, um den Dschatrek von seinem schändlichen Tun abzuhalten.«


  Kimer-Jhao lächelte direkt in die Kamera, und Shimasu  zwölf Lichtjahre von Menafor entfernt, auf der Illusionsterrasse im Innern MULTAVIANs sitzend  zuckte unwillkürlich zusammen.


  »Wie wahr«, erwiderte der Uniformierte düster. »Um auf meine Frage zurückzukommen: Was hattest du auf Menafor verloren?«


  »Mein Auftraggeber, dessen Namen ich selbstverständlich nicht nennen kann, befahl mir, den Stellvertreter des Ersten Gomrats Shaktur-Shen, den Tagash Salesh, zu beobachten.« Ein aufgeregtes Gemurmel ertönte aus dem Hintergrund. Das Bild wechselte und zeigte nun wieder live den Nachrichtensprecher.


  »Inzwischen hat sich bestätigt, dass der CritKer offenbar einer groß angelegten Intrige auf der Spur war«, erklärte der Tashkete. »Bevor wir zu den bislang verfügbaren Beweisen kommen, hier noch einmal das Attentat selbst, so wie es vor viereinhalb Sukra von den Permanent-Überwachungssonden aufgezeichnet wurde.«


  Shimasu und Yuhrmash blickten nun in den Raumhangar MUL-104 auf Menafor. Rund fünfzig Wesen unterschiedlichster Herkunft machten sich für ihre Abreise nach MULTAVIAN bereit. Die Kamera zeigte einen einzelnen, braunhaarigen Devver, der ein skurriles Pelzwesen auf der Schulter trug und interessiert durch eine Transparentwand auf die gelandete Raumfähre hinuntersah. Ein Dschatrek näherte sich dem Devver und hob einen seiner Tentakelarme. Es sah bedrohlich aus, und in dem Augenblick, da der Tentakelarm nach dem Devver schnappen wollte, brach der Dschatrek zusammen. Der Devver beugte sich über den am Boden Liegenden, offenbar um zu helfen. Gleichzeitig blitzte es auf und eine blendend weiße Energiebahn zuckte quer durch den Hangar. Der pechschwarze Kopf des Dschatreks platzte wie ein Shrekam, das zu lange in der Sonne gelegen hatte und verdampfte; eine graue, gallertartige, schwelende Masse quoll träge aus dem Halsstumpf und bedeckte den kreisförmig verbrannten Bodenbelag.


  Sofort bildete sich eine erregte Menge um den Toten und den nach wie vor neben ihm knienden Devver. Mehrere Arme deuteten aufgebracht auf den langsam näher kommenden CritKer, der noch die Waffe mit ihrem flimmernden Abstrahlfeld in der Hand trug. Im nächsten Moment wurde er von uniformierten Tashketen entwaffnet, doch anstatt sich zu wehren oder gar zu flüchten, lächelte er nur amüsiert.


  Für den Bruchteil einer Defne zeigte die Sonde das erschrockene Gesicht des Devvers, von dem der Sprecher erklärte, er sei Tamplo Ezret, der, nach Aussage des CritKers, gerade einem Mordanschlag entgangen war.


  »Warum sollte ein Dschatrek einen Devver ...«, murmelte Yuhrmash, vor Ekel heiser, unterbrach sich aber selbst, als der Sprecher fortfuhr:


  »... mittlerweile wurde der getötete Dschatrek untersucht. Dabei kamen die Behörden zu einigen überraschenden Erkenntnissen. Der Tote trug eine beachtlich hohe Geldsumme bei sich  mehr als achttausend Tashban. Ferner eine gefälschte Identkarte, deren Herstellung nur mit tashketischer Hilfe möglich gewesen sein kann. Weiterhin wurde bei dem Dschatrek ein tashketischer Medochip gefunden, der ihm große Schmerzen bereitet haben muss. Das Wichtigste aber ist ein Optowürfel, gleichfalls ein tashketisches Erzeugnis, auf dem sich eine Aufzeichnung befindet, die Kimer-Jhao voll und ganz entlastet. Seht selbst.«


  Shimasu und Yuhrmash sahen angespannt zu, wie der Tagash Salesh im Holofeld auftauchte und dem nicht sichtbaren Dschatrek den Auftrag gab, den neuen Tamplo Ezret noch vor dessen Abreise auszuschalten. Andernfalls, so Salesh, würde er dafür sorgen, dass Dschemonvars geheime Tätigkeit auf Menafor und seine Identität als Agent nicht länger ein Geheimnis waren.


  »Damit gewinnen Kimer-Jhaos Angaben an Glaubwürdigkeit«, kommentierte der Sprecher, als er wieder im Holofeld und damit zugleich auf der Terrasse erschien. »Wie es aussieht, war der Tagash Salesh der eigentliche Drahtzieher dieses heimtückischen Komplotts. Er gilt als äußerst ehrgeizig, und es ist nicht auszuschließen, dass er geheime Pläne verfolgte, um vom Stellvertreter Shaktur-Shens in den Rang eines Gomrats aufzusteigen. Damit dürfte es jetzt wohl vorbei sein.« Der Sprecher blickte kurz zur Seite und wandte sich dann wieder an seine Zuschauer.


  »Wie wir soeben erfahren, ist der Vierte Gomrat Vhortosh-Shen, der Kommandeur der Wachflotte um MULTAVIAN, auf Menafor eingetroffen. In einem Interview gab er offen zu, der Auftraggeber Kimer-Jhaos gewesen zu sein. Eine Aufzeichnung des Interviews bringen wir im Anschluss an diese Sendung in voller Länge. Vhortosh-Shen sagte wörtlich:


  Schon lange hatte ich Salesh in Verdacht, seine hohe Stellung für Aktivitäten zu missbrauchen, die nicht mehr mit dem Weg des Gomesh im Einklang stehen. Jetzt endlich ist der Beweis erbracht. Und dank der schnellen und umsichtigen Reaktion meines Mitarbeiters wurde schlimmer Schaden von uns und im Besonderen von dem devverschen Tamplo Ezret abgewendet.


  Soweit Vhortosh-Shen. Wir schalten jetzt zunächst um in den Sicherheitstrakt auf Menafor, wo Kimer-Jhao soeben wieder auf freien Fuß gesetzt wird.«


  In den nächsten Defnen wurden Shimasu und Yuhrmash Zeugen, wie der Vierte Gomrat Vhortosh seinen Agenten Kimer-Jhao zu dessen Freilassung beglückwünschte. Anschließend verlas der Nachrichtensender eine öffentliche Hyperkombotschaft des Ersten Gomrats Shaktur, in der er Vhortosh zu seiner klugen Voraus- und Umsicht gratulierte. Zum Abschluss wurde noch einmal das Bild des Devvers Ezret gezeigt, und der Sprecher gab das Prüfungsergebnis des Tamplos bekannt. Dabei betonte er ausdrücklich, dass die erreichte Punktzahl von 177 so außergewöhnlich sei, dass sich die Abteilungsleiter auf MULTAVIAN vermutlich um diesen Devver prügeln würden.


  »Wünscht du weitere Berichte?« fragte der Wohnservo.


  »Ich denke, das reicht für heute«, antwortete Yuhrmash. »Außerdem wird es für uns beide höchste Zeit.«


  »177 Punkte«, sagte Shimasu anerkennend. »Das ist wirklich erstaunlich.«


  »Ohne Frage«, murmelte Yuhrmash nachdenklich. »Vielleicht sollte ich nachher ...« Shimasu blickte ihn neugierig an. Er sah ihren Blick und winkte ab. »Nichts. Nur eine Überlegung. Können wir?«


  Er ließ seinen Blick noch einmal über ihren wohlgestalteten Körper gleiten, und für einen winzigen Moment sah sie ein persönliches Begehren in seinen Augen leuchten, ein Begehren, das eines Vhernash-Shobais unwürdig war. Doch sofort hatte er sich wieder unter Kontrolle. Shimasu senkte die Augen, trank den letzten Schluck des Ynethblütentees und stellte die Tasse langsam mit beiden Händen ab.


  »Gehen wir«, lächelte sie, erfreut wie ein Kind über seine Reaktion, und hängte sich übermütig bei Yuhrmash ein. Noch bevor sie gemeinsam die Wohnlandschaft verließen, gewann Shimasu ihre Selbstbeherrschung zurück, und sie gingen von da an mit mehreren Schritten Abstand nebeneinander durch die diversen Verbindungsgänge bis zur Transmitterhalle des Wohnsektors. Von dort aus ließen sie sich direkt in die Abteilung Imperiale Strukturkontrolle abstrahlen. Getrennt suchten sie schließlich ihre Arbeitsplätze auf, nahmen gewohnheitsmäßig die Meldungen der vorangegangenen Schicht entgegen und machten sich mit den Neuigkeiten vertraut. Die Nacht war unwiderruflich zu Ende. Ein normaler Arbeitstag begann.
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  Kimer-Jhao


  


  »Du bist ein Schwachkopf, Kimer-Jhao«, sagte Vhortosh eisig. Seine Faust krachte auf die Sessellehne nieder. Kimer-Jhao zuckte mit keinem Muskel. Er betrachtete gelangweilt seine Krallen und hielt sie prüfend gegen das Licht. Die beiden Männer saßen in der Kabinenflucht des Kommandanten an Bord der BEUDRAGOM, die sich im Anflug auf MULTAVIAN befand.


  »Und du bist undankbar«, sagte Kimer-Jhao. »Man könnte beinahe sagen: Ein betroffen machender Ernst schwingt in deiner Stimme.« Der CritKer verzog den breiten Mund zu einem hintersinnigen Lächeln. »Was willst du? Dein Auserwählter, dieser Atlan, lebt, oder? Und das, obwohl ich ihn in deinem Auftrag eliminieren sollte. Immerhin hatte ich nur vage Hinweise, zu denen sich erst weitere vage Hinweise gesellen mussten, bis ich erkannte, in welche Falle du in blindem Eifer getappt wärst. Jetzt bist du Salesh los, Shaktur musste sich bei dir bedanken, vermutlich wirst du befördert, und außer dir beschwert sich niemand. Mein Kurs kann also so furchtbar falsch nicht gewesen sein. Das alles verdankst du mir, Kimer-Jhao, dem Stählernen, einem mehr als gnadenlosen CritKer. Oder irre ich wesentlich?«


  »Spar dir deinen Sarkasmus«, schnaubte Vhortosh zurück. »Dafür bezahle ich dich nicht.«


  »Meinen Sarkasmus«, grinste Kimer-Jhao, »bekommst du gratis.«


  »Du hattest Glück«, ignorierte der Vierte Gomrat den Spott seines Gegenübers. »Alles in allem ist die Situation jedoch zufriedenstellend. Atlan hat keine Möglichkeit, MULTAVIAN wieder zu verlassen, und falls er es dennoch versucht, wird er den vorgesehenen Weg gehen. Was dich betrifft  dein Auftrag hier ist erfüllt. Ich brauche dich jetzt dringender auf Tash-Vhelaan. Es geht um ...« In der folgenden Sukri wurde Kimer-Jhao zu einem lebenden Beispiel absoluter Konzentration. Wie es seine Art war, achtete er scharf auf jedes noch so harmlose Wort. Nichts entging ihm, nicht der kleinste logische Fehler fand Gnade unter seinen critkerschen Augen, und als er Vhortosh verließ, lächelte er siegessicherer denn je. Man würde wieder von ihm hören. Das war gewiss.


  


  *


  


  Atlan


  


  Mit rund fünfzig Personen war die Fähre nicht einmal zur Hälfte besetzt; wir konnten uns die Plätze praktisch aussuchen, und so setzten wir uns in eine der hinteren Reihen. Niemand störte sich daran. Im Gegenteil. Seit dem Vorfall im Hangar auf Menafor und dem anschließenden kurzen, aber ergebnislosen Verhör durch die tashketische Polizei mieden uns die anderen Mitreisenden wie Aussätzige. Man machte uns freiwillig Platz und schenkte uns so wenig Beachtung wie nur irgend möglich. Mir war das recht, denn noch steckte mir der feige Mord wie ein Schock in den Gliedern.


  Was immer auch der Dschatrek von mir gewollt haben mochte, auf keinen Fall hatte er ein Attentat gegen mich geplant. Sein flehendes »Trai!« klang mir noch in den Ohren, und jetzt, da ich allmählich zur Ruhe kam, wurde mir klar, dass die eigentliche Gefahr nicht von ihm, sondern von dem urplötzlich auftauchenden, spöttisch lächelnden Echsenwesen ausgegangen war.


  Mein fotografisches Gedächtnis narrte mich seit dieser Minute mit dem Gesichtsausdruck jenes Topsiderähnlichen, indem es mir sein Abbild immer und immer wieder vorgaukelte. Er zeigte ein Lächeln, wie ich es nur zu gut kannte. So, haargenau so, hatte mich damals Ronald Tekener angesehen, als ich ihn wegen des entwendeten Zellaktivators auf Khaza zur Rede stellen musste und unsere Freundschaft auf des Messers Schneide stand. Damals empfand selbst ich für einen Augenblick Angst angesichts der Drohung, die sein berüchtigtes Lächeln offenbarte. Und hier stand ich plötzlich der gleichen unbegreiflichen Ausstrahlung gegenüber, und wieder konnte ich den jähen Impuls der Angst nicht unterdrücken.


  Dieses Echsenwesen war gefährlich, das ahnte ich, womöglich gefährlicher als alles, was mir bislang in Vennersoon begegnet war. Seit dem Moment, da sich unsere Blicke über der Leiche des ermordeten Dschatreks gekreuzt hatten, wurde ich das Gefühl nicht mehr los, dass es dieser Smiler in Wahrheit auf mich und meine Freunde abgesehen hatte  und in den vergangenen Jahrtausenden hatte ich gelernt, auf meine Gefühle zu vertrauen.


  Rancoer saß neben mir und streichelte gedankenverloren Perruche, der es sich in ihrem Schoß bequem gemacht hatte. Seit die Fähre Menafor verlassen hatte, döste der Kleine selig vor sich hin. Queiry hockte mir gegenüber auf der Sitzbank und starrte missmutig durch ein Fenster in die Schwärze des Alls hinaus. Selbst, als wir den Normalraum verließen und nichts weiter als graue Schlieren zu sehen waren, änderte er seine Haltung nicht.


  Nach und nach beruhigten sich meine rasenden Gedanken, und ich zwang mich mit aller Kraft, mich auf das Nächstliegende zu konzentrieren. In kaum einer Stunde, so hatte man uns gesagt, würden wir MULTAVIAN erreichen. Nach den Ereignissen auf Menafor war ich nun fest davon überzeugt, dass man uns und unsere Masken durchschaut hatte, durchschaut haben musste. Warum aber ließen uns die Tashketen in dem Glauben, unerkannt geblieben zu sein? Warum ließen sie uns jetzt nach MULTAVIAN reisen, obwohl sie noch vor kurzem versucht hatten, mich umzubringen? Mir blieb der Sinn dieser Handlungsweise völlig verborgen, was nur bedeuten konnte, dass mir  wieder einmal  lebenswichtige Informationen fehlten.


  Wie wahr, meldete sich der Extrasinn. Darf ich dich in diesem Zusammenhang an ein altterranisches Sprichwort erinnern? Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um.


  Hast du nichts Originelleres zu bieten? dachte ich zurück.


  Ich hatte nicht die Absicht, originell zu sein, lautete die mentale Antwort. Vielmehr stelle ich deine geistige Zurechnungsfähigkeit in Frage. Du läufst bewusst in eine Falle. Die Tashketen richten ihre Pläne nach dem Willen der Kosmokraten aus. Wenn sie dich jetzt geradezu nach MULTAVIAN einladen, dann ergibt dies zu einem nur ihnen bekannten, ganz bestimmten Zeitpunkt und in einem dir unbekannten Zusammenhang einen todsicheren Sinn. Und mit hoher Wahrscheinlichkeit heißt der Sieger in dem bevorstehenden Spiel nicht Atlan. Was suchst du noch in oder auf MULTAVIAN?


  Informationen, erwiderte ich mental. Exakter: jene Informationen, die ursprünglich für mich vorgesehen waren und die mit Sicherheit noch immer dort zu finden sind.


  Narr, wisperte der Extrasinn. Bist du dir eigentlich im Klaren darüber, was es heißt, einen Giganten wie MULTAVIAN nach Informationen abzusuchen, von denen du nur vermutest, dass sie existieren? Im Vergleich dazu ist die Suche nach der Stecknadel im Heuhaufen ein Kinderspiel.


  In diesem Fall, dachte ich grimmig zurück, ignoriere ich die Statistik. Und um ein anderes altterranisches Sprichwort zu zitieren: Wer suchet, der findet. Darauf wusste auch der Extrasinn nichts zu erwidern. Natürlich hatte das Ergebnis der ARK SUMMIA völlig Recht. Immer mehr drohte ich an einen toten Punkt zu gelangen. Ich ertappte mich immer öfter dabei, wie ich nach einem Weg suchte, dies alles, Vennersoon, MULTAVIAN, das GOOHR, die Kosmokraten und all ihre Intrigen vergessen zu können, sie ein für allemal hinter mir zu lassen. Ich hatte genug von Hinterlist und Heimtücke, von Gemeinheit und Betrug. Was ich wirklich wollte, war endlich wieder in die Milchstraße heimzukehren. Aber ich wusste weder den Weg, noch besaß ich auch nur ansatzweise die Möglichkeiten dazu.


  Doch selbst wenn ich sie besessen hätte: Was würde im Fall meiner Rückkehr aus Rancoer werden? Würde sie mitkommen? Ich wusste, dass ich eine Trennung von ihr zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht ertragen konnte. Sie bedeutete mir auf ihre Art inzwischen mehr als ich mir einzugestehen bereit war. In ihr war etwas, dass mich an Monique ebenso wie an Amoustrella erinnerte, meine beiden Begleiterinnen durch die langen Jahrhunderte auf der Erde. Aber was auch immer es war, das mich an ihr so faszinierte, es war tiefer und aufwühlender als alles, an das ich mich in meinem langen Leben erinnern konnte.


  Mit anderen Worten, meldete sich ungefragt der Extrasinn, du liebst sie. Ich seufzte, enthielt mich aber wohlweislich eines Kommentars.


  Die Situation, in der ich mich befand, war nahezu grotesk. Was auch immer ich tat, es schien falsch zu sein. Ich spürte meine zunehmende Ungeduld nur allzu deutlich. Es musste sehr bald etwas geschehen, das meine Informationslücken füllte. Irgendwo in dem Riesenkreisel gab es, davon war ich überzeugt, eine Datei, die nur mir, vermutlich mit Hilfe des Amuletts, zugänglich war und in der alle Daten über das GOOHR, über die Pläne der Kosmokraten und über die hiesigen Verhältnisse enthalten waren. Diese hoffte ich auf MULTAVIAN ZU finden. Wieso mir die Kosmokraten diese Informationen vorenthielten, obwohl ich in ihrem Auftrag gegen das GOOHR zu Felde ziehen sollte, blieb mir wie so vieles ein Rätsel.


  MULTAVIAN war zurzeit der einzige Weg, den ich gehen konnte und musste, und dies allen Gefahren zum Trotz.


  


  *


  


  Rancoer


  


  Den direkten Anflug auf MULTAVIAN konnten die Passagiere der Fähre nicht beobachten. Unmittelbar nach dem Rücksturz in den Definitivraum schoben sich Blenden vor die Glasitfenster und versperrten jede Sicht nach draußen. Rancoer warf Atlan einen fragenden Blick zu, doch der Arkonide neigte nur beruhigend den Kopf. Offenbar hatte er mit einer solchen Maßnahme gerechnet. Queiry gab ein unwilliges Murren von sich und drehte sich zu ihnen um.


  »Geheimniskrämer«, brummte er. »Wann werden die Augenbinden verteilt?« Auch unter den anderen Passagieren machte sich leichter Unmut breit. Viele hatten sich verpflichtet, drei, vier oder mehr Jahre auf MULTAVIAN Dienst zu tun, und wollten nun sehen, wie ihr neuer Arbeitsplatz von außen aussah. Rancoer und Queiry kannten die Gestalt des Riesenrechners immerhin aus Atlans Schilderungen und konnten sich so ein ungefähres Bild machen.


  Vermutlich, dachte die Devverin, ist Atlan der einzige an Bord der Fähre, sieht man einmal von der Mannschaft ab, der MULTAVIAN schon zu Gesicht bekommen hat.


  Nach den Worten des Unsterblichen war MULTAVIAN wie ein Kinderkreisel geformt, oben spitz zulaufend und in der Mitte weit ausladend. Im unteren Bereich gab es eine wabernde Leuchterscheinung, die in allen Farben des Spektrums schillerte. Dieses Wabern hatte die MORAHT-THEM damals als eine extrem fremde Energieform bezeichnet, was immer man auch darunter verstehen mochte.


  MULTAVIAN selbst war von einer gewaltigen Wachflotte umgeben, die unter dem Kommando des Vierten Gomrats Vhortosh stand und jeden unerlaubten Anflug eines Fremdraumschiffs von vornherein zum Scheitern verurteilte. Rancoer vernahm einige spöttische Rufe aus den vorderen Sitzreihen, mit denen die Abblendung kritisiert wurde, die sich aber legten, als eine Robotstimme verkündete, dass die Fähre in einem Hangar MULTAVIANs gelandet sei.


  »Na dann«, sagte Atlan und erhob sich langsam. Perruche hüpfte auf seinen Arm und stieß einen schrillen Pfiff aus. Sie verließen die Fähre als Letzte in der langen Reihe der Passagiere. Der Hangar glich in seiner zweckmäßigen Bauart seinem Ebenbild auf Menafor. Neben der Fähre wurde das ausgeladene Gepäck aufgestellt und an die Besitzer verteilt. Die Neuankömmlinge wurden in einer Wartehalle von Robotern in Empfang genommen und namentlich aufgerufen. Nach welchem System die Maschinen dabei vorgingen, konnte Rancoer nicht erkennen.


  Die Aufgerufenen wurden von den einheitlich gebauten Robots  sie glichen alle verkleinerten Ausgaben des Riesenrechners  mit unbekanntem Ziel fortgeführt, wohl zu den Quartieren oder den jeweiligen Einsatzorten. Endlich wurden auch die Namen Atlans und seiner Gefährten genannt.


  »Kapitän Quairdray! Taeité! Und Tamplo Ezret!« schnarrte einer der letzten verbliebenen Kreisel. »Bitte folgt mir!« Der Robot schwebte vor ihnen her, aber schon nach wenigen Gangkreuzungen bog er in einen kleineren Raum ab, in dem zwei Tashketen auf sie warteten. Die beiden  es handelte sich um einen Mann und eine Frau  erhoben sich höflich und verbeugten sich.


  »Willkommen auf MULTAVIAN!« begrüßte sie der Tashkete, der nach den Symbolen auf seiner Stirn zu urteilen einen hohen Rang bekleiden musste. Die Frau an seiner Seite blieb stumm, aber Rancoer bemerkte verwundert, dass ihre Augen mit allen Anzeichen von Interesse auf Atlan gerichtet waren.


  »Möge sich Euer Weg hierher als der Weg des Gomesh erweisen«, fuhr der Tashkete fort. Seine Stimme klang warm und freundlich. »Mein Name ist Yuhrmash. Dies ist meine Stellvertreterin Shimasu. Ihr seid auf persönlichen Antrag meiner Abteilung zugeteilt worden, Tamplo Ezret. Nochmals willkommen.«


  »Vielen Dank«, erwiderte Atlan irritiert, und Rancoer sah die Überraschung in seinem Gesicht. Der Unsterbliche wie auch die Devverin mussten die Köpfe in den Nacken legen, um zu den Tashketen hinaufzusehen; lediglich Queiry befand sich annähernd auf gleicher Höhe mit ihnen. Es war deutlich zu spüren: Dieser Tashkete freute sich aufrichtig über ihr Eintreffen.


  »Das sind«, sagte Atlan und deutete auf seine Gefährten, »meine Freunde und Mitarbeiter. Ich möchte ungern auf sie verzichten und ...«


  »Sie gehören ab sofort ebenfalls meiner Abteilung an«, unterbrach ihn Yuhrmash. »Shimasu wird Euch Eure Quartiere zeigen und die Dienstpläne besprechen. Euer Ruf, Tamplo, ist Euch bis hierher vorausgeeilt. Ich freue mich auf die künftige Zusammenarbeit.« Er zögerte kurz. »Aber ich vergesse völlig meine Manieren«, sagte er dann. »Die Reise war sicher anstrengend. Möchtet ihr vielleicht ...?«


  »... etwas essen? Na, endlich!« schnaubte Queiry. »Ich dachte schon, hier wird außer über Arbeit über nichts anderes mehr gesprochen.« Bei dem Wort Essen richtete sich Perruche in Atlans Armen auf und spitzte die Ohren. Rancoer sah entsetzt, wie sich der kleine Mund öffnete, und sie ahnte, was unweigerlich kommen würde.


  Bei allen Nachtgöttern! durchzuckte es sie. Daran hat keiner von uns gedacht! Oh, Perruche, bitte, bitte halt deine vorlaute ...


  »Atlan mekt!« platzte das Pelzwesen von Debris da auch schon heraus und strahlte über das ganze winzige Gesicht.


  Aus, dachte Rancoer. Alles umsonst. Unwillkürlich klammerte sie sich an Atlans Arm fest. Ihr Herz schlug bis zum Hals. Die Tashketin Shimasu beugte sich interessiert vor, als sehe sie Perruche erst jetzt.


  »Oh, wie niedlich«, meinte sie. »Ist es intelligent?« Perruche schüttelte den Kopf. Atlan grinste, und Rancoer sah ihn fassungslos ob seiner unerschütterlichen Ruhe an.


  »Nein, nur hungrig, denke ich«, erwiderte der Unsterbliche. »Perruche ist ein harmloses Plappermaul, das nicht versteht, was es redet. Der Bursche schnappt Worte auf, verdreht sie, und spricht sie nach. Er ist für meine Arbeit als Paralogik-Interpreter unverzichtbar.«


  »Tatsächlich«, gab sich Yuhrmash interessiert. »Und was genau bedeutet Atlanmekt?«


  »Das ist sein Lieblingsgericht«, fiel Rancoer hastig ein. »Er ist ganz wild danach.«


  »Liebling wild danach«, nickte Perruche bestätigend. Shimasu lachte, kraulte Perruche hinter den Ohren und wandte sich dann wieder Atlan zu.


  »Wenn Ihr erlaubt, geleite ich Euch nun in Eure Quartiere.« Atlan ahmte die bejahende Geste der Tashketen nach, indem er die Hände vor der Brust zusammenlegte und sich leicht verbeugte. Sie verabschiedeten sich von Yuhrmash und Shimasu führte die Gruppe aus dem Raum. Yuhrmash sah ihnen nach.


  »Atlanmekt«, wiederholte er verständnislos. »Die spinnen, die Devver.«


  3


  


  Tagore


  


  Also sehe ich dich, Weißhaariger, sehe dich mit den Flammen des Geistes.


  Ich weiß, du bist da. Soeben betrittst du die stählerne Feste.


  Weißt du, dass du erwartet wirst?


  Viele Augen beobachten dich, Weißhaariger.


  Feindliche Augen. Wissende Augen. Mächtige Augen.


  O Weißhaariger, der du nun braune Haare trägst, wie viel willst du wagen?


  Du bist ein Narr, und du erkennst es nicht.


  Törichte Maske. Törichter Narr. Törichte Fragen.


  Die Flammen des Geistes enthüllen mir ein Zeichen, das nicht dein eigenes ist.


  Du trägst es verborgen, und es macht mich ebenso schaudern wie das Siegel, das ich fand.


  Kennst du seine Macht, Fremder? Noch bist du fern, und nicht meine Augen schauen dich, aber ich spüre die Aura der Herrin. Sie ist nahe, so nahe.


  Weißt du, wo die Herrin ist? Bist du der Bote? Gehst du den Weg des Da?


  


  *


  


  Atlan


  


  Aufmerksam blickten wir uns um. Auch Perruche streckte neugierig seine spitze Nase in die vollklimatisierte Luft und erschnupperte aufgeregt die vielen unbekannten Düfte und Gerüche. Auf dem recht langen Weg begegneten uns unzählige Tashketen, die mit ihren bleichen Gesichtem und hohen Gestalten die meisten anderen Anwesenden überragten. Neben den weißhäutigen Riesen sahen wir eine Reihe von Wesen, die den mir bereits bekannten, aber auch neuen und mir fremden Rassen angehörten. Eines hatten jedoch alle gemeinsam: sie trugen einheitlich die blütenweiße Uniform mit dem Symbol MULTAVIANs an den Schultern und auf der Brust oder, wenn sie solche Körperattribute nicht besaßen, an anderen, ebenso deutlich sichtbaren Stellen.


  Innerhalb MULTAVIANs herrschte eine Schwerkraft von etwas mehr als Terranorm. Mir machte das nichts aus, Queiry mit seinen Säulenbeinen schon gar nicht, aber Rancoer hatte Mühe, sich an die etwa zwanzigprozentige Gewichtszunahme zu gewöhnen. Auffallend waren die geradezu peinliche Sauberkeit überall und das deutliche Bestreben, den allgegenwärtigen Eindruck der nüchternen Technik durch freundliche Farben und ausgewogene Pflanzenarrangements zu mildern. Ich sah mehr als einmal Gärtnerrobots summend durch die Gänge schweben, Lastcontainer mit Humusboden ziehend oder damit beschäftigt, Jungkulturen in gepflegte Blumenbeete zu setzen.


  Immer wieder kamen wir durch unüberschaubar große Hallen, in denen sich statt einer Decke nach der Art riesiger Solarien künstliche Himmel aller Farben wölbten. Freundliche Sonnen schienen auf die unterschiedlichsten Fantasielandschaften hinab und vermittelten dem Betrachter die perfekte Illusion, sich auf einem paradiesischen Planeten, aber nicht im Innern eines stählernen Giganten zu befinden.


  Wir mussten den kilometerweiten Weg selbstverständlich nicht zu Fuß gehen. Dort, wo es möglich war, benutzten wir Laufbänder oder Formenergie-Loren, die Sitzgelegenheiten ausbildeten und mit atemberaubender Geschwindigkeit über den Köpfen der Spaziergänger dahineilten. Um uns drängte und wogte es in einer Art geordnetem Chaos. Überall herrschte hektische Betriebsamkeit. Ich hatte den seltsamen Eindruck, als stünde in naher Zukunft ein wichtiges Ereignis bevor, und jedermann schien auf irgendeine Weise damit zu tun zu haben.


  Nachdem wir endlich an unserem Ziel angelangt waren, erfuhren wir von Shimasu, dass wir uns zum Beginn der nächsten Schicht, in exakt vierzehn Sukra, in der Abteilung Imperiale Strukturkontrolle einzufinden hatten. Nach dieser erschöpfenden Auskunft verschwand sie und überließ uns uns selbst. Die drei luxuriösen Quartiere bestanden aus je drei Räumen, von denen einer zum Wohnen und zum Schlafen, einer für die hygienischen Bedürfnisse und der dritte für die Erzeugung holografischer Scheinumgebungen eingerichtet war. Sie lagen nebeneinander und waren sowohl für devversche als auch, wie in Queirys Fall, für paresccersche Bedürfnisse luxuriös zu nennen.


  Die Zimmerfluchten besaßen je einen Wohnservo und damit vielfältige Kommunikationsmöglichkeiten, und wir verbrachten die nächsten Stunden damit, uns behutsam mit den neuen Gegebenheiten vertraut zu machen. Der Wohnservo versorgte uns auch mit Nahrungsmitteln, fragte nach unseren weiteren Wünschen und empfahl uns dann ein spezielles INTRO-Programm für Neuankömmlinge, das uns mit den wesentlichen Basisinformationen versorgen würde. Wir trafen uns in meinem Wohnraum und machten es uns bequem.


  Endlich hatten Queiry und Perruche Gelegenheit, ihren Hunger zu stillen. Wir aßen gemeinsam und starteten danach das INTRO-Programm, das uns die nächsten Stunden voll in Anspruch nahm. Es lief als interaktives Hologeschehen ab. Wir konnten durch das Äußern entsprechender Wünsche fast jeden beliebigen Bereich MULTAVIANs in einem Holorama besuchen. Zunächst aber erfuhren wir anhand eines antiquiert wirkenden dreidimensionalen Drahtgittermodells den grundlegenden Aufbau des Riesenrechners.


  Wie wir bereits wussten, besaß MULTAVIAN die ungefähre Form eines Kreisels, dessen größte Breite, in terranische Werte umgerechnet, etwa 1.700 Kilometer betrug. Die größte Längenausdehnung betrug etwa 2.500 Kilometer. Rechnete ich die von mir damals während meines ersten Anflugs beobachteten grellen Leuchterscheinungen am unteren Ende des Kreisels hinzu, maß MULTAVIAN in seiner Raumlänge sogar gut 2.900 Kilometer. Selbst für mich, der ich bereits technische Anlagen von Planetengröße kennen gelernt hatte, war es schwer, dieses beeindruckende Technikmonster in seiner ganzen Wucht zu erfassen.


  Der Gigantcomputer war der Länge nach in elf Hauptebenen gegliedert, die sich wiederum in 40 bis 80 Decks pro Ebene unterteilten. Jedes dieser Decks besaß entweder vier oder acht Sektoren, die wie Tortenstücke rund um eine Zentralachse angeordnet waren. In der uns gezeigten Gittergrafik leuchteten diese Sektoren in blauer Farbe. Es gab ein Koordinatensystem, mit dessen Hilfe sich die Besatzung orientierte. Die Koordinaten SIEBEN 54/acht zum Beispiel bezeichneten unseren Wohnsektor: der achte Sektor im 54. Deck der siebten Hauptebene. Gezählt wurde dabei von oben nach unten.


  Die Abteilung Imperiale Strukturkontrolle, unser zukünftiger Einsatzbereich, befand sich, wie wir erfuhren, auf ZWEI 31/vier; also im vierten Sektor des 31. Decks der zweiten Hauptebene. Über der Hauptebene EINS und unterhalb der Hauptebene ELF lag je ein gelb eingefärbter Bereich, der als GRENZEBENE bezeichnet wurde. Diese beiden GRENZEBENEN trennten die NULLEBENE und die CODEEBENE vom Rest MULTAVIANs ab, wobei die NULLEBENE oben, also an der Spitze des Kreisels, und die CODEEBENE unmittelbar über jenem Bereich lag, von dem die grellen Leuchterscheinungen ausgingen, also am unteren Ende des Kreisels. CODEEBENE und NULLEBENE waren in der dreidimensionalen Grafik grün dargestellt, und der Wohnservo wies uns mehrmals darauf hin, dass weder sie noch die beiden Grenzebenen betreten werden durften. Zuwiderhandlungen wurden mit dem Tod bestraft.


  Warum man sich in Bezug auf diese Bereiche des Riesenrechners einer derart strikten Politik befleißigte, erfuhren wir auch auf Anfrage nicht. Innerhalb unseres Wohnsektors durften wir uns immerhin frei bewegen. Zur Imperialen Strukturkontrolle konnten wir dagegen nur mit Hilfe eines Transmittersystems gelangen, da der Wechsel von einem Deck zum anderen ohne Sondergenehmigung gleichfalls verboten war. Ich war mir sicher, dass die Einhaltung all dieser Ver- und Gebote durch entsprechende Überwachungs- und Kontrolleinrichtungen permanent garantiert wurde.


  Das INTRO-Programm erklärte uns auch in aller Ausführlichkeit, warum MULTAVIAN für die Tashketen so wichtig war. Mit seiner Hilfe, erfuhren wir, wurde der gesamte Machtbereich dieses Volkes verwaltet und organisiert. Hier auf MULTAVIAN liefen alle Fäden zusammen, und so gesehen war MULTAVIAN, wenn auch nicht der geometrische, so doch der organisatorische Mittelpunkt des Tashketischen Imperiums.


  Natürlich handelte es sich bei dieser Auskunft um die offizielle Version, als eine Erklärung für die vielen Tausend Arbeitskräfte innerhalb des Gigantcomputers gedacht. Während meines Kontakts mit den Kosmokraten hatte ich die geheime Wahrheit erfahren: MULTAVIAN war einzig und allein deswegen gebaut worden, um die Antwort auf die den Hohen Mächten so wichtige dritte Ultimate Frage zu finden. Ich zweifelte zwar keinen Augenblick daran, dass der Riesenrechner auch das Tashketische Imperium verwaltete, aber mit Sicherheit erledigte er diese Aufgabe nebenbei. Sein eigentlicher Zweck lag in der Beantwortung der Frage: Wer initiierte DAS GESETZ, und was bewirkt es?


  Vermutlich wissen die meisten Tashketen selbst nicht, was sie hier in Wirklichkeit tun, wisperte der Extrasinn.


  Endlich, nach weiteren Ermahnungen, Hinweisen und etlichen Verboten, verabschiedete sich das INTRO-Programm von uns, und müde zogen wir uns in unsere Schlafräume zurück. Bis zum Beginn unserer Arbeitsschicht hatten wir noch mehr als genug Zeit, uns auszuschlafen. Dann begann der sprichwörtliche Ernst des Lebens.


  


  *


  


  Shimasu


  


  Die nächsten Tage bedeuteten für Shimasu, doppelte Pflichten zu erfüllen. Neben ihren Aufgaben als Stellvertreterin des Abteilungsleiters hatte sie für Yuhrmash die Aufgabe übernommen, die neuen Teammitglieder einzuarbeiten. Taiéte als Formenergie-Designerin brachte für die Arbeit in dieser Abteilung eigentlich die falschen Voraussetzungen mit, aber da der Tamplo Ezret sie als Assistentin benötigte, beschäftigte Shimasu die Devverin zunächst mit Datenkontroll-Arbeiten, bis sich der Tamplo eingewöhnt hatte.


  Der Paresccer setzte sich dagegen auf den Platz des Paradim-Kooperators und nahm die dortige Arbeit auf, als hätte er nie etwas anderes getan. Nach einigen Sukra schenkte sie Quairdray kaum noch Beachtung. Nachdem der Tamplo in kürzester Zeit verstanden hatte, worum es bei der Imperialen Strukturkontrolle ging, versetzte er Shimasu auch schon in höchstes Erstaunen. Er rief komplexe Datenpakete aus den Subspeichern ab, und kombinierte sie in einer Weise, an die sie nicht einmal im Traum gedacht hätte, stellte verschiedene Statistiken auf und erarbeitete noch vor der ersten längeren Arbeitspause des dritten Tages ein Konzept, mit dem die Tashketen bei der Edelmetallversorgung der inneren Systemwelten bis zu 20 Prozent Transportkosten einsparen konnten.


  »Das ist ...«, meinte sie und suchte nach Worten.


  »Recht einfach«, fiel ihr Ezret lächelnd ins Wort. »Ich nenne es das Adamssche Kettengesetz  nach einem alten und sehr guten Freund von mir.« Shimasu rief nach Yuhrmash, und Ezret spielte ihm die Simulation vor, die er gerade gemeinsam mit Quairdray entwickelt hatte.


  »Erstaunlich, nicht wahr?« fragte Shimasu wenig später ihren Vorgesetzten, nachdem der Tamplo mit seinen Gefährten zum Essen gegangen war. »Wie macht er das?«


  »Mit Köpfchen«, erwiderte Yuhrmash lächelnd. »Ezret trägt nicht umsonst den Ehrentitel eines Tamplo.«


  


  *


  


  Atlan


  


  Es mochte verrückt klingen, aber nach den ersten Tagen begann mir die Arbeit in der Imperialen Strukturkontrolle Spaß zu machen. Yuhrmash und seine Leute waren ein diszipliniertes, aufeinander eingespieltes Team, und ich begann ihn als verantwortlichen Wissenschaftler ebenso zu schätzen wie als Persönlichkeit. In diesen ersten Tagen lernte ich durch ihn mehr über das Wesen der Tashketen als in all den langen Wochen zuvor. Die Weißhäute, wie sie von so vielen anderen Völkern Vennersoons und Cad-Oracs abfällig genannt wurden, waren eine faszinierende und ethisch ebenso wie technisch hoch entwickelte Rasse. Ich musste meine erste Einschätzung, die ich mir auf Basis des Angriffs auf die MORAHT-THEM und der Hetzjagd auf Galaahn gebildet hatte, schon bald revidieren.


  Zwischen Yuhrmash und mir entwickelte sich schnell so etwas wie gegenseitiger Respekt. Mit meinen Erfahrungen aus weit über zehn Jahrtausenden war es mir ein Leichtes, Schwachstellen im Strukturaufbau des Tashketischen Imperiums zu erkennen, und meine Vorschläge fanden Eingang in seine Überlegungen. Bald schon fragte er mich immer öfter um Rat, und manche Überstunde lang diskutierten wir heiß die Ergebnisse einzelner Simulationen. Dabei erkannte ich, dass Yuhrmash in erster Linie das Wohl seines Volkes im Sinn hatte und von Dingen wie Kosmokraten oder Ultimaten Fragen nicht das Geringste wusste.


  


  *


  


  Queiry


  


  »Mir reichts!« platzte Queiry am Ende eines Arbeitstages heraus. Er saß mit Rancoer zusammen in Atlans Wohnraum. Der Arkonide befand sich, trotz des Schichtendes und wie beinahe täglich, noch an seinem Arbeitsplatz. Perruche war wie stets bei ihm.


  »Habe Geduld«, versuchte ihn Rancoer zu beruhigen.


  »Geduld?« rief der Paresccer aufgebracht. »Was erwartest du? Wir sind jetzt siebzehn Tage hier. Siebzehn Tage. Hörst du, was ich sage?«


  »Mit meinen Ohren ist alles in Ordnung«, antwortete Rancoer. »Du brauchst nicht zu schreien.«


  »Ich schreie nicht!« schrie Queiry. »Ich mache lediglich meinem berechtigten Ärger Luft. Verdammt, merkst du denn nicht, was geschieht? Siebzehn Tage! Was, frage ich dich, hat Atlan bisher unternommen, um seine ehrgeizigen Ziele zu erreichen? Ich gebe dir die Antwort selbst: Nichts! Er hat nicht einmal ansatzweise versucht, an seine so begehrten und wichtigen Informationen heranzukommen. Stattdessen arbeitet er bis zum Umfallen für die Tashketen. Für den Gegner! Für jene, die bereits mehrfach versucht haben, ihn umzubringen! Und ich sage dir: Es macht ihm auch noch Spaß!


  Ich habe mich erkundigt, Rancoer. Er hat inzwischen die komplette Rohstoffversorgung der systeminternen Welten reorganisiert und dabei Kosteneinsparungen im zweistelligen Prozentbereich realisiert. Er hat durch Prozessoptimierungen in der Erzforderung eine Reihe von externen Zulieferern beinahe an den Rand des Konkurses gebracht. Er hat Dutzende von detaillierten Konzeptpapieren für eine effektivere Um- und Ausrüstung der tashketischen Raumflotte unterbreitet, von denen, soweit ich weiß, nur ein einziges abgelehnt wurde. Seine Empfehlungen zur Wirtschaftspolitik will ich gar nicht erst erwähnen, und die strategischen Überlegungen im Hinblick auf die sektorale Umgruppierung einzelner Flottenteile sind geradezu revolutionär.


  Wenn seine Maßnahmen erst einmal zu greifen beginnen, wird das Tashketische Imperium stärker und gefestigter sein als je zuvor. Noch sind seine Konzepte nicht mehr als hochkomplexe Simulationen, aber nach den Probeläufen werden sie Realität, und dann sind die Weißhäute nicht mehr zu stoppen. Wenn du mich fragst, Mädchen, dann hat es den Anschein, als hätte Atlan vollkommen vergessen, warum wir hier sind. Stattdessen scheint er seine neue Lebensaufgabe darin zu sehen, das Tashketische Imperium zu reformieren. Wann hat er zum Beispiel das letzte Mal mit dir über seine weiteren Pläne gesprochen? Na?«


  Rancoer sah Queiry zu, wie dieser aufsprang und im Zimmer hin und her stapfte.


  »Am Abend vor unserem ersten Arbeitstag«, gab sie leise zu.


  »Und was hat er damals gesagt? Ich höre?«


  »Er hat gesagt, er wolle möglichst schnell zum Ziel gelangen.«


  »So ist es!« triumphierte der Paresccer. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich seine und meine Interpretation von möglichst schnell so krass voneinander unterscheiden.« Die Devverin zuckte mit den wohlgerundeten Schultern.


  »Ich frage mich inzwischen«, fuhr der Umweltangepasste fort, »was ich hier eigentlich mache. Warum habe ich mich auf dieses hirnverbrannte Unternehmen eingelassen?« Er warf die Tentakelarme in die Luft und schlug seine Faust gegen die Zimmerwandung, dass es dröhnte. Dann drehte er sich ruckartig zu ihr um, kam näher und sah ihr direkt in die Augen.


  »Rancoer«, flüsterte er eindringlich. »Denk nach. Wir müssen hier raus. Und zwar so schnell wie irgend möglich. Andernfalls sind wir entweder tot oder dazu verdammt, uns ebenfalls in Tashketen zu verwandeln.«


  »Und Atlan?« fragte sie tonlos. »Willst du ihn hier zurücklassen?«


  »Wenn es sein muss  ja!« Rancoer wandte sich ab. Sie presste ihr Gesicht in die Polster des Sessels. Verständnislos sah Queiry auf sie herab.


  »Was ist?« wollte er nach einer Weile ungeduldig wissen. »Bist du dabei?« Sie hob den Kopf und fuhr sich mit der Hand über die Augen.


  »Darf ich dir eine Frage stellen, Queiry?« sagte sie anstelle einer Antwort und schluckte.


  »Sicher.«


  »Weißt du, was Liebe bedeutet?« Sie bereute ihre Frage, noch bevor sie das letzte Wort ausgesprochen hatte. Eine beängstigende Veränderung ging mit dem Paresccer vor. Seine Augen glühten auf, und für einen Moment hatte sie Angst, er würde sich auf sie stürzen. Er ballte die Fäuste und machte einen Schritt auf sie zu, warf sich dann aber herum und stürmte aus dem Zimmer. Jetzt war es an ihr, ihm verständnislos hinterherzublicken. Den Rest der Freischicht ließ sich der Umweltangepasste nicht mehr sehen. Als Atlan von der Arbeit zurückkam, schlief Rancoer bereits seit Stunden.


  


  *


  


  Atlan


  


  Nebenbei und nur in unbeobachteten Momenten suchte ich in den mir zugänglichen Speichern nach den von mir dort vermuteten Informationen. Dabei ging ich willkürlich und ohne Konzept vor. Zum einen wollte ich keinen Verdacht erregen, zum anderen ließ mich mein Logiksektor merkwürdigerweise schon seit Tagen im Stich. Genau genommen hatte er sich seit unserer Ankunft auf MULTAVIAN nicht mehr gemeldet. Das musste natürlich nichts bedeuten. Die Kommunikation mit meinem zweiten Ich ruhte oft für lange Zeit, vor allem in Phasen relativer Ereignislosigkeit.


  Meine Suche war bislang ergebnislos verlaufen. Inzwischen trugen auch ich und meine Begleiter die weißen Uniformen mit dem Kreiselsymbol MULTAVIANs auf der Brust, ein Umstand, der unser geplantes Vorgehen weiter erschwerte, da wir die so sorgfältig in unserer Kleidung versteckten Teile unserer Spezialausrüstung nicht ständig mit uns führen konnten. Zudem deckte mich Yuhrmash mit immer mehr und immer schwierigeren Aufgaben ein, sodass ich immer weniger Zeit fand, über mein weiteres Vorgehen nachzudenken. Dennoch zahlte sich mein Einsatz aus, denn nach ein paar weiteren Tagen  ich war mir nicht sicher, glaubte aber, dass es am achtzehnten oder neunzehnten Tag unseres Hierseins war  übergab mir Yuhrmash als besondere Auszeichnung einen Speicherkristall. Dieser stellte so etwas wie ein Permit dar und erlaubte mir weitreichende Bewegungsfreiheit innerhalb des Riesenrechners.


  »Der Kristall«, erklärte mir Yuhrmash am Ende einer Schicht, »strahlt permanent Impulsfolgen aus, die sämtliche dir erlaubten Zugänge öffnen.« Er lachte und schlug mir auf die Schulter. »Du hast bisher gute Arbeit geleistet, Ezret. Ich gebe dir einen Tag frei. Sieh dich in deiner neuen Heimat um. Keine Arbeit ist so wichtig, als dass sie nicht ein paar Stunden warten könnte.« Damit schob er mich und Perruche in den Transmitter, der auf SIEBEN 54/acht, also unseren Wohnbezirk programmiert war.


  Queiry und Rancoer hatten schon lange frei. Die Devverin war nicht da, sondern in ihrer eigenen Kabine. Ich ging zu Queiry und berichtete ihm voller Stolz von meinem ersten Urlaubstag, allerdings ohne das Permit zu erwähnen. Seltsamerweise, und für mich völlig unverständlich, erntete ich nicht die geringste Reaktion.


  In dieser Nacht schlief Rancoer zum ersten Mal allein in ihrer Zimmerflucht. Mir war das nur recht, denn so konnte ich mithilfe des Wohnservos in den folgenden Stunden noch ein paar Ideen aufarbeiten, die ich Yuhrmash übermorgen präsentieren wollte. Ich hätte also ohnehin keine Zeit für Rancoer gehabt.


  4


  


  Tagore


  


  Wehe! Was tust du, Weißhaariger?


  Du entfernst dich von mir, aber du entfernst dich zugleich noch schneller von dir selbst.


  Die Flammen des Geistes zucken vor der Kälte zurück, die in dir reift.


  Wehre dich! Kehre um! schreie ich dir zu, aber du hörst mich nicht.


  Hast du denn das Netz nicht gesehen, mit dem sie dich umgarnen, seit du in der stählernen Feste bist?


  Habe ich mich geirrt?


  Vielleicht.


  Du kannst nicht der Bote sein. Du gehst einen Weg, der vielleicht der deine sein mag, aber es ist nicht der Weg des Da.


  Auch nicht der Weg des Gomesh.


  Es ist der Weg des Narren, Atlan.


  


  *


  


  Atlan


  


  Am nächsten Morgen verließ ich unseren Wohnbezirk, als Rancoer und Queiry noch schliefen. Perruche saß wie so oft auf meiner Schulter und achtete nicht darauf, wohin es ging. Sein neustes Spiel war es, an dem Kreiselsymbol auf meiner Uniform herumzuzerren, und er ging dabei mit seinen scharfen Krallen nicht gerade sanft vor. Zweimal hatte ich mir bereits eine neue Kombination ordern müssen.


  Ich wollte den Tag für meine Suche nach den speziell an mich adressierten Informationen nutzen, konnte mich aber mit dem Gedanken, die Tashketen gewissermaßen zu hintergehen, immer weniger anfreunden. Fraglos war es Yuhrmashs freundliche Art, die es mir fast als Frevel erscheinen ließ, nunmehr im Verborgenen tätig zu werden. Am liebsten wäre ich Schwimmen gegangen oder hätte mir die Zeit mit ein wenig Kunstsonnenbaden vertrieben. Stattdessen spielte ich hier den Spion und betrog jenen Mann, der mir sein Vertrauen geschenkt hatte.


  Warum fragte ich die Tashketen nicht einfach nach den mir zustehenden Daten? Ich wartete auf einen klärenden Impuls meines Extrasinns, horchte in mich hinein, aber da war nur Stille. Der Logiksektor gab keine Antwort. Im oberen Bereich MULTAVIANs gab es, wie ich aus dem INTRO-Programm wusste, einen für alle Intelligenzen offenen Sektor. Dort wollte ich, einer inneren Eingebung folgend, mit meiner Suche beginnen.


  Ich benutzte mein Kristallpermit für einen Transmittersprung zu den Koordinaten EINS 1/4, also der höchsten Hauptebene, die offiziell zugänglich war. Die Passage wurde mir ohne jede Nachfrage gestattet. Ich trat aus dem Empfangstransmitter und orientierte mich anhand eines Plans, der mittels eines einfachen Farbschemas Auskunft über das aktuelle Deck gab. Es besaß nur vier Sektoren, von denen drei reinen Wohnzwecken vorbehalten waren und der vierte als so genanntes Gastarchiv diente. Das musste der von mir gesuchte Bereich sein. Nur der Begriff machte mich stutzig. Was, bei allen Göttern Arkons, war ein Gastarchiv?


  »Dort werden doch nicht etwa die Gäste MULTAVIANs archiviert?« murmelte ich amüsiert im Selbstgespräch. Einmal mehr fiel mir auf, dass mein Extrasinn sich jeglicher spöttischen Bemerkung enthielt.


  


  *


  


  Perruche


  


  Atlan mekt? Oder murks?


  


  *


  


  Atlan


  


  Das Gastarchiv entpuppte sich als ein Subsektor MULTAVIANs, der für Nachrichten aller Art, für den internen Warenverkehr, für Wetten und Spielkasinos ebenso wie für Hochzeiten, Totenfeiern oder andere Feste und Zeremonien reserviert war. Hier fand man all das, was mit dem Betrieb des Riesenrechners nichts und mit den Lebensumständen und Gewohnheiten der zahllosen Rassen an Bord alles zu tun hatte. Hier gab es Info-Shops, die über jedes Volk und dessen kulturelle Eigenarten Auskunft erteilten, hier gab es Illusionsräume für hypnotische Traumreisen zu den entferntesten Welten, hier gab es privaten Handel, hier gab es nahezu unbeschränkte Kommunikation. Das Gastarchiv war ein brodelnder Schmelztiegel für buchstäblich alles und jeden, und ich wunderte mich ein wenig, dass die Tashketen so etwas inmitten ihres administrativen Zentrums duldeten.


  Ich wandte mich zunächst nach rechts und ging eine Art Straße entlang, die in eine Halle führte. Die Decke wich zurück und machte einem Kunsthimmel Platz, der einen prachtvollen Sonnenuntergang simulierte. Mit allerlei Spielereien und Zierrat ausgestattete Verkaufsstände erstreckten sich über den größten Teil der Halle, aus verschiedenen Richtungen dröhnte exotische Musik, es roch nach frisch zubereiteten Speisen, nach Gewürzen und mir völlig unbekannten Dingen.


  ln den Zwischengängen herrschte eine derartige Enge, es wogte und schob, schubste und drängte sich vorwärts, dass ich unwillkürlich an einen frühterranischen Basar oder an eine der im 20. Jahrhundert üblichen und völlig unüberschaubaren Messeausstellungen erinnert wurde. Hier, und nirgendwo anders, hätte ich zu Zeiten der seligen USO geheime Informationen für meine Spezialisten hinterlegen lassen, ging es mir durch den Sinn, während ich entlang der vielen Verkaufsstände und über breite Passagen und Plätze schlenderte. Hier hätte sich Ronald Tekener sicher wohl gefühlt. Ich kam nicht mehr dazu, diesen Gedanken bis zum Ende zu denken, denn als ich um die Ecke eines Verkaufsstandes bog, an dem eine Reihe seegrasähnlicher Pflanzen angeboten wurden, stieß mir jemand von hinten einen Gegenstand so schmerzhaft in den Rücken, dass ich aufstöhnte und zu Boden stürzte.


  Perruche schrie laut und schrill und landete unsanft auf dem harten Untergrund. Ich rollte auf den Rücken, spreizte die Beine, hob die Unterarme halb über den Kopf und nahm so aus dem Reflex heraus Argonath ter Lorn ein, die Dagor-Verteidigungsstellung für den Kampf am Boden. Doch da war niemand, der mich angreifen wollte. Wer immer mich gerammt hatte, ob mit Absicht oder aus Versehen, hatte es vorgezogen, in der Menge unterzutauchen. Der Besitzer der Bude, vor der ich meinen unfreiwilligen Fall getan hatte, kam hingegen sofort bestürzt aus seinem Verkaufsstand heraus und half mir auf die Beine. Perruche zeterte schrill und kletterte wieder an mir hoch.


  »Mein Name ist Gotchel«, stellte sich der Händler vor. Er sprach Vennoora mit einer Art blubberndem Akzent. »Vorsichtig. Ganz ruhig. Nur keinen Schlamm aufwirbeln. Kannst du stehen? Ist dir etwas passiert?«


  »Nein, danke. Es ist alles in Ordnung.« Ich rieb mir verstohlen die untere Rückenpartie. »Hast du gesehen, wer mich gestoßen hat?«


  »Fllubb! Tut mir ehrlich Leid, nein. Ich bedauere es zutiefst, dass dir dieses Missgeschick gerade vor meinem Stand passieren musste. Wenn du Klage erheben willst  ich komme selbstverständlich für den Schaden auf. Was bin ich dir schuldig?«


  »Nichts«, wehrte ich ab. »Es ist ja gar nichts passiert.«


  »DArmal sei Dank, wie man hier so schön sagt. Eine Klage gäbe meinem ohnehin angeschlagenen Geschäft womöglich den Rest.«


  »Womit handelst du?« fragte ich.


  »Nun«, er kniff ein Auge zusammen, was seinem spitz zulaufenden Gesicht einen verschlagenen Ausdruck gab, »mal mit diesem, mal mit jenem. Was mir gerade in die Netze schwimmt, wenn du verstehst. Es kommt ganz darauf an, was meine Kunden haben wollen. Du bist ein Devver, nicht wahr?«


  »Richtig. Ist das so offensichtlich?« nickte ich und betrachtete Gotchel nun meinerseits genauer. Er hätte von der Körperform her zu einer der vielen Abarten der Humanoiden gehören können, besaß aber eine tiefblaue Hautfarbe und Schuppen anstelle der Haare. In der Mitte seines Schädels leuchtete, der Sichelfrisur eines Ertrusers nicht unähnlich, ein tiefroter Hautkamm, in dem ich den zurückgebildeten Rest einer Rückenflosse vermutete. Seitlich unterhalb der Stelle des Kopfes, an der ich Ohren erwartet hätte, saßen verkümmerte Kiemen von violetter Farbe. Gotchel besaß zudem keine Nase, sondern atmete in schnellen Zügen durch den Mund, wobei die Kiemen sich jedes Mal leicht blähten. Es sah aus, als würde er beständig nach Luft schnappen. Zwischen den sieben Fingern sah ich an jeder Hand durchsichtig glänzende Schwimmhäute. Ganz offensichtlich entstammte Gotchel einer ehemals im Wasser beheimateten Rasse. Aufgerichtet war er gut zwei Köpfe kleiner als ich.


  »Ich stamme vom Planeten Quereboräa«, erklärte Gotchel auf meine Frage hin. »Friedvoll auf ewig mögen seine kristallklaren Wasser schimmern.« Seine Fischaugen blickten mich starr und funkelnd an.


  »Gotchel, ich brauche Hilfe«, sagte ich leise. Ich war weit davon entfernt, meinem Gegenüber zu vertrauen, doch irgendwo musste ich schließlich beginnen. »Ich bin fremd hier und auf Freunde angewiesen. Was kostet mich deine Unterstützung  und deine Verschwiegenheit?« Gotchel blickte sich vielsagend um, schüttelte den Kopf, dass die ehemalige Rückenflosse schlackerte und legte seine breite Hand auf meinen Mund.


  »Fllubb!« gluckste er. »Lass uns besser in trübes Wasser gehen. Dort können wir ungestört reden.«


  


  *


  


  Perruche


  


  Atlan murks.


  


  *


  


  Gotchel


  


  Watschel. Tratschel. Ogottogott.


  


  *


  


  Atlan


  


  Drei Stunden später saß ich vor einer ohne Zweifel illegalen Überrang-Komschnittstelle zu MULTAVIAN. Gotchel hatte mich auf wahrhaft dunklen Wegen bis in einen abgelegenen Lagerraum geführt, in der die Schnittstelle installiert war. Warum ich ihm ohne Zögern gefolgt war, vermochte ich nicht mit letzter Gewissheit zu sagen. Ich verließ mich dabei einfach auf den in den Jahrtausenden meines Lebens entstandenen Instinkt, der mir dazu riet, den Versicherungen des Quereboräers Glauben zu schenken.


  Gotchel hatte sich, nachdem ich ihm einige wertvolle Diamanten aus meiner geheimen Ausrüstung sowie das kosmokratische Amulett gezeigt hatte, sofort einverstanden erklärt, mir zu helfen. Er stehe ohnehin in meiner Schuld, so das skurrile Fischwesen, und die Diamanten würden seine Auslagen mehr als abdecken. Er ging, um ein paar Freunde an erwiesene Gefälligkeiten zu erinnern, wie er es nannte, und ließ mich in seinem Verkaufsstand mit den seegrasähnlichen Gewächsen zurück. Dann war er urplötzlich wieder da und zog mich in einen Nebenraum. Dort nahm er zuerst die Diamanten an sich und öffnete dann eine hinter Regalen verborgene Tür.


  Im Halbdunkel ging es über Stufen, Leitern und Rampen weiter. In diesem Teil MULTAVIANs schien ein ganzes Netz von geheimen Wegen zu existieren, das der offiziellen Kontrolle verborgen geblieben war. Ich sah kaum die Hand vor Augen, aber Gotchel hatte keine Schwierigkeiten, sich zurechtzufinden. Im Zweifelsfall, redete ich mir ein, hatte ich ja immer noch Perruche, der mich auf Debris schon einmal aus der Finsternis herausgeführt hatte. Nun saß ich also hier, und Gotchel aktivierte das Terminal mit einem Impulsschlüssel. Dann zeigte er mir einen Holo-Scanner, in dessen Erfassungsbereich ich das Amulett legen sollte. Ich tat, wie mir geheißen, und erschrak fast über die Stimme, die daraufhin sofort aus einem projizierten, türkisfarbenen Schallfeld drang.


  »INERT-SEKTION 01 MULTAVIAN SPRICHT. ÜBERRANGCODE DES ANRUFTERMINALS IST SEIT VIER TAGEN ABGELAUFEN. TOSHAM-IDENTIFIKATION POSITIV. ABKOPPLUNG DER GOMRAT-NULLEBENENKONTROLLE EINGELEITET UND VOLLZOGEN. HOCHVOLLMACHT WIRD ANERKANNT. KEINE MELDUNG AN SEKTIONSKONTROLLE. GEGENPEILUNG KANN ALLERDINGS NICHT AUSGESCHLOSSEN WERDEN. WILLKOMMEN, BEVOLLMÄCHTIGTER. NENNE DEINE WÜNSCHE.«


  Gotchel neben mir blubberte erregt. Er riss seine Augen auf und starrte mich ungläubig an.


  »Ey, Mann, wer bist du?« flüsterte er fast ehrfürchtig.


  »Später«, wich ich aus. In Richtung des Schallfelds fragte ich: »Akustische Eingabe möglich?«


  »JEDERZEIT.«


  »Gut«, erwiderte ich und räusperte mich. »Ich suche Informationen, die für mich persönlich hinterlegt wurden. Ich vermute, dass ein Zugriff auf diese Informationen unter dem Stichwort ATLAN oder AUSERWÄHLTER möglich ist.«


  »ABFRAGE LÄUFT. GEPRÜFT WERDEN ALLE SUBDATEIEN INNERHALB MULTAVIANS.«


  »Wie lange wird das dauern?« fragte ich.


  »ABFRAGE VOLLZOGEN. ACHTUNG! DAS ERGEBNIS IST NEGATIV. UNTER DEN BEGRIFFEN ATLAN ODER AUSERWÄHLTER LIEGEN KEINE, WIEDERHOLE, KEINE INFORMATIONEN VOR.« Ich holte tief Luft und blickte fragend zu Gotchel auf, der neben mir stand. Der Quereboräer wiegte bedenklich den Schuppenkopf.


  »WERDEN WEITERE ABFRAGEN GEWÜNSCHT?« Ich überlegte kurz.


  »Versuche es mit dem Stichwort LAIRE.«


  »POSITIV«, kam die Rückmeldung beinahe augenblicklich. »UNTER STICHWORT LAIRE IST EINE UMFANGREICHE DATENBANK VERFÜGBAR. ZUGRIFF NICHT MÖGLICH. SICHERUNG DURCH CODE CHEERMON.«


  »Dann versuche es mit ARKONIDE.«


  »ABFRAGE LÄUFT GEPRÜFT WERDEN ALLE SUBDATEIEN INNERHALB MULTAVIANs. ERGEBNIS IST POSITIV. ES EXISTIERT EINE DATEI UNTER DEM OBERBEGRIFF ARKONIDE. SIE IST VERSCHLÜSSELT UND NUR MIT DER TOSHAM-IDENTIFIKATION ABRUFBAR. DIE DATEN STEHEN DIR ZUR VERFÜGUNG.«


  »Hat die Datei einen Namen?« fragte ich aus einer Eingebung heraus.


  »POSITIV. BEZEICHNUNG LAUTET LAZONOG.«


  »Ich benötige diese Datei auf einem externen Datenträger«, ordnete ich an. In meinen Augenwinkeln sammelte sich salziges Sekret und rann mir über die Wangen. Gotchel sah mich neugierig an. Ich achtete nicht darauf.


  »Welche Art von Daten enthält die Datei LAZONOG?« fragte ich die Inertsektion, während der angeforderte externe Speicher erstellt wurde.


  »REINE BILDINFORMATIONEN. WIRD EINE DARSTELLUNG GEWÜNSCHT?«


  »Ein paar Ausschnitte reichen mir.«


  »BILDÜBERTRAGUNG LÄUFT.« Ein holografisches Sichtfeld baute sich über der Kom-Schnittstelle auf. Die Szene zeigte eine Eiswelt respektive die Polzone eines terraähnlichen Planeten. Haushohe Eisschollen hatten sich ineinander und übereinander geschoben und bildeten ein bizarr verwinkeltes Gebilde, das sich fast über das gesamte sichtbare Gelände erstreckte. Eine blasse Sonne stand dicht über dem fernen Horizont. Weiße Wolken hochgewirbelten Eisstaubs glitzerten auf und verwehten, und ich erkannte eine rasche Bewegung.


  Ein Gefährt, das entfernte Ähnlichkeit mit einem Eskimoschlitten besaß, näherte sich in rasender Fahrt. Der jagende Schlitten wurde von acht schmutzig weißen Echsenwesen gezogen, die mit ihren langen Krallen das Eis aufrissen und es in hohem Bogen hinter sich warfen. Der Schlittenlenker war in dicke Pelze vermummt, besaß aber eindeutig humanoide Formen. Mit einer langen Peitsche trieb er die Echsen immer wieder vorwärts.


  Der Humanoide lenkte seinen Schlitten aus dem Schatten eines überhängenden Eisplateaus heraus und kam direkt auf die verborgene Kamera zu, die diese Aufnahmen angefertigt hatte. Mit einer beiläufigen Geste strich sich der Schlittenlenker die Pelzkapuze zurück und musterte den Sonnenstand.


  »Aber das ...!« entfuhr es mir.


  »Wirst du wohl leise sein!« ermahnte mich Gotchel sofort. »Wenn man uns hier entdeckt, kommen wir in tobende See. Was hast du denn?« Ich deutete auf das Hologramm. Dort drehte sich der Humanoide soeben um und sah für einen Moment direkt in die Optik. Der Mann hatte schulterlanges, fast weißes Haar. Seine Augen leuchteten rötlich. Er war ganz eindeutig ein Arkonide. Genauer: Er glich mir, wie mir ein Zwillingsbruder geglichen hätte. Er sah genau so aus, wie ich vor dem Anlegen meiner Devvermaskerade ausgesehen hatte. Da ich diese Szene nie erlebt hatte  und diesbezüglich erfüllte mich eine geradezu unheimliche Gewissheit  gab es keinen Zweifel: Der Atlan im Holofeld war niemand anderes als mein Doppelgänger, jener mysteriöse Fremde, der mich vor Anti-ES gerettet hatte und dann verschwunden war. Der Mann, der Gynecc hatte zerstören lassen, den Queiry Admiral nannte und der der Todfeind des Umweltangepassten war. Mir schwindelte.


  »Kennst du den Kerl?« erkundigte sich Gotchel. Der Quereboräer hatte offenbar nicht erkannt, dass es sich bei dem Fremden in dem Film um mein Ebenbild handelte.


  »Ja«, antwortete ich. »Bildübertragung beenden.« Das Hologramm erlosch. Wenig später hielt ich einen Infowürfel in der Hand. Ich beendete die Abfrage und nahm das Amulett wieder an mich. Ich zog die dünne Kette über den Kopf und verwahrte das Geschenk der Kosmokraten unter meiner Kombination.


  »INERT-SEKTION 01 MULTAVIAN SPRICHT. ABFRAGE WIRD BEENDET. TOSHAM-IDENTIFIKATION WURDE ZURÜCKGEZOGEN. DIE INERT-SEKTION 01 UNTERSTEHT AB SOFORT WIEDER DER GOMRATNULLEBENENKONTROLLE. HOCHVOLLMACHT ERLISCHT.«


  Noch in der selben Sekunde schaltete Gotchel durch eine blitzschnelle Bewegung die Kom-Schnittstelle aus. Und ebenfalls in der selben Sekunde gellte der Alarm auf.


  »Verfluchtes Schlammgewürm!« zischte Gotchel und fuhr herum.


  »Gilt das uns?« erkundigte ich mich zweifelnd.


  »Was soll die feuchte Frage?« gab er unwirsch zurück. »Dass unser Tun verboten ist, war dir doch hoffentlich klar?«


  »Natürlich. Du hast Recht«, sagte ich. »Und was nun?«


  »Unwasnu?« wollte auch Perruche wissen und sah mich mit seinen großen Augen an. Seine Stimme klang empört und er hatte die Vorderpfoten in die Seiten gestemmt.


  Eine exzellente Frage, dachte ich, während wir den Weg, den wir gekommen waren, durch die Dunkelheit zurückeilten.
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  Tagore


  


  Sie werfen Schlingen, winden Taue, verdrehen die Seele.


  Du siehst, was du siehst, aber du bist nicht, was du siehst.


  Längst lebst du im Wahn, aber du weißt es nicht. Darum wehe dir, Weißhaariger.


  Mit den Flammen des Geistes kann ich dich beobachten, aber ich werde die Lanzen des Geistes benutzen müssen, um dich zu wecken.


  Doch fehlt mir noch immer die Kraft, jetzt, wo ich sie so dringend benötige.


  


  *


  


  Atlan


  


  Gotchel brachte mich zurück ins Gastarchiv. Wir traten aus einer schmalen Tür hinaus in einen breiteren Korridor. Dort wünschte er mir Glück, drehte sich um und war in der Menge verschwunden. Die Alarmsirenen waren inzwischen wieder verstummt, doch ich erblickte an beinahe jeder Gangkreuzung bewaffnete Tashketen und Kampfroboter mit aktivierten Abstrahlprojektoren. Viermal wurde mein Kristallpermit geprüft, ehe ich endlich mit dem Transmitter die Ebene EINS 1/4 verlassen durfte. Einigermaßen verwirrt kam ich in meinem Quartier an.


  Die Arbeitsschicht war noch nicht vorüber. Rancoer und Queiry konnten noch nicht zurück sein. Ich bereitete mir und Perruche eine einfache Mahlzeit und legte mich anschließend zur Ruhe. Ich musste mich förmlich dazu zwingen, die neuen Fakten zu überdenken. Ich besaß nun ein Bilddokument über meinen Doppelgänger, der offenbar auf den Namen Lazonog hörte. So weit, so gut. Die für mich bestimmten Informationen der Kosmokraten suchte ich immer noch. Was sollte ich jetzt unternehmen?


  Es fiel mir zunehmend schwerer, mich auf etwas anderes als auf meine Arbeit in der Imperialen Strukturkontrolle zu konzentrieren. Sollte ich fliehen? Konnte, durfte ich fliehen? Würde ich überhaupt je an die gesuchten Informationen herankommen? Aber da war zum einen meine Arbeit, die kurz vor der Vollendung stand. Alle meine Verbesserungen dienten nur scheinbar und auf den ersten Blick allein den Tashketen, hatten aber geplante Nebeneffekte, die langfristig jenen Völkern zugute kamen, die von den Tashketen abhängig waren. Zum anderen quälten mich Gewissensbisse, sowie ich an Yuhrmashs ehrliche Gefühle mir gegenüber dachte. Eine Flucht würde ihn enttäuschen und ...


  Ich nickte ein und träumte den Rest der Nacht von Dingen, an die ich mich später nicht mehr erinnerte.


  


  *


  


  Queiry


  


  Es ist typisch für sein verändertes Verhalten, dachte der Paresccer wütend, während er gelangweilt die Routineaufgaben erledigte, die seine tägliche Arbeit mit sich brachte. Ihm sträubte sich immer noch der Wurmkranz, wenn er an die Szene heute Morgen dachte, als Atlan, Rancoer und er gemeinsam zur Imperialen Strukturkontrolle aufgebrochen waren. Atlan hatte förmlich damit geprahlt, was er alles zu tun gedachte. Und als er, Queiry, ihn zur Rede stellen wollte, hatte der Arkonide nur gelacht und ein albernes Gedicht rezitiert.


  Queiry schüttelte sich vor Abscheu. Wie war das noch gewesen: Ich schlief und träumte, das Leben sei Freude. Ich erwachte und sah, das Leben war Pflicht. Ich handelte und siehe, die Pflicht war Freude.


  »Also lasst uns handeln, Freunde«, hatte Atlan anschließend enthusiastisch gerufen und war mit Perruche davongeeilt. Rancoer standen Tränen in den Augen.


  »Er verliert den Verstand!« hatte Queiry leise gesagt und sie in die Arme genommen.


  »Er ist krank«, hatte sie geantwortet und sich aus seinen Armen befreit.


  


  *


  


  Atlan


  


  Heute war es soweit: In einem Simulationslauf würde MULTAVIAN die Summe meiner Verbesserungen hochrechnen, durchspielen und seine Ergebnisse in einer Art Modell präsentieren. Ich war sicher, dass meine versteckten Nebeneffekte nicht bemerkt werden würden. Die Präsentation würde ein voller Erfolg werden, und die Tashketen würden gar nicht anders können, als meine Verbesserungen anzunehmen und sie in ihre Langzeitstrategie einfließen zu lassen. Millionen von Individuen, die derzeit noch unter der Kontrolle der Tashketen standen, würde es in den kommenden Jahrzehnten besser gehen, wenn sie sich nicht sogar völlig vom Einfluss des Imperiums würden befreien können.


  Ist dir eigentlich auch nur annähernd bewusst, was du da für einen Schwachsinn produzierst? meldete sich mit einem Mal eine mentale Stimme, an deren Abwesenheit ich mich beinahe schon gewöhnt hatte. Ich hatte Mühe, die Worte des Extrasinns zu begreifen; die mentale Stimme klang schwach und war kaum wahrnehmbar.


  Deine Manipulationen mögen raffiniert und für die Tashketen nicht erkennbar sein, wisperte es unendlich leise. Für ein technisches Meisterwerk wie MULTAVIAN jedoch, sind sie offensichtlich und plump. Glaubst du tatsächlich, dass du den Gigantcomputer täuschen kannst? Brich den Versuch ab, bevor es zu spät ist.


  Unsinn! dachte ich verstimmt zurück. Niemand wird etwas bemerken. Shimasu warf mir einen fragenden Blick zu. Ich hob die Hand, nickte ihr zu und gab Yuhrmash ein Zeichen.


  »Probelauf startet ... jetzt!« Shimasu legte ihre Hand auf einen Sensorschalter. Gespannt blickten wir auf den dreidimensionalen Panoramaschirm, auf dem sich innerhalb der nächsten Sekunden die Ergebnisse der Simulation zeigen würden.


  Quo vadis, Arkonide? flüsterte der Extrasinn beinahe unhörbar. Auf dem Schirm erschien das Zeichen DArmals: Ein Dreieck, das ein Quadrat umfasste, das seinerseits wiederum einen Kreis umschloss. Auf dem Kontrollpult von Yuhrmash begann ein rotes Licht zu blinken.


  »INERT-KONTROLLE 04 MULTAVIAN SPRICHT!« dröhnte Sekunden später eine scheinbar von allen Seiten kommende Stimme auf. »PROBELAUF EXPERIMENT TAMPLO EZRET WIRD ABGEBROCHEN. DIE SIMULATION ENTHÄLT KOMPONENTEN, DIE IN DER LAGE SIND, DEM TASHKETISCHEN IMPERIUM LANGFRISTIG ZU SCHADEN. SABOTAGE IST NICHT AUSGESCHLOSSEN. DIE INTERNIERUNG DES VERANTWORTLICHEN TAMPLO EZRET WIRD HIERMIT ANGEORDNET UND VOLLSTRECKT!«


  Im nächsten Moment drangen aus drei Schotten zugleich mehrere Kampfroboter hervor. Die Mitglieder meines Teams wichen von mir zurück, und ich sah in die aktivierten Abstrahlmündungen von acht Waffenarmen. Ehe ich auch nur ein Wort zu meiner Verteidigung Vorbringen konnte, hing ich in einem energetischen Fesselfeld und wurde abtransportiert. Mein letzter Blick galt Rancoer und Queiry, doch ich konnte sie nirgendwo erblicken.


  


  *


  


  Tagore


  


  Wenn dir noch etwas helfen kann, dann ist es allein die Aura der Herrin, Weißhaariger.


  Weißt du nicht, welchen Schatz du in dir trägst?


  Doch die Aura ist zu schwach, viel zu schwach, schwächer noch als ich es bin.


  Ich muss dich für eine Zeit lang vergessen, muss meinen Geist von aller Last befreien, muss Kraft schöpfen.


  Immer deutlicher erkenne ich, dass sich unsere Wege kreuzen müssen, dass unsere Welten miteinander verwoben sind.


  Du kommst mir näher, wenn auch nicht freiwillig. Das ist gut.


  Du kommst mir entgegen.


  Wenn ich dir nur helfen könnte …


  


  *


  


  Rancoer


  


  Die Verhaftung Atlans traf sie wie ein Hammerschlag. Wie sollten sie jetzt noch gemeinsam fliehen können? Queiry hatte Recht gehabt. Sie hätten längst, auch gegen Atlans Widerstand, handeln müssen. Handeln, als zumindest noch eine geringe Aussicht auf Erfolg bestand. Jetzt würden sie Atlan zurücklassen müssen. Ihr schlimmster Albtraum war Wirklichkeit geworden. Das Unternehmen MULTAVIAN hatte sich als das entpuppt, was es in Wahrheit war: Wahnsinn!


  Abrupt stand die Devverin auf und ging zu Queirys Arbeitsplatz hinüber.


  


  *


  


  Atlan


  


  Die Maschinen brachten mich zu einem Transmitter, und ich wurde  gemeinsam mit zwei der Kampfroboter  mit unbekanntem Ziel abgestrahlt. Vom Empfangstransmitter aus ging es zu Fuß weiter, das hieß, die Roboter schwebten, während ich in meinem Fesselfeld hing und mitgezogen wurde. Schließlich kamen wir in einen Bereich, der eindeutig Gefängnischarakter hatte. Zu beiden Seiten des Korridors reihten sich kleine Zellen aneinander, und die Roboter setzten mich kommentarlos in einem etwa vier mal vier Meter messenden Geviert ab.


  Es gab keine Türen; als die Maschinen die Zelle verließen, materialisierte aus dem Nichts heraus eine Wand aus Formenergie. Unwillkürlich wurde ich an die Technik der MORAHT-THEM erinnert. Die Einrichtung war ebenso zweckmäßig wie kärglich. Ein Stuhl, ein Tisch, eine flache Liege und eine winzige Hygienenische; das war alles. Ich legte mich hin und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.


  Du befindest dich schätzungsweise 1.300 Kilometer von euren Quartieren und gut doppelt so weit von der Imperialen Strukturkontrolle entfernt, klang überraschend deutlich die mentale Stimme des Extrasinns auf. Vermutlich in der unteren Grenzebene.


  Woraus schließt du das? erkundigte ich mich.


  Aus meinen Beobachtungen und logischer Schlussfolgerung, erklärte mein zweites Ich trocken. Die Stärke des Transmissionsimpulses, die für mich spürbaren fremdenergetischen Einflüsse des unteren Polbereichs MULTAVIANs, meine Kenntnis der Aufrisspläne des Gigantcomputers und so weiter.


  Warum hast du dich nicht früher gemeldet? fragte ich. Ich hätte deine Hilfe brauchen können.


  In dieser Hinsicht bin ich auf Vermutungen angewiesen, lautete die überraschende Antwort. Ich nehme an, dass ich ...


  Die mentale Stimme des Extrasinns verstummte mitten im Satz. Das war so ungewöhnlich, dass ich mich unwillkürlich aufrichtete. Im nächsten Moment schrie ich vor Schmerz und presste die Hände gegen die Schläfen. Ein Kopfschmerz, der mit dem vor einigen Wochen auf Menafor erlebten vergleichbar war, durchbohrte mich geradezu. Vor meinen Augen verschwamm die Umgebung; dann sah ich zwei brennende Lanzen auf mich zurasen. Die Illusion war so überzeugend, dass ich mich instinktiv zur Seite werfen und ausweichen wollte. Ich schrie abermals. Dann befreite mich eine alles verschluckende Dunkelheit von meiner Qual.


  


  *


  


  Queiry


  


  Der Paresccer streichelte Perruche und versuchte das Pelzwesen zu beruhigen. »Atlan weg«, piepste es immer wieder und stimmte ein wehklagendes Geheul an.


  »Ich weiß, Kleiner, ich weiß. Aber was soll ich tun?« Nachdem man den Umweltangepassten und die Devverin zunächst verhört, jedoch keine weiteren Anschuldigungen erhoben hatte, waren sie in ihre Unterkunft zurückgeschickt worden.


  »Wir müssen ihn befreien«, forderte Rancoer schwach.


  »Wenn du mir sagst, wo er sich jetzt aufhält«, brummte Queiry grimmig, »mir eine Hundertschaft paresccerscher Elitesoldaten in voller Kampfausrüstung zur Verfügung stellst und es dir gelingt, die Tashketen für ein paar Stunden abzulenken, dann kann ich dir diesen Wunsch vielleicht erfüllen. Andernfalls: nein!«


  »Leicht füllen falls nein«, brabbelte Perruche leise.


  »Ist schon gut, Kleiner«, meinte Queiry tonlos und streichelte das Pelzwesen von Debris mechanisch weiter. Dann wandte er sich wieder an die Devverin »Ich habe für unsere Flucht alles vorbereitet. Es wird nicht einfach werden, aber wir haben eine Chance. Nur du und ich, Rancoer. Selbst ihn«, er deutete auf Perruche, »müssen wir zurücklassen.«


  »Was?« fragte Rancoer entsetzt.


  »Was?« quäkte sofort auch der Kleine.


  »Er wäre nur hinderlich. Oder hast du für seine Größe einen Raumanzug dabei?«


  »Weißt du eigentlich, was du da redest?« Die Frau schüttelte den Kopf.


  »Nur zu gut«, gab der Paresccer zurück. »Ich kann nur ... he, wo willst du hin?« Perruche war mit einem Satz von seinem Schoß gesprungen und hüpfte zur Tür.


  »Gotchel. Watschel. Tratschei!« meckerte das Tier. »Atlan weg. Ogottogott.« Damit huschte es zur Tür hinaus.


  


  *


  


  Tagore


  


  Du bist jetzt nah, so nah, Weißhaariger.


  Ich spüre die schwache Aura der Herrin, ich sehe dich mit den Flammen des Geistes.


  Du bist in einem Raum ähnlich dem meinen, und die Nähe der Aura gibt mir Kraft.


  Ich hebe die Lanzen des Geistes, erfülle sie mit Macht und schleudere sie dir entgegen.


  Ich spüre deinen Schmerz, sehe, wie sie dich treffen ...


  Dein Geist öffnet sich, und ich leide mit dir.


  Was ich dir nun zeige, Weißhaariger, ist der Weg des Da.


  Erlebe den tiefen Frieden, den allein die Harmonie bewirkt.


  Ja, du spürst jetzt die Ruhe, die dich überkommt, in dir ist Gleichklang. Nimm die Bilder auf und bewege sie in deinem Herzen.


  Denn die Harmonie ist wie ein Hebel, wie eine Waage, mit der im Kosmos alles abgewogen wird.


  Und die Harmonie ist ein Ton von solchem Wohlklang, dass neben ihm nichts anderes bestehen kann.


  Lass dich von ihm davontragen, auf den Flügeln des Friedens.


  Doch nun erlebe auch den Weg des Gomesh, Weißhaariger, und erschrecke nicht, denn Ordnung ist nicht Einheit.


  Schaue die törichte Einfalt, die hinter allem lauert, was Ordnung erzwingen will.


  Siehe die Strafe, die jeden erwartet, der die Ordnung nicht trägt, und siehe diejenigen, die sich Ordnungsmächte nennen und doch nicht mehr als die Wächter des Chaos sind.


  Sie spalten den Kosmos, aber sie fügen nicht zusammen; sie trennen Gut und Böse und sind doch beides zugleich; sie ordnen, aber wider den Sinn; sie befehlen, doch sie schaffen keine Einsicht.


  Siehe und verstehe, und wandle auf dem Weg des Da.


  Und nun schlafe ruhig, Weißhaariger. Die Aura der Herrin möge dich behüten.


  


  *


  


  Atlan


  


  Ich erwachte und war von einem tiefen Gefühl des Friedens und der Ausgeglichenheit erfüllt. Die Kopfschmerzen waren verschwunden, als hätte es sie nie gegeben, und ich erkannte mich und meine Lage plötzlich in alles beherrschender Klarheit. Alles in mir hatte sich von der Verwirrung befreit, und ich sah meine Ziele deutlich vor mir, war mir jedoch zugleich bewusst, dass es nicht die Ziele der Kosmokraten waren, die mich leiten durften.


  


  *


  


  Perruche


  


  Das Pelzwesen von Debris folgte seinem Instinkt und der angeborenen Fähigkeit, jeden Weg und jeden Ort wiederfmden zu können, den es einmal gegangen und an dem es einmal gewesen war. Perruche sprang auf Laufbänder, ließ sich in Antigravschächte fallen, wich Beinen aller Größenordnungen aus, rannte um zahllose Ecken und gelangte schließlich in eine Frachthalle, in der Waren zum Weitertransport in verschiedene Transmitterstationen verladen wurden.


  Er schnupperte aufgeregt und presste seine kleine Nase an unzählige Container und Ballen, die in langen Reihen herumstanden. Perruche suchte einen ganz bestimmten Geruch. Endlich schien er zufrieden zu sein und scharrte an einem Ballen herum, bis eine winzige Höhlung entstanden war. Das Pelzwesen von Debris kletterte in die selbst geschaffene Öffnung und wartete.


  Irgendwann wurde Perruche von einem ziehenden Transmitterschmerz aus seinem Schlummer gerissen. Er schrie. Stimmen klangen auf, und der Kleine verstummte, verhielt sich absolut still. Er spürte, dass der Ballen, in dem er sich befand, bewegt wurde. Dann wurde sein Versteck mit einem harten Ruck abgesetzt. Wieder klangen verschiedene Stimmen auf. Als sie endlich verstummten, begann das Warten erneut. Schließlich jedoch geschah es: Licht fiel in die winzige Höhle, Hände mit transparenten Schwimmhäuten teilten das in dem Ballen zusammengepresste seegrasähnliche Gewächs, und Perruche richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Über ihm schwebte ein blauhäutiges Schuppengesicht.


  »Gotchel!« schrie er voller Freude.


  »Fllubb!« antwortete ihm der erschrockene Quereboräer mit geblähten Kiemen. Sein Atem ging noch schneller als gewöhnlich.


  


  *


  


  Shaktur


  


  Der selbst für tashketische Verhältnisse hoch gewachsene Mann in der pechschwarzen Uniform stand mit verschränkten Armen vor einer mit Reihen von Holomonitoren versehenen Wand. Auf seiner weißen Stirn leuchteten farbige geometrische Symbole.


  »Das ist er also«, stellte der Erste Gomrat Shaktur kühl fest. Er befand sich unweit der Zelle des Inhaftierten in einem Beobachtungsraum. Ein Offizier des Tashimo, des tashketischen Geheimdienstes, hielt sich in respektvollem Abstand.


  »Hat er sich gewehrt?« fragte Shaktur.


  »Nein«, antwortete der Offizier. »Er schlief die meiste Zeit.«


  »Ich will mit ihm reden. Führe mich zu ihm.« Der Tashimo-Offizier geleitete den Ersten Gomrat bis zur Zelle und löste mit einem Impulsgeber die Formenergiewand auf. Er zog seine Waffe und bezog neben dem Eingang Stellung. Shaktur betrat die Zelle.


  »Ich will mich mit dir unterhalten«, sprach er den Mann an, der sich derzeit Tamplo Ezret nannte. »Ich bin Shaktur; du solltest von mir gehört haben und wissen, wer ich bin.« Der Gefangene richtete sich von seiner Liege auf.


  »Du bist der Kommandant MULTAVIANs«, erwiderte er, »Erster Gomrat und Träger des Vianoms. Das hat man mir jedenfalls gesagt.«


  »Hat man das?« lächelte Shaktur humorlos. »Nun, im Gegensatz zu dir benutze ich meinen wirklichen Namen, Auserwählter Atlan.« Jetzt lächelte auch der Gefangene. Er war nicht im Mindesten überrascht, dass der Erste Gomrat seine wahre Identität kannte.


  »Also spielen wir mit offenen Karten«, sagte der Arkonide.


  »Du hast doch nicht etwa tatsächlich geglaubt, dass du unbemerkt an Bord MULTAVIANs gelangen kannst?« Shakturs tief in den Höhlen liegende Augen blitzten spöttisch. »Ohne meine Erlaubnis wärst du nicht einmal lebend nach Menafor gekommen. Und nur nebenbei bemerkt: Ezret ist ein selten dümmlich gewählter Tarnname. Du hast lediglich die Buchstaben deines tatsächlichen Namens um fünf Stellen verschoben, und aus ATLAN wurde EZRET. Machst du es allen deinen Gegnern so leicht?«


  »Sind wir denn Gegner?« antwortete Atlan mit einer Gegenfrage.


  »Das kommt ganz auf dich an. Für mich bist du der uns angekündigte Auserwählte, den ich hiermit willkommen heiße. Dass dich die Flotte bei deinem ersten Besuch angegriffen hat, ist die unglückliche und direkte Folge einer Flut von Falschinformation, die meine Männer in den vergangenen Wochen erhalten haben und denen sie bedauerlicherweise aufgesessen sind. Ich vermute die Kräfte des Chaos hinter diesem Komplott, die, wie du weißt, gegen die Ziele der Hohen Mächte arbeiten. DArmal möge uns vor ihnen beschützen!«


  »Heißt das«, stieß der Unsterbliche nun doch einigermaßen fassungslos hervor, »dass das Todesurteil gegen mich aufgehoben ist?«


  »Selbstverständlich«, entgegnete Shaktur. »Da du einer entsprechenden mündlichen Versicherung  verständlicherweise  keinen Glauben geschenkt hättest, war ich mit deinem ... Einsickern auf MULTAVIAN einverstanden. Deine Manipulationen in der Strukturkontrolle konnte ich natürlich nicht hinnehmen.«


  »Natürlich nicht«, wiederholte Atlan leise.


  »Ich nehme an«, fuhr der Erste Gomrat fort, »du bist hier, um die für dich bestimmten Informationen zu suchen?«


  »Das ist richtig.« Shaktur griff in eine Tasche, die an seinem Gürtel hing, und holte einen flachen Speicherkristall heraus. »Hier sind sie.« Der Tashkete drückte Atlan den Kristall in die Hand. Amüsiert sah er das leichte Zittern der Finger seines Gegenübers.


  »Der Datenträger ist versiegelt«, fügte er hinzu. »Nur du kannst ihn mit Hilfe des Tosham-Amuletts auslesen, und nicht einmal ich kenne seinen Inhalt. Selbstverständlich bist du ab sofort ein freier Mann. MULTAVIAN steht dir mit all seinen Mitteln und Fähigkeiten zur Verfügung. Ich hoffe doch, dass du mit uns zusammenarbeiten wirst, Auserwählter Atlan?«


  »Bitte, nenne mich nicht Auserwählter«, sagte Atlan mit sichtlichem Unbehagen. »Ich stehe nicht länger im Dienst der Hohen Mächte, wie du sie nennst. Ich habe gewissermaßen ... gekündigt. Ändert das etwas an meinem Status als freier Mann?«


  »Nein«, erwiderte Shaktur. »Du triffst deine Entscheidungen selbst. Ich habe sogar etwas Ähnliches erwartet. Dir ist Unrecht geschehen und du hast das Vertrauen und den Glauben in die Kosmokraten verloren. Deshalb möchte ich dir einen Vorschlag machen.«


  »Ich höre.« Atlan neigte misstrauisch den Kopf.


  »Du weißt, was das eigentliche Ziel MULTAVIANs ist?«


  »Die Beantwortung der Ultimaten Frage.«


  »Richtig. Würde dich die Antwort auf diese Frage, ob nun im Dienst der Hohen Mächte oder nicht«, Shaktur machte eine kunstvolle Pause, in der er sein Gegenüber prüfend musterte, »eventuell interessieren?«


  »Ich verstehe nicht?« schüttelte der Unsterbliche den Kopf.


  »Wir stehen in diesen Tagen, erstmalig seit MULTAVIANs Inbetriebnahme, kurz vor dem Ziel«, erläuterte der Erste Gomrat. »Oder genauer: unmittelbar vor dem BLITZ DER ERKENNTNIS. In wenigen Stunden wird der Gigantcomputer die gesuchte Antwort generieren. Wir werden den Initiator des GESETZES kennen und wissen, was dieses GESETZ bewirkt. Bist du interessiert?« Er sah lächelnd zu, wie dem Arkoniden das salzige Sekret die Wangen hinablief.


  »Komm«, sagte Shaktur leise. »Ich zeige dir den Weg.«


  Atlan folgte ihm wie benommen.


  


  *


  


  Atlan


  


  Die folgenden Stunden verliefen wie in einem Traum. Shaktur persönlich führte mich an alle wichtigen Stellen des Gigantrechners und erklärte mir die verschiedenen Funktionsbereiche, wenn ich auch keine wirklichen Geheimnisse erfuhr. Immerhin machte er mich mit der Funktion der NULLEBENE bekannt; dort befanden sich die Räume der tashketischen Führungsspitze. Die CODEEBENE, erklärte Shaktur, sei rein technischer Natur und beherberge umfangreiche, in ihren Emissionen jedoch nicht ungefährliche Aggregate. Die GRENZEBENEN schließlich dienten mit ihrem Waffenarsenal ausnahmslos dem Schutz der dahinter liegenden Ebenen und sollten das Eindringen Unbefugter verhindern.


  Endlich erreichten wir die Hauptebene ZWEI, in der sich auch die Zentrale für das Projekt BLITZ DER ERKENNTNIS befand. Dort führte mich Shaktur in eine Art Beobachtungsstand, der erhöht in der Mitte des kreisrunden Raums lag und in seiner Funktion den Überrangpulten terranischer Großkampfschiffe entsprach. Von hier aus konnte Shaktur selbst aktiv in das Geschehen eingreifen. Zu meiner Überraschung sah ich Queiry und Rancoer in der Nähe des Eingangs stehen. Ich winkte ihnen beruhigend zu.


  »Ich habe auch deine Freunde eingeladen«, sagte Shaktur, »diesem historischen Ereignis beizuwohnen.« Dann setzte er seine Erklärungen fort. »Der BLITZ DER ERKENNTNIS soll die lange Rechenzeit MULTAVIANs verkürzen. Er arbeitet mit quasi-relativen Wahrscheinlichkeiten, stellt diesen jedoch die mathematischen Unwahrscheinlichkeiten gegenüber. Wir simulieren so einen KONTRA-MULTAVIAN und teilen die Kapazitäten des Gigantrechners zwischen den beiden Extremen auf. Ein an sich verblüffend einfaches Konzept.« Shaktur schloss die riesige Zentrale, in der mehr als hundert Weißuniformierte arbeiteten, mit einer allumfassenden Geste ein. Dann sah er mich direkt an.


  »Das Universum«, flüsterte er in sichtlicher Erregung, »wird nicht mehr das gleiche sein, wenn wir erfolgreich sind. Und wir, du und ich, wir waren dabei. Spürst du denn nicht die Bedeutung des Augenblicks?«


  Ich konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. Um mich drehte sich alles. Was würde wirklich geschehen, wenn Shaktur Recht behielt und das Projekt BLITZ DER ERKENNTNIS das gewünschte Ergebnis produzierte? Welche Konsequenzen ergaben sich aus der Beantwortung einer Frage, die selbst so mächtige Wesen wie die Kosmokraten als das Zentrum ihrer Existenz betrachteten?


  »HIER INERTSEKTION 07 MULTAVIAN«, tönte es da aus nicht sichtbaren Schallfeldern. »PROJEKT BLITZ DER ERKENNTNIS BEGINNT IN ZEHN DEFNEN. AB ... JETZT!«


  »Es geht los!« rief Shaktur. Er legte mir eine Hand auf die Schulter.


  »NEUN ... ACHT ... SIEBEN ...« Die der Situation bizarr unangemessene Emotionslosigkeit der Stimme ließ mich bei jedem Wort zusammenzucken. Ohne zur Seite sehen zu müssen wusste ich, dass auch der Erste Gomrat dem Kommenden entgegenfieberte. Das Gesicht Perry Rhodans tauchte vor meinem inneren Auge auf. Was hätte mein Freund an meiner Stelle getan? Was hätte er gefühlt?


  »... FÜNF ...«


  War ein Verstand wie der meine überhaupt dafür geschaffen, eines der großen universellen Geheimnisse zu ergründen? Würde ich die Antwort überhaupt verstehen können?


  »... VIER ... DREI ...«


  Es war zu spät. Ich konnte nichts mehr ändern. Ich konnte nichts mehr tun, selbst wenn ich es gewollt hätte.


  »... ZWEI ... EINS ... GASH!«


  Der letzte Ausdruck war tashketisch und bedeutete so viel wie Flamme, die sich entzündet, ein Synonym für den Begriff Start. Mit einem Mal war ich davon überzeugt, dass ich einen Fehler beging, einen gewaltigen Fehler. Ich wusste plötzlich, dass mich die Antwort auf die Ultimate Frage meinen Verstand kosten würde, dass der Preis für die finale Erkenntnis meine geistige Gesundheit sein würde. Ich stöhnte auf. Das Licht verdunkelte sich. Der Gigantcomputer begann zu arbeiten.
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  MULTAVIAN


  


  Wer initiierte DAS GESETZ, und was bewirkt es?


  


  *


  


  Dalique


  


  Da.


  Brennende Lanzen.


  Flammen des Geistes.


  Schmerz.


  Dunkelheit.


  Morast der Gedanken.


  Da.


  Angst.


  Die Waage kippt.


  Blitz.


  Haltlosigkeit.


  Berstender Kosmos.


  Da.


  Das Wissen um Antafenas Schicksal.


  Wogen des Geistes.


  Da.


  Licht.


  Augen, die sehen.


  Ein Körper, der lebt.


  Fremder Körper.


  Arme, die sich bewegen.


  Fremde Arme.


  Hände, die greifen.


  Fremde Hände.


  Da.


  Bilder, die erschrecken.


  Technik, die vertraut ist.


  Handeln, jetzt und hier.


  Arme bewegen.


  Hände berühren.


  Da.


  Panik.


  Lärm.


  Handeln.


  Etwas Kaltes.


  Greifen.


  Rennen.


  Da.


  Die Kraft.


  Verlässt mich.


  Habe ich ...


  ... das Unsagbare verhindert?


  Verzeih, o Körper.


  Verzeih, o Geist.


  Verzeih, o Seele.


  Da …


  


  *


  


  Queiry


  


  »Los, Mädchen!« brüllte der Paresccer. Er machte einen riesigen Satz, warf seinen massigen Körper in die Reihen der tashketischen Wachen und teilte sie wie der Schnitter das Korn. Zwei blitzschnelle Hiebe. Schmerzensschreie. Beide Hände griffen nach den durch die Luft wirbelnden Energiewaffen. Mit gezielten Schüssen hielt er die Tashketen, die sich Atlan näherten, auf Abstand. Der Arkonide stürzte nach vorn, warf sich über das Überrangpult Shakturs und begann in fliegender Hast daran zu manipulieren.


  Schreie ertönten, ein Alarm gellte, heiße Energiebahnen zuckten durch die vibrierende Luft. Atlan bewegte sich wie ein Roboter, hart, schnell, mechanisch.


  Er fing die Waffe auf, die ihm Queiry zuwarf. Sein Gesicht zeigte keine Regung. Rancoer duckte sich unter den zugreifenden Armen zweier Wachen hindurch, entriss dem einen den Strahler und schoss. Der Ausgang war für einen Moment frei. Die Tashketen, die hier arbeiteten, gehörten zur Elite des Imperiums, doch sie waren wie gelähmt, verstanden nicht, was geschah.


  Queiry tauchte neben Atlan auf, packte ihn und stürmte mit ihm zur Tür. Rancoer kniete immer noch und schoss in rasend schnellen Intervallen. Technisches Gerät barst im Donnerhagel der Einschläge. Funken sprühten. Dichter weißer Qualm stieg vom Fußboden auf. Husten, Schreie, irgendjemand brüllte Befehle, auf die längst niemand mehr hörte.


  Queiry spürte Rancoer mehr neben sich, als dass er sie sah. Noch immer hing das kristallene Permit an Atlans Kombination. Schotte öffneten sich, glitten hinter ihnen wieder zu. Queiry verschweißte sie mit schnellen, gezielten Schüssen.


  »Weiter!« schrie er. »Schaut euch nicht um.« Gemeinsam zerrten er und die Frau den Unsterblichen mit sich. Atlans Augen waren weit aufgerissen, die Pupillen extrem verkleinert. Seine Beine bewegten sich unkontrolliert und knickten dann ein.


  »Was, bei allen ...«, schrie Queiry. Dann starrte er in das aschfahle Gesicht des Arkoniden.


  »Er ist bewusstlos!« schrie der Paresccer. Rancoer schrie ebenfalls. Sie kniete neben dem Arkoniden nieder. Hinter ihnen krachten Blasterschüsse in berstendes Metall. Rote Glut regnete herab. Die Luft kochte. Queiry lud sich den Arkoniden auf den Rücken und rannte weiter. Rancoer sprang auf und folgte dem Umweltangepassten.


  Das nächste Schott. Weiter. Hinter ihnen klang Lärm auf. Sie gelangten an eine Kreuzung. In den linken Korridor. Ein Hinweisschild. Ein Transmittersymbol. Heulende Sirenen. Wortfetzen. Dann eine kalte Kunststimme.


  »Mentalalarm! Mentalalarm!« In einer Nische blieben sie stehen. Queiry sah sich gehetzt um.


  »Wir müssen hier weg«, zischte er. »Ein paar Minuten noch, und sie haben die Situation wieder unter Kontrolle.«


  »Wohin sollen wir denn gehen, verdammt?« keuchte Rancoer. Sie hatte das mörderische Tempo des Paresccers mitgehalten, doch ihre Reserven waren weitgehend erschöpft.


  »In die Außenbereiche MULTAVIANs«, überlegte Queiry laut. »Zu den Hangars. Eine andere Chance haben wir nicht!«


  »Dann benötigen wir eine Transmitterverbindung«, erwiderte die Frau. »Die Pfeilschiffe liegen im mittleren Drittel des Gigantrechners.«


  »Richtig«, stimmte der Paresccer zu. »Also zum nächsten Transmitter. Dort lang. Vorwärts!« Sie rannten, so schnell es Rancoer noch vermochte. Queiry jagte mit langen Sätzen voraus, sicherte an Gangbiegungen und Verteilern, und wartete mehrmals auf sie. Atlans Gewicht schien er nicht einmal zu spüren.


  Unvermittelt gelangten sie in eine der zahlreichen Transmitterhallen. Eine Gruppe tashketischer Raumsoldaten bewachte die Bogendurchgänge. Queiry schoss ohne zu zögern und noch im Lauf. Rancoer lehnte sich gegen die Wand, um besser zielen zu können. Ihre Muskeln verkrampften sich, als sie die Arme hob. Vier Schüsse trafen, zwei gingen fehl.


  Queiry verwandelte sich in eine biologische Kampfmaschine. Seine Bewegungen waren knapp und kontrolliert. Er zielte, schoss, warf sich in Deckung. Immer wieder und wieder. Sein Strahler fällte die Tashketen in rasendem Tempo. Rancoer wandte sich angewidert ab. Sie spürte einen starken Brechreiz.


  Neun Tote. Ein schreiender Schwerverletzter. Queiry schoss abermals. Das Schreien verstummte. Für einen Moment war die Transmitterhalle in ihrer Hand. Dann eine Bewegung von links. Queiry reagierte abermals blitzschnell. Seine Waffe ruckte hoch. Ein blauhäutiges Wesen winkte. Es war unbewaffnet  und auf seiner Schulter saß Perruche.


  »Hier rüber!« rief das Wesen. »Ich bin ein Freund. Atlan kennt mich. Dieser Transmitterkanal ist frei. Ich habe ihn umprogrammiert. Nun beeilt euch schon!«


  »Eilt euch! Eilt euch!« piepste Perruche schrill.


  Queiry rannte nach links, Rancoer folgte dicht hinter ihm, völlig außer Atem und noch immer schockiert über das Massaker, dass der Umweltangepasste in der Transmitterhalle angerichtet hatte. Strahlbahnen kreuzten sich an der Stelle, an der sie sich eben noch befunden hatten, rissen den Boden auf, schlugen in Wände. Etwas explodierte. Splitter heulten durch die Halle. Querschläger jaulten. Gemeinsam mit dem blauhäutigen Wesen und Perruche warfen sie sich durch den leuchtenden Transmitterbogen. Eine Sekunde später verging der Transmitter im Inferno von Dutzenden einschlagender Treffer.


  


  *


  


  Shaktur


  


  Es geschah alles so schnell, dass es niemand verhindern konnte. Alle Pläne, sorgsam ausgearbeitet, waren von einem Moment auf den anderen unwichtig und nutzlos geworden. Ich brüllte Befehle. Sinnlos. Alle Mühe vergebens. MULTAVIAN gab Mentalalarm.


  SIE war wieder da. Wie hatte das geschehen können? Gerade jetzt, in dieser elementar wichtigen Phase des Projekts?


  Ich höre den Kampflärm. Warum hält sie denn niemand auf? Wachen sterben. Nicht wichtig. Bringt sie mir. Tot oder lebendig. Um jeden Preis. Anweisungen. Roboter. Meldungen. Überall Chaos. Wertvolle Zeit verrinnt. Gescheitert.


  Was ist das? Ein Ruck. Meine Füße schwanken. MULTAVIAN bebt. Was ist geschehen? Ein neuer Warnton. Oh bitterer Segen DArmals!


  Kollisionsalarm! Etwas hat den Gigantrechner getroffen …


  


  *


  


  Atlan


  


  Ich spüre meinen Körper nicht. Meine Gedanken jagen sich. Die Ultimate Frage. Wer initiierte DAS GESETZ, und was bewirkt es? Kenne ich die Antwort?


  Die Welt um mich herum steht in Flammen. Ich höre hastiges Atmen. Mein eigenes? Ich spüre das Pulsieren meines Zellaktivators. Es riecht nach Rauch.


  Ein Transmittersprung. Der Entzerrungsschmerz ist kaum wahrnehmbar. Plötzlich fühle ich meine Arme, meine Beine wieder. Wo bin ich?


  Der Extrasinn schweigt. Schüsse. Gebrüll. Der Lärm macht mich taub. Ich laufe? Nein, ich werde getragen. Dichter Qualm steigt mir in die Nase, nimmt mir die Sicht. Ich sehe nicht, was ...


  Doch da, da ist jemand. Rote Augen. Albinoaugen. Mein Doppelgänger! durchfährt es mich siedend heiß. Nein. Rote Augen. Drei rote Augen. Und ein schwarzer Schemen. Eine mächtige Gestalt. Ich erinnere mich. Icho Tolot! Bist du gekommen, um mich zu retten? Bist du gekommen, um mich nach Hause zu bringen?


  Ich rede Unsinn. Ich bin verwirrt. Krachende Donnerschläge um mich herum. Berstendes Metall. Gleißendes Licht. Und immer wieder Schreie. Urweltgebrüll. Halutergebrüll?


  Ich nähere mich dem Wahnsinn, ich weiß es. Jemand spricht mich an. Stößt mich vorwärts. Ich laufe ja schon. Feuer. Rauch. Und der Lärm soll endlich aufhören. Bitte.


  


  *


  


  Tagore


  


  Es ist gelungen. Die Aura der Herrin hat dich gerettet. Mehr noch. Sie hat uns alle gerettet.


  Doch halt. Eben noch warst du weit entfernt. Und plötzlich bist du wieder ganz in der Nähe, mein weißhaariger Freund.


  Dann dieser Ruck. Ich wanke. Vibrationen. Unerträglicher Lärm. Kreischendes Metall. Der Boden tanzt. Das Formenergieschott meiner Zelle erlischt.


  Ich bin frei. Frei!


  Ich weiß, wo du bist. Warte, ich komme. Jetzt, jetzt kann ich dir helfen.


  Du bist verwirrt; die Flammen des Geistes verraten es mir.


  Warte, nur einen kurzen Moment, mein Freund. Gleich bin ich bei dir.


  


  *


  


  Atlan


  


  Ansatzlos überkam mich tiefe Ruhe. Die Trugbilder wichen, als hätte es sie nie gegeben. Ich kam auf die Beine und nickte Queiry beruhigend zu. Gotchel hatte Perruche auf dem Arm; er ging neben mir, und ich wagte nicht einmal zu mutmaßen, auf welche Weise er hierher gekommen war. Rancoer stand mit der Waffe im Anschlag an der Ecke eines Korridors. Nun hörte auch ich die näher kommenden Schritte.


  »Friede sei mit euch!« sagte eine Stimme, die ich zu kennen glaubte. Und dann starrten Queiry, Rancoer und ich verblüfft auf die Gestalt, die mit wiegendem Gang um die Ecke bog. Gotchel schüttelte ungläubig seine Kopfflosse.


  Der beinahe zwei Meter große Fremde war in ein dünnes, schneeweißes Hemd gehüllt, das fast bis zum Boden reichte. Die nackten, dreigliedrigen Füße federten auf beweglichen Hornkugelrippen. Der hohe, spitze Kragen und der schwarze Umhang verliehen dem unverhofften Auftritt des Wesens etwas Dramatisches. Zwei der vier Arme hingen locker an dem zerbrechlich wirkenden Körper herab, die beiden anderen, kürzeren Arme hatte es vor der Brust gekreuzt.


  Der Kopf nahm fast ein Drittel der Gesamtgröße ein. Er erinnerte dabei an eine sich nach unten verjüngende Keule. Unter dem straff auf dem haarlosen Schädel sitzenden Hut blitzten zwei winzige Augen. Die Nase war durch zwei kreisförmige Atemschlitze nur angedeutet. Zwei vollippige, übereinander liegende Münder schlossen das Gesicht zum Hals hin ab.


  »Seid unbesorgt«, sagte der Legendensammler, wobei er nur den oberen Mund bewegte. »Es besteht keine Gefahr. Ich bin Tagore, und wenn ihr fliehen wollt, so bitte ich Euch, mich mitzunehmen.«


  »Dann sag uns am besten auch gleich, wohin wir fliehen sollen!« forderte der Paresccer scharf.


  »Die Hangars befinden sich in dieser Richtung«, erwiderte der Legendensammler sanft, drehte sich um und schritt voran. Aus der Ferne drang ein Brüllen zu uns, das mich an eine meiner weniger unterhaltsamen Begegnungen mit terranischen Grizzlybären erinnerte.


  Wir blieben stehen und lauschten. Metall riss mit lautem Kreischen, dröhnende Schläge ließen die Luft vibrieren. Erst jetzt achtete ich wieder auf meine Umgebung und sah eine gut zehn Meter breite Spur der Verwüstung, die sich wie ein Wundkanal tief ins Innere MULTAVIANs hineinzog. Schotte hingen verdreht in ihren Verankerungen, Träger und Stahlfetzen ragten verbogen aus aufgerissenen Wänden. Heraushängende Energieleiter zischten und sprühten Funken. Überall schwelte es, und die Luft stank nach ätzenden Chemikalien.


  »Wir sollten uns beeilen«, sagte Tagore. »Der Kollisionsalarm gibt uns die Zeit, die wir brauchen.« Keiner von uns wusste, wovon er sprach. Der Legendensammler führte uns kreuz und quer durch zahllose Gänge, und ich erkannte, dass wir uns tief unten in der GRENZEBENE befinden mussten, also jenem Teil MULTAVIANs, in dem ich inhaftiert worden war. Es gelang dem Legendensammler, die zerstörten Zonen irgendwie zu umgehen, sodass wir nur vereinzelt über scharfkantige Trümmerstücke klettern mussten. Aus einigen noch intakten Schallfeldprojektoren gellte weiterhin auf- und abschwellend der Alarm.


  Tagore achtete nicht darauf. Irgendwann verebbte der Lärm schräg über uns, und eine trügerische Ruhe schlich sich in die verlassenen Korridore. Endlich blieb Tagore stehen und deutete zur Seite.


  »Hinter diesem Schott befinden sich die Außenhangars der Pfeiljäger. Kann jemand von euch diese Maschinen fliegen?« Keiner antwortete.


  »Dann seid ihr auf mich angewiesen. Kommt.« Er machte sich an der Schottverriegelung zu schaffen, ließ das Formenergietor entmaterialisieren und führte uns in den dahinter liegenden Hangar. Der dort wartende Pfeiljäger war etwa fünfundzwanzig Meter lang und sah startbereit aus.


  Woher willst du das wissen? wisperte der Extrasinn. Ich war viel zu erschöpft, um mich über sein unerwartetes Wiedererscheinen freuen zu können.


  »Es wird eng werden«, erklärte Tagore. Mit wieselflinken Fingern öffnete er den Einstieg. »Eigentlich ist dieser Typ nur für drei Personen ausgerichtet.«


  »Schon gut«, drängte Queiry ungeduldig. »Es wird schon gehen. Los jetzt!« Nacheinander kletterten wir in den Pfeiljäger und quetschten uns, so gut es ging, in die winzige Kanzel. Tagore nahm im Pilotensitz Platz und aktivierte die Kontrollen, als hätte er nie etwas anderes getan. Das Triebwerk begann zu summen, und der Jäger auf seinem Prallfeld zu schweben.


  Das Außenschott fuhr hoch, und  ich atmete auf  endlich sahen wir wieder die Sterne. Wir glitten durch die Hangaröffnung und befanden uns Sekunden später im freien Raum. Tagore beschleunigte, und der Pfeiljäger jagte in die Dunkelheit davon. Ich blickte mich um und sah im schwachen Licht der Sterne MULTAVIAN langsam kleiner werden. Plötzlich blitzten Strahlenbahnen auf, doch sie galten nicht uns. Sie trafen auf ein in einen Schutzschirm gehülltes Objekt, das sich gleichfalls rasend schnell von der Oberfläche MULTAVIANs entfernte. Ich verlor es aus den Augen, und Sekunden später tauchten wir in den Hyperraum ein. Wir waren entkommen.
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  Rancoer


  


  »Warum hat uns die Wachflotte der Tashketen nicht abgefangen, Tagore?« fragte Rancoer. Der Legendensammler blickte kurz von den Kontrollen auf.


  »Wir senden einen permanenten automatischen Kennungsimpuls«, erklärte er. »Damit tauchen wir auf den Ortungsschirmen als Tashketeneinheit auf, was wir ja auch sind. Außerdem«, er deutete mit einer Hand hinter sich, »haben die Tashketen ein zusätzliches Problem, mit dem sie nicht gerechnet haben.«


  »Du sprichst von dem Kollisionsalarm«, stellte Queiry fest.


  »Richtig. Etwas ist mit hoher Fahrt in MULTAVIAN eingeschlagen. Aus unserer Sicht betrachtet könnte man sagen: gerade noch rechtzeitig.«


  »Ein Raumschiff«, sagte der Arkonide mit matter Stimme. Rancoer sah ihn beunruhigt an.


  »Wie fühlst du dich?« wollte sie wissen. Atlan verzog das Gesicht und stöhnte.


  »Stell dich nicht so an«, brummte Queiry. »Du bist am Leben.« Den vorwurfsvollen Blick der Devverin ignorierte er.


  »Er hat Recht«, lachte der Unsterbliche und hustete. Dann meldete sich wieder Tagore.


  »Wir werden in wenigen Augenblicken in den Definitivraum zurückfallen.« Noch während er sprach, wich das stumpfe Grau des Hyperraums dem Licht der umliegenden Sterne. Tagore verzögerte mit halber Triebwerksstärke und lenkte den Pfeiljäger auf einen Punkt etwa in der Mitte zwischen zwei einsamen Sonnen zu, den er während des kurzen Fluges errechnet hatte. Der Zielpunkt lag immer noch nahe dem Zentrum Vennersoons; die Sonnen hatten einen mittleren Abstand von nur knapp neun Lichtmonaten. Wenig später tauchte die gewölbte Außenhülle eines Pendelschiffs aus der Schwärze des Alls auf. Tagore sendete einen Identifizierungsimpuls, worauf sich in der Schiffswandung ein Hangarschott öffnete. Sanft setzte der Legendensammler den Jäger auf.


  »Willkommen auf der GOOHRENKHAR!« sagte Tagore.


  


  *


  


  Atlan


  


  Wir verließen den Pfeiljäger und folgten Tagore in die Zentrale des Pendelschiffs. Diese war viel kleiner, als ich angesichts der Größe des Räumers vermutet hatte. Ein kreisrunder, halbkugelförmiger Raum, dessen wichtigstes Einrichtungsstück ein Rundum-Panoramaschirm war, der auch die Decke mit einbezog. In der Mitte befand sich ein einziger Sitzplatz, ein thronartiger Sessel, über dem eine helmartige Konstruktion schwebte, die mich unwillkürlich an eine SERT-Haube denken ließ. Der Fußboden, der wie gläsern wirkte, zeigte ein fast den gesamten Raum einnehmendes Symbol: ein Quadrat, in dem ein Kreis eingeschlossen war, der wiederum ein gleichseitiges Dreieck umfasste. Im gemeinsamen Mittelpunkt dieser drei geometrischen Figuren stand der Thronsessel.


  Das Da-Symbol, wisperte der Logiksektor überflüssigerweise. Tagore nahm in dem Sessel Platz. Mit Hilfe einiger knapper Handbewegungen aktivierte er etliche Systeme, die ihre Bereitschaft durch blaues Leuchten bekannt gaben.


  »Nun?« meinte er und drehte den Sessel zu uns um, die wir neben ihm standen. »Wo wartet euer Schiff auf euch? Und ich meine nicht das, mit dem ihr nach Menafor gekommen seid.« Ich wunderte mich nicht, dass der Legendensammler über die MORAHT-THEM Bescheid wusste. Es war eine logische Schlussfolgerung. Rancoer nannte ihm die betreffenden Koordinaten.


  »Die GOOHRENKHAR wird uns in wenigen Minuten dorthin gebracht haben«, erklärte er, ohne auch nur eine Hand zu rühren. Dennoch sahen wir auf dem Panoramaschirm deutlich, wie das Pendelschiff Fahrt aufnahm. »Ich möchte die Zeit, die uns noch verbleibt, nutzen, um mich bei euch für meine Befreiung zu bedanken.«


  »Ich glaube, dass wir uns eher bei dir bedanken müssen«, widersprach ich.


  »Ja. Und nein. Unser Schicksal war für kurze Zeit miteinander verknüpft  durch Fäden, die nicht wir gesponnen haben.«


  »Was hattest du eigentlich auf MULTAVIAN verloren?« fragte Rancoer.


  »Ich bin, wie ihr, auf der Suche.« Tagore zögerte für einen Augenblick. »Ja«, sprach er dann weiter, »so könnte man es nennen. Und wer lange nach etwas sucht, der wird manchmal leichtsinnig. Ich habe dem falschen Mann vertraut, und anstatt die erbetenen und versprochenen Informationen zu erhalten, nahm mich Shaktur gefangen. Ob er das aus einer Laune heraus tat oder etwas damit bezweckte, weiß ich nicht. Dann wurde ich eurer Ankunft gewahr und erlebte mit, was mit euch, und speziell mit dir, Atlan, geschah.«


  »Wie das?« erkundigte sich der ewig misstrauische Queiry. »Wenn ich mich recht erinnere, hast du in einer Zelle gesessen.«


  »Mit den Flammen des Geistes.«


  »Mit den was?« fragte ich.


  »Dir ist der Weg des Da ein Begriff?« fragte Tagore zurück.


  »Ich habe davon gehört«, antwortete ich. »Kannst du mir mehr darüber sagen?« Der Legendensammler reagierte erneut mit einer Gegenfrage.


  »Kannst du einem Tauben erklären, was Musik ist?«


  »Manchmal können Taube das Hören erlernen«, erwiderte ich.


  »Der Weg des Da ist nicht erlernbar«, sagte Tagore. »Er ist in jedem von Geburt an präsent. In dir. In mir. In den Tashketen. Doch er führt nicht nach außen, sondern nach innen. Wer bereit ist, in das eigene Ich aufzubrechen, der hat den ersten Schritt des Weges bereits getan.« Tagore machte eine Pause. Dann sagte er, zu Atlan gewandt: »Ich sah, wie du dich immer dichter in ihrem Netz verfingst.«


  »In welchem Netz?« fragte ich verständnislos.


  »Queiry, Rancoer«, wandte sich der Legendensammler an meine Gefährten. »Verhielt Atlan sich auf MULTAVIAN anders als gewöhnlich?«


  »Das kann man wohl sagen«, rief Queiry sofort. »Er hat ...«


  »Ich weiß«, unterbrach ihn Tagore milde. »Es war nicht seine Schuld.«


  »Was soll das heißen: nicht seine Schuld?« polterte Queiry, immer noch aufgebracht. »Er hat den Tashketen in die Hände gearbeitet, sich geradezu angebiedert.«


  »Wärst du für das Motivatorfeld so empfänglich gewesen wie Atlan, hättest du ebenso gehandelt, nur auf deine Weise, Queiry.«


  »Motivatorfeld?« echote Gotchel, der die ganze Zeit stumm neben uns gestanden und Perruche gestreichelt hatte.


  »Ja«, bestätigte der Legendensammler. »Das Innere MULTAVIANs wird permanent mit psychovariabler Stimulationsstrahlung geflutet«, erklärte Tagore. »Sie dient der allgemeinen Arbeitsmoral aller dort Diensttuenden Angehörigen von Fremdvölkern. Die Emissionen üben einen direkten Einfluss auf bestimmte Hirnbereiche aus. Durch das Motivatorfeld arbeitet jeder einzelne mehr, besser und konzentrierter, als er vertraglich verpflichtet ist. Überstunden werden freudig akzeptiert und keiner verlangt höhere Löhne oder mehr Freizeit. In Atlans Fall wurde das Feld zudem punktuell verstärkt, da man um seine besondere mentale Stabilität wusste. Er konnte gar nicht anders als arbeiten bis zum Umfallen.«


  »Und wir dachten, du seiest krank!« entfuhr es Rancoer.


  »Wir dachten, du seiest verrückt«, stellte Queiry richtig. Ein Licht begann auf einem der Kontrollpulte zu blinken. Tagore sah auf.


  »Die GOOHRENKHAR hat euer Raumschiff soeben von unserer Ankunft informiert.« Der Legendensammler richtete seinen Blick unvermittelt auf Atlans Brust. »Bevor du gehst«, sagte er langsam, »würde ich gerne noch einen Blick auf dein Tosham-Amulett werfen.«


  »Du weißt von meinem Amulett?« fragte ich.


  »Es ist nicht zu übersehen«, gab Tagore zurück. Ich verstand nicht genau, was er damit meinte, denn ich trug das Geschenk der Kosmokraten nach wie vor an einer dünnen Kette unter der Kombination.


  »Kennst du seine Herkunft?« wollte der Legendensammler wissen.


  »Ich erhielt es von den Hohen Mächten. Diese sind ...«, wollte ich wahrheitsgemäß antworten, doch Tagore unterbrach mich.


  »Ich weiß«, sagte er kühl, »wer die Hohen Mächte sind. Ich möchte dir ebenfalls etwas geben, Atlan. Sieh her ...« Der Legendensammler griff in eine verborgene Tasche seines Gewands und holte eine etwa handtellergroße, metallene Scheibe daraus hervor. Das Objekt wies keinerlei Verzierungen oder Inschriften auf.


  »Ich habe dieses Artefakt auf der Freihandelswelt Lorphaum in Cad-Orac erstanden. Der Händler, der es mir verkaufte, nannte es Siegel von Antafena, aber ich furchte, dass es sich dabei nur um eine fantasievolle Geschichte handelte, die den Preis nach oben treiben sollte. Nimm es, wenn du magst. Vielleicht findest du eines Tages heraus, wem es einst gehörte und was es tatsächlich darstellt.«


  Ich nahm die Scheibe entgegen und betrachtete sie nachdenklich. Natürlich drängten sich mir eine Reihe von Fragen auf, doch ein Blick in die Augen Tagores ließ mich schweigen. Ich kannte diesen Legendensammler kaum, und doch hatte ich plötzlich das Gefühl, einem alten Freund gegenüberzustehen. Das Siegel besaß eine Bedeutung, nein, es würde eines fernen Tages eine Bedeutung besitzen. Das war mir für einige wenige Sekunden überdeutlich bewusst, Sekunden, in denen ich wusste, dass dieses Objekt mir und nur mir allein gehörte, dass ich ein Anrecht auf seinen Besitz hatte. Doch jetzt und hier war weder die Zeit noch der Ort, um diesem Geheimnis auf den Grund zu gehen.


  Wenig später landete die MORAHT-THEM im größten Hangar der GOOHRENKHAR. Wir verabschiedeten uns von Tagore und gingen an Bord unseres Schiffes. Die Intelligenz des Kosmokratenraumers begrüßte uns herzlich. Wir schleusten aus der GOOHRENKHAR aus und nahmen einen willkürlichen Kurs, der uns vom Zentrum Vennersoons fortführte. Die GOOHRENKHAR fiel zurück und wurde schnell zu einem Staubkorn im All.


  »Hat sich während unserer Abwesenheit etwas Wichtiges ereignet?« fragte ich gewohnheitsmäßig, nachdem wir in der kleinen Zentrale angekommen waren.


  »Wenn ich den Empfang eines vermutlichen Notrufs nicht mitzähle« meinte die MORAHT-THEM schnippisch, »dann ist die Antwort auf deine Frage ein Nein.«


  »Ein Notruf?« rief ich alarmiert. »Wann? Und von wem?«


  »Vor zirka einer Stunde. Der verwendete Code ist mir unbekannt. Vermutlich handelte es sich um ein automatisches Signal. Die Impulse kamen unvollständig und verstümmelt.«


  »Du besitzt also eine Aufzeichnung?« fragte ich.


  »Natürlich. Ich spiele sie dir vor.« Es krachte und rauschte, als die Einspielung begann, und ich hörte eine übersteuerte, ständig auf- und abschwellende Automatenstimme:


  »KOMMERET TOLVANT ... DARNDEO! ... CORAN ... NOGHREN! RORCTAN SUN ... O ...OT!« Es folgten Koordinatenangaben. Auf Interkosmo! Ich stöhnte auf und fiel rückwärts in den Pilotensessel.


  »Das ist unmöglich«, flüsterte ich heiser. Mein Zellaktivator sandte heftige Impulse, und ich spürte, wie das Herz unter meiner Brustplatte pochte. Ich erinnerte mich an meine Halluzinationen während der Flucht aus MULTAVIAN. Ich hatte eine Gestalt gesehen. Einen Riesen mit drei rot glühenden Augen. Und jetzt der Notruf  die Stimme hatte halutisch gesprochen! Ich übersetzte die wenigen Worte automatisch und sprach sie laut vor mich hin.


  »... TOLVANT IN NOT! ... HÖCHSTE ... GEFAHR! ... HILFE FÜR ... O ... OT!«


  Komm zu dir, wisperte der Extrasinn eindringlich. Dort braucht jemand dringend deine Unterstützung. Ein Haluter in Vennersoon!


  »Bei allen Göttern Arkons!« schrie, nein, brüllte ich außer mir vor Freude, und es war mir völlig egal, was die anderen in diesem Augenblick von mir dachten. Dann begann ich lauthals zu lachen.


  


  *


  


  Nachspiel


  


  Irgendwo an Bord der MORAHT-THEM.


  »Gotchel?«


  »Ja, mein Kleiner?«


  »Dupsstja?«


  »Wie trübes Wasser, ist doch klar!«


  KAPITEL 8


  


  DER MANN MIT DER MASKE


  


  von Detlef Bürkert
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  Mögen alle Sternenteufel diese verdammten Ingenieure zerzwanzen und umfreddeln!« Das sagte Jariday, gnomenhafter Ghartaner, aus fester Überzeugung. Im Augenblick hätte ein potentieller Beobachter lediglich die krummen X-Beinchen des Humanoiden unter einem großen Schaltpult hervorragen sehen. Neben den Gliedmaßen des Zwergs stand ein Monstrum von einem Werkzeugkasten, in dem sich alle Zangen, Hämmer, Nägel und Schrauben Vennersoons versammelt zu haben schienen.


  Aus dem Innern des Schaltpults drang in unregelmäßigen Abständen ein metallisches Klopfen, gefolgt von unterdrücktem Stöhnen. Ziemlich häufig waren auch Flüche zu vernehmen.


  Die HERZ AUS STAHL sah leider nur von außen wie ein windschnittiges High Tech-Raumschiff aus; in Wirklichkeit war sie kaum mehr als ein besserer Gyrogleiter mit Hyperantrieb und einer kaputten Zentralheizung. Es spielte keinerlei Rolle, weshalb die HERZ AUS STAHL auf halber Strecke liegen geblieben war, als sie das Matalvar-System verlassen wollte. Von Bedeutung war allenfalls, dass sie in einem Sektor dieses Sonnensystems festsaß, in dem in kürzester Zeit zwei höchst unterschiedliche Raumschiffe mit demselben Kursvektor auftauchen würden. Aber das konnte Jariday zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nicht wissen.


  »Möge die Heimatsonne dieses elenden Nichtskönners vor Scham erkalten«, murmelte der Zwerg gedankenverloren, während er mit einem Schraubenschlüssel die Manuellkontrolle seines Schaltpults lockerte. Mit geweiteten Augen betrachtete der Ghartaner den knallbunten Kabelsalat, der ihm entgegenquoll.


  »Hier ist gepfuscht worden«, stellte er fest. »Möge dieser Hochstapler auf ewig in den Ebenen der zähneknirschenden Giganten herumirren!«


  »Herr?« fragte da ein zaghaftes, dünnes Stimmchen aus dem Hintergrund der Zentrale.


  »Bei meiner Erbschuld!« begehrte Jariday auf. »Warum störst Du mich, Karmeldy? Siehst du nicht, dass ich beschäftigt bin?«


  »Natürlich, Herr«, lautete die demütige Antwort, »aber soeben ist ein kugelförmiges Raumschiff von etwa 100 Metern Durchmesser in bedenklicher Nähe unserer Position aufgetaucht. Sie sollten sich beeilen, Herr. Diesmal hatten wir noch Glück. Das Raumschiff nähert sich Vhuul mit hoher Geschwindigkeit. Es kümmert sich nicht um uns. Aber schon das nächste Schiff könnte ...«


  »Karmeldy«, unterbrach der Zwerg den Orter mit mühsam unterdrücktem Zorn. »Solange keine Tashketenflotte oder eine Rotte Sternenteufel aufkreuzt, möchte ich nicht mehr mit solchen Lappalien belästigt werden. Geht das in deinen leeren Schädel?«


  »Wie Ihr wünscht, Herr«, murmelte Karmeldy. Er kauerte in der Folgezeit angespannt in seinem mäßig bequemen Ohrensessel und achtete auf die Orteranzeigen. Er war unruhig. Irgendwie war er sich sicher, dass die HERZ AUS STAHL heute einen schlechten Tag erwischt hatte. Ganz bestimmt würde sie hier, mitten in einer viel benutzten Flugschneise, mit einem anderen Raumschiffkollidieren.


  Einige Zeit verstrich, in der Karmeldy unschlüssig herumsaß und einen gehetzten Blick nach dem anderen auf die Bildschirme vor sich warf. Jariday dagegen kam einem der vielen ungeschriebenen Gesetze seines Volkes nach und fluchte, was das Zeug hielt. Schließlich war der Schaden behoben.


  »Bei allen Radiosternen von Ryschkay  geschafft«, brummte der Gnom von Ghartan, als Karmeldys Stimmchen von neuem zu hören war. Diesmal war sie mit unverkennbaren Anzeichen der Panik durchsetzt.


  »Herr! Ein weiteres Schiff auf dem selben Kursvektor. Ein Tashkete. Neueste Baureihe. Es hat uns nur um wenige hundert Meter verfehlt. Scheint sich um ein ganz hohes Tier zu handeln, Herr. Das sieht nach Ärger aus. Wir sollten wirklich ...«


  »Ist ja gut, ist ja gut«, rief Jariday entnervt. »Ich bin fertig. Wir machen uns jetzt schleunigst aus dem Staub und lassen uns auf Vhuul für einige Zeit nicht mehr sehen. Los, worauf wartet ihr noch?«
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  »Ich kenne dich noch nicht lange, Atlan, aber ich dachte bisher, es wäre bereits lange genug gewesen, um dich einigermaßen einschätzen zu können. Jetzt allerdings muss ich gestehen, dass ich ...« Rancoer stockte. Ihr zusammengekniffener Mund und die in Falten gelegte Stirn sagten mehr als jedes weitere Wort. Im Augenblick war ihr der Unsterbliche ein einziges Rätsel; unnahbar und geheimnisvoll.


  Einen Moment herrschte Stille in der kleinen Zentrale der MORAHT-THEM. Queiry, der Umweltangepasste von Parescc und Atlan, der Einsame der Zeit, saßen in zwei Formenergiesesseln, während sich die schöne Devverin demonstrativ vor Atlan aufgebaut hatte, die Arme ineinander verschränkt. Der Arkonide blickte sie mit einem undefinierbaren Ausdruck an und strich sich nachdenklich durch das kurze Haar. Die ungewohnte Frisur war nicht das Einzige, das den Arkoniden nach wie vor an die Erlebnisse auf MULTAVIAN erinnerte.


  »Was erwartest du von mir?« wollte der Unsterbliche schließlich wissen. »Ich werde in eine Ecke des Universums verschlagen, die wohl eine hübsche Wegstrecke von meiner Heimat entfernt ist. Die kosmischen Ordnungsmächte geben mir einen mysteriösen Auftrag, nennen mich kurz darauf einen Verräter und vollführen dann erneut einen Kurswechsel um 180 Grad. Und das, obwohl ich so gut wie nichts getan habe.« Atlan lächelte bitter.


  Das Dämmerlicht der Zentrale lässt ihn mit einem Mal so schwach und zerbrechlich wirken, dachte Rancoer bei sich, während der Arkonide weitersprach.


  »Auf MULTAVIAN jage ich Informationen nach, die man mir kurz darauf freiwillig übergibt. Und als wir schließlich doch noch fliehen müssen, da kollidiert der Gigantcomputer mit einem Haluterschiff. Wie hoch die Wahrscheinlichkeit für einen solchen Zufall ist, will ich lieber nicht wissen.«


  »Abgesehen davon, dass ich die entsprechende Wahrscheinlichkeit in Sekundenschnelle berechnen könnte«, unterbrach die sanfte weibliche Stimme der MORAHT-THEM, »darf ich dich daran erinnern, dass wir ein paar drängendere Probleme haben. Ich nehme an, dass du uns einiges über dieses so genannte Haluterschiff erzählen kannst. Aber zuvor sollten wir überlegen, was zu tun ist. Der Haluter hat einen Notruf gesendet. Sollen wir dem Raumschiff folgen und ihm unsere Unterstützung anbieten? Ich habe die entsprechenden Kursvektoren bereits verfügbar. Es empfiehlt sich trotz meiner technischen Möglichkeiten eine schnelle Entscheidung zu treffen, da ich massive Schiffsbewegungen aus Richtung MULTAVIAN ausmache. Man sucht nach uns.«


  »Dieser Computer redet zu viel«, grollte Queiry. Der Paresccer erhob sich aus seinem Sessel und wandte sich dem Panoramaschirm der MORAHT-THEM zu. Er starrte auf das rot leuchtende Symbol von der ungefähren Form eines Kinderkreisels, das den kosmokratischen Riesenrechner MULTAVIAN darstellte. »Aber er hat Recht«, fuhr er dann fort. »Wir müssen uns schnell entscheiden.« Queiry drehte sich um und sah den Arkoniden direkt an. Sein in wimmelnder Bewegung befindlicher Wurmkranz dehnte sich leicht. Atlan wusste die exotische Mimik des Umweltangepassten noch immer nicht mit Sicherheit zu deuten.


  »Ich erahne deine Absichten, Atlan«, sprach der Paresccer weiter. »Aber ich frage dich, was uns eine Verfolgung des Haluters einbringt. Warum wertvolle Zeit vergeuden? Du hast die Koordinaten des GOOHR, was immer sich auch hinter dem Namen verbergen mag. Das erscheint mir ein weit vielversprechenderer Anlaufpunkt zu sein.« Atlan sah zu dem Umweltangepassten auf.


  »Ich muss dir widersprechen«, erwiderte er leise. »Das GOOHR läuft uns nicht davon.«


  Woher weißt du das? wisperte der Extrasinn. Der Unsterbliche ignorierte den sanften Spott.


  »Das Haluterschiff hingegen ist jetzt und hier greifbar«, sprach er weiter. »Ich möchte wissen, was ein Haluter in Vennersoon macht. Vielleicht erfahre ich endlich, wie weit die Milchstraße von Vennersoon entfernt ist. Vielleicht ...« Atlan blickte unruhig von Queiry zu Rancoer und wieder zurück.


  »Es kann einfach nur ein dummer Zufall sein, dass ein Bewohner meiner Heimatgalaxis hier auftaucht. Nach allem, was ich bisher erlebt habe ...«


  Narr, wisperte der Extrasinn. Du solltest dich nicht ständig selbst belügen. Der Haluter ist eine Möglichkeit, Vennersoon und die sich hier auftürmenden Probleme hinter sich zu lassen. Du willst in die Milchstraße zurück. Du willst wissen, wie es Perry Rhodan und den anderen ergangen ist. Und du hast Angst davor, dass Rancoer nicht mit dir kommt.


  Atlan fühlte sich ertappt. Ihm war bewusst, dass es genau diese Überlegungen waren, die ihn unterschwellig beschäftigten.


  »Wir können reden oder handeln«, riss ihn der Paresccer aus den Gedanken.


  »Dann handeln wir«, bestimmte der Arkonide. »MORAHT-THEM, wohin fliegt das Haluterschiff?«


  »Der Kursvektor weist auf das Matalvar-System hin«, antwortete die Seele des Kosmokratenschiffs ohne Verzögerung. »Die Hauptwelt dieses Systems ist Vhuul, ein in ganz Vennersoon akzeptiertes medizinisches Zentrum der ...«


  »... Scarpoiden«, stieß Queiry grollend hervor. Ihm war der Unmut, nein ... der Ekel aus jeder Gesichtsfalte abzulesen. »Ausgerechnet ein Nest dieser verfluchten Kriecher!« Rancoer lachte leise.


  »Du scheinst bereits deine Erfahrungen mit den Psi-Medizinern gemacht zu haben. Was hältst du davon, sie mit uns zu teilen?« Queiry wiegte den wuchtigen Körper. Sein Wurmkranz zuckte nervös, zumindest glaubte Atlan Zeichen der Nervosität zu erkennen. Mit einem Mal entstand in der Zentrale eine angespannte Atmosphäre.


  »Meine Vergangenheit geht nur mich etwas an. Die Scarpoiden waren und sind dekadent und verweichlicht. Sie überschwemmen die Galaxis mit ihren täglich zu Millionen aus den Brutmaschinen fallenden Nachkommen. Ohne die psionische Sensibilität, die einige von ihnen im Lauf des Lebens entwickeln, würden sie in Vennersoon keine Rolle spielen.« Queirys Stimme hatte während seines Monologs beständig an Lautstärke zugenommen und die letzten Worte hatte er regelrecht geschrien.


  »Beruhige Dich, mein Freund«, sagte Atlan eindringlich. Einen Augenblick hob Queiry seine beiden muskulösen Tentakelarme und schien auf den Arkoniden einschlagen zu wollen. Dann ließ er sie wieder sinken. Seine im oberen Drittel des Rumpfes angeordneten Augen schienen aufzuglühen. Atlan ahnte, dass es jetzt besser war, nichts mehr zu sagen. Irgendetwas in der Vergangenheit hatte dem Paresccer schwere psychische Narben zugefügt. Es hatte damit zu tun, dass der Umweltangepasste nicht mehr nach Parescc, seiner Heimat, zurückkehren konnte. Es hatte offenbar auch etwas mit den Scarpoiden zu tun  und mit einer geheimnisvollen Aktion, an der Queiry einst auf Galaahn beteiligt gewesen war. Letztlich brachte es jedoch nichts, den Paresccer zu bedrängen. Eines Tages würde er sich von selbst öffnen. Bis dahin ...


  »Ich gehe«, verkündete Queiry in diesem Moment. »Wenn wir auf Vhuul landen, werde ich die MORAHT-THEM nicht verlassen, also rechnet nicht mit mir. Ich werde jetzt Gotchel besuchen. Er füttert sicher Perruche.« Der Umweltangepasste wandte sich abrupt um und ging auf die Wand der Zentrale zu. In dieser erschien ein Durchgang, den der Paresccer benutzte. Als er verschwunden war, materialisierte das zuvor verschwundene Wandstück wieder und verschloss die Öffnung fugenlos.


  »Das wäre also geklärt.« Atlan blickte Rancoer in die Augen. »MORAHT-THEM, setze einen Kurs nach Vhuul  sofern das Haluterschiff seine Flugrichtung beibehält. Wir werden uns inzwischen über die Scarpoiden informieren.«


  »Wir erreichen das Matalvar-System in drei Stunden. Im Übrigen möchte ich bemerken, dass mir der Gedanke, allein mit der Riesengurke zu sein, ganz und gar nicht gefällt.«


  »Du wirst es überleben«, sagte der Unsterbliche abwesend. »Wie ist die politische Lage auf Vhuul? Können wir uns dort einigermaßen ungefährdet sehen lassen, oder müssen wir wieder Maske machen?«


  Statt der MORAHT-THEM antwortete Rancoer.


  »In dieser Hinsicht sollte es keine Schwierigkeiten geben. Die Scarpoiden unterhalten als Mitglieder der Bandera-Koalition kaum mehr als die notwendigsten Kontakte zu den Tashketen. Die Weißhäute respektieren die Scarpoiden insoweit, als dass sie ihre Dienste ab und an benötigen, somit also an einem möglichst entspannten Verhältnis interessiert sind. Auf Vhuul werden wir neben den Scarpoiden größtenteils auf Mercantoren und Dschatrek treffen. Die Patienten in den Kliniken dagegen rekrutieren sich aus vielen verschiedenen Völkern.«


  Atlan nickte zufrieden und strich sinnend durch Rancoers Haare.


  »Sehr gut. Ich hoffe, dass es uns gelingt, ungestört Verbindung mit dem Haluter aufnehmen.«


  »Du sprichst ständig von dem Haluter«, warf die MORAHT-THEM ein. »Woher nimmst du die Gewissheit, dass es sich lediglich um ein einzelnes Wesen handelt?« Atlan stemmte seine Arme in die Hüften und holte zweimal tief Luft.


  »Haluter sind ausgesprochene Einzelgänger«, erklärte er dann. »Nach dem Amoklauf zu schließen, den der Haluter auf MULTAVIAN veranstaltet hat, befindet er sich zudem in einem Zustand, den man als Drangwäsche bezeichnet. In dieser Aktivphase sind die Riesen von Halut fähig, ganze Städte einzuebnen.«


  »Eine höchst ungewöhnliche Spezies«, gab die MORAHT-THEM zurück. »Du musst mir bei Gelegenheit unbedingt mehr über dieses Volk berichten.«


  Atlan erhob sich aus seinem Formenergiesessel.


  »Das wird sich machen lassen. Andererseits wirst du wahrscheinlich schon sehr bald persönliche Bekanntschaft mit einem Haluter machen können.«


  »Haludda mekt?« piepste es aus dem Hintergrund. Perruche war in die Zentrale zurückgekehrt, und auch der Kleine war offenbar begierig darauf, mehr über das Ziel des bevorstehenden Ausflugs zu erfahren.


  2


  


  Immer, wenn Khajiv seinen neuen Patienten betrachtete, lief es ihm heiß und kalt den Körper hinauf und hinunter. Wie er sich verschämt eingestand, verstieß er damit fortwährend gegen den Kodex aller scarpoidischen Ärzte und gegen die erste Regel der medizinischen Profession: keine Emotionen! Emotionen machten die Augen trübe und ließen die Greifarme zittern. Doch jedes Mal, wenn Khajiv den monströsen Körper des Fremden ansah, spürte er diese seltsame Mischung aus Abscheu und Faszination in sich aufsteigen, ein Gefühl, das ihn an der eigenen Kompetenz zweifeln ließ.


  Das flaumige Gesichtsfell des besten Psi-Reflektors der Inneren Abteilung sträubte sich, ein sicheres Zeichen seiner Nervosität. Ein Wesen wie dieses hatte der Scarpoide in seinem langen Leben nie zuvor gesehen. Das klobige Etwas war vielleicht dreimal so lang und viermal so breit wie Khajiv selbst. Auf den ersten Blick hätte der Psi-Reflektor den Patienten als humanoid bezeichnet. Doch dann waren da die beiden mächtigen Armpaare, die drei schwachrot glühenden Augen und die schwarz glänzende, an Dorill-Leder erinnernde Haut.


  Der Scarpoide hatte im Verlauf seiner Karriere als Arzt schon viele fremdartige Lebensformen zu Gesicht bekommen, und wusste daher, dass sich Exotik stets nur aus dem Blickwinkel des jeweiligen Betrachters definierte. Für einen menschlichen Beobachter hätte der Arzt selbst höchst exotisch gewirkt. Einem Terraner beispielsweise wäre ein Scarpoide wie eine Kreuzung zwischen einem Floh und einer Eule vorgekommen.


  »Wenn ich nur wüsste ...« murmelte der Psi-Experte gedankenverloren und fragte sich zum wiederholten Mal, aus welcher Ecke Vennersoons der Gigant wohl stammen mochte. Khajiv war sich vollkommen sicher, dass er niemals zuvor über ein physisch derart kräftig gewachsenes Volk gehört oder gelesen hatte. Zudem hatte man nach der Einlieferung des Patienten in allen Datenbanken gründlich nachgeforscht, doch nirgendwo fand sich ein auch nur halbwegs passender Eintrag. Der Fremde war der erste Vertreter seiner Art auf der Hospitalwelt.


  Allerdings war es nicht nur das bizarre Äußere seines Gegenübers, das den Psi-Reflektor verunsicherte. Da war vor allem die ungewöhnliche psychische Struktur des Riesen. Irgendetwas unterschied ihn von allen anderen Patienten, die Khajiv je betreut hatte. Selbst eine konzentrierte Behandlung mit Bandolirian-Strahlung, über ihn vermittelt, einen der besten Reflektoren im Umkreis von Tausenden von Lichtjahren, zeigte keine sichtbare Wirkung. Dabei beeinflusste diese einzigartige Therapie direkt eine Reihe elementarer Hirnbereiche, regte diese zu natürlicher Regeneration an und zeitigte normalerweise einen tief greifend antitraumatischen Effekt. Normalerweise!


  Nahezu hundert Prozent der Patienten sprachen auf die Behandlung an, wenn auch nicht jeder mit dem gleichen Erfolg. Nur dieser mysteriöse Gigant bildete eine Ausnahme. Nun, Khajiv würde dieses Problem lösen, dessen war er sich sicher. Mit der nötigen Ruhe und weiteren Untersuchungen war auch dieser Fremde zu heilen. Das Problem war nur, dass der Scarpoide diese Ruhe derzeit nicht besaß, denn die Innere Abteilung beherbergte augenblicklich noch einen weiteren, zwar weniger geheimnisvollen, doch dafür erheblich einflussreicheren Patienten. Obendrein schien dem Giganten und seinem düsteren Begleiter daran gelegen zu sein, auf gar keinen Fall die Aufmerksamkeit der Tashketen zu erregen. Wenn alles nichts half, würde er den Fremden an Bord eines Psiganten bringen lassen müssen.


  Der Arzt sehnte sich bereits seit Stunden nach einer Massage; jetzt gab er dem Verlangen nach und betätigte einen Sensor an seinem Beobachtungspult. Ein winziges Kontrollfeld leuchtete auf. In wenigen Sekunden würde sein Prychtianer bereitstehen und Khajiv mit seinen unschätzbaren Diensten verwöhnen.


  Der Psi-Mediziner erhob sich von seiner schalenförmigen Sitzgelegenheit, ging um sein Bedienpult herum und legte mit kurzen trippelnden Schritten den Weg zur Sichtscheibe zurück, die den Kontrollraum vom Behandlungssaal trennte. Dort lag der unförmige Fremde auf einem stabilen Lager und wurde von robotischen Analysatoren wieder und wieder untersucht. Erst, wenn man sicher wusste, was den Patienten so unruhig machte, würde Khajiv selbst in das Geschehen eingreifen.


  Ein leises Signal ertönte. Khajiv wandte sich um und blickte auf ein offen stehendes Schott. Pywukk tappte in den Beobachtungsraum. Der Mediker fragte sich einmal mehr, wie es diese kleinen Wesen in ihrem dichten Fellpelz überhaupt aushalten konnten. Prychtianer waren höchstens eineinhalb Meter groß, sehr schmächtig  und unglaublich stark behaart. Dabei handelte es sich allerdings nicht um einen weichen und eleganten Flaum, wie ihn die Scarpoiden trugen, sondern um einen dunklen, unästhetischen und wild wuchernden Haarteppich. Wäre Khajiv des Terranischen mächtig gewesen, hätte er womöglich den Begriff Teddybär benutzt, um das Erscheinungsbild des Prychtianers zu beschreiben. Lediglich die grauen, an aufgedunsene Quallen erinnernden Sehorgane passten nicht in dieses Bild.


  »Darf ich Ihnen eine Massage anbieten, Hoher Herr?« fragte der Bedienstete unterwürfig. Auch wenn der erste Eindruck anderes vermuten ließ, so waren die Prychtianer keineswegs die Sklaven der Scarpoiden. Es handelte sich bei ihnen vielmehr um ein sowohl überaus hilfsbereites als auch sehr geschäftstüchtiges Volk, das sich seine Dienste großzügig entlohnen ließ. Die Psi-Mediziner konnten sich die kostspieligen Privatmasseure leisten, denn wie viele Ärzte des Universums verdienten sie gut.


  Zu jeder Zeit konnte man auf Vhuul eine große Anzahl psychisch und physisch kranker Intelligenzen antreffen. Diese Welt war ein Ort der letzten Hoffnung. Hierher brachte man die aussichtslosen Fälle. Heilung war teuer auf Vhuul, dennoch hielt sich die Geschäftemacherei der Scarpoiden in Grenzen. Unter den Psi-Medizinern herrschte ein strenger Ehrenkodex, und oft ließen sie sich ausschließlich im Erfolgsfall bezahlen. Letzteres hatte unter anderem mit einer Charaktereigenschaft zu tun, für die die Scarpoiden in ganz Vennersoon bekannt waren: Sie galten als extrem eitel und waren darauf bedacht, zu jeder Zeit repräsentativ auszusehen. Massierte und einbalsamierte  und dadurch glänzende und geschmeidige  Rückenpanzer gehörten dabei zum unverzichtbaren Minimum körperlicher Pflege.


  Khajiv nickte nur gnädig. Der Prychtianer näherte sich leise, fischte aus irgendeinem Hautbeutel eine große Dose mit einer milchig schimmernden Lotion und begann eine erste Schicht der dickflüssigen Masse auf Khajivs Rücken zu verteilen. Unwillkürlich rieben sich die Schuppen des Scarpoiden gegeneinander und erzeugten dabei ein leises Rascheln. Während Pywukk mit seiner haarigen Pranke den Panzer des Psi-Mediziners bearbeitete, wandte sich dieser wieder seinem Patienten zu.


  Khajiv war felsenfest davon überzeugt, dass er jedes medizinische Rätsel lösen konnte  und somit selbstverständlich auch dieses. Er benötigte lediglich Zeit, doch die war, wie er sich noch einmal klar vor Augen führte, knapp. Zudem bedrängte ihn der nicht minder seltsame Begleiter des Giganten, ein hagerer Humanoide, der den Arzt ein wenig an die Devver erinnerte. Der Fremde sprach zwar ein passables Vennoora, jedoch mit einem teilweise fürchterlichen Akzent, fast so, als hätte er das Sprechen an sich nie besonders intensiv praktiziert. Das Merkwürdigste war allerdings die primitive Maske, die der Mann trug. Sie bedeckte fast sein ganzes Gesicht, und auch wenn für Khajiv nahezu alle Humanoiden identisch aussahen, war es doch etwas Grundverschiedenes, ob ein Lebewesen ein Gesicht besaß oder dieses hinter einer Plastikmaske versteckte. Es wunderte Khajiv ganz und gar nicht, dass der seltsame Partner des Giganten nicht hatte sagen wollen, woher er und sein Begleiter kamen. Allerdings erschien das dem Mediker auch belanglos. Scarpoidische Ärzte stellten nicht viele Fragen, wenn die Bezahlung stimmte.


  Man hatte Khajiv ein Sortiment seltener und hochwertiger Metalle als Gegenleistung für den Fall angeboten, dass es ihm gelang, den Riesen von seinem psychologischen Problem zu befreien  und das schnell, unauffällig und vor allem unspektakulär. Es schien dem Fremden nichts daran zu liegen, zum Tagesgespräch Vennersoons zu werden.


  »Wer bist du?« murmelte der Psi-Reflektor in der typisch knarrenden Sprechweise seines Volkes. In diesem Moment brüllte das Monstrum auf. Khajivs Extremitäten, die sich wie bei allen Scarpoiden meist in zuckender Bewegung befanden, standen für einen Moment völlig still. Selbst Pywukk, sonst ein Hort unerschütterlicher Ruhe, ließ seine kraftvollen Hände kurzzeitig ruhen.


  »Er hat Hunger«, sagte Khajiv laut. »Wie sagte der Mann mit der Maske doch noch: Haluter essen alles ...«


  3


  


  Als die MORAHT-THEM das Matalvar-System erreichte, hatten sich alle Passagiere des Kosmokratenraumers in der engen Zentrale versammelt. Atlan forderte eine Schemadarstellung des Sonnensystems an und auf dem Panoramaholo erschien eine gelb schimmernde Kugel, um die in schnellem Tempo drei kleine, verschiedenfarbig gemusterte Bälle rotierten: der solähnliche Stern Matalvar und seine drei Begleiter.


  Das Ziel bot sich den Augen der Gefährten als ein ziemlich gewöhnliches dar. Der erste Planet war nichts weiter als eine von Magma bedeckte Felskugel, auf der Temperaturen herrschten, die die Entstehung von Leben unmöglich machten. Die äußere Welt dagegen präsentierte sich als ein schmutzigblauer Eisklumpen mit dünner, stickstoffreicher Atmosphäre. Von Interesse war lediglich der zweite Planet Matalvars: Vhuul.


  Die Hospitalwelt der Scarpoiden war in etwa marsgroß und verfügte über ein gemäßigtes Klima. Das Wasser-Land-Verhältnis lag bei 40:60. Vhuul spielte im politischen Gefüge der Bandera-Koalition eine herausragende Rolle. Rancoer hatte angedeutet, dass auf dem Planeten spezielle Umweltfaktoren existierten, die die natürlichen Fähigkeiten der Psi-Mediziner begünstigten und verstärkten. Sie hatte aber auch sofort hinzugefügt, dass ihr keine näheren Details bekannt seien. Damit musste sich Atlan zunächst zufrieden geben.


  Das Holo teilte sich jetzt in zwei Hälften. Die eine zeigte eine Realdarstellung des Anflugs auf die Hospitalwelt, die andere Hälfte war für eine spätere Bildfunkverbindung mit den örtlichen Behörden reserviert und wurde zwischenzeitlich für die Einblendung der wichtigsten Flugdaten genutzt. Rancoer blickte den Unsterblichen an und brach als Erste das Schweigen, das bisher in der Zentrale geherrscht hatte.


  »Ich war bereits ein Mal vor längerer Zeit auf Vhuul und kenne mich mit den Formalitäten ein wenig aus«, sagte sie. »Ich würde gerne das Funkgespräch mit der Bodenkontrolle führen.«


  »Tu das«, antwortete der Arkonide lächelnd. »Ich bin sicher, dass man auf Vhuul lieber mit einer bildhübschen Devverin als mit einem greisen Arkoniden spricht.« Während Gotchel, der auf MULTAVIAN zu Atlan und seinen Gefährten hinzugestoßene Quereboräer, nur ein blubberndes »Flubb! Flubb!« von sich gab, blieb Rancoer ernst.


  »Ich dränge mich nicht vor, alter Mann«, stellte sie fest. «Du solltest jedoch wissen, dass Vhuul nicht irgendein gewöhnlicher Planet ist, und wer auf der Hospitalwelt landen will, kann das nur aus drei Gründen tun. Er ist schwer krank, er handelt mit seltenen Medikamenten oder er besucht einen Patienten.«


  »Es gibt noch eine vierte Möglichkeit«, ergänzte Gotchel überraschend. »Man kennt die richtigen Leute.« Seine Fischaugen blitzten voller Stolz, und es hätte längst nicht mehr der geballten Lebenserfahrung eines Jahrtausende alten Arkoniden bedurft, um zu erkennen, dass Gotchel nicht der harmlose Händler sein konnte, für den er sich so gerne ausgab. Er schien zu jenen Personen zu gehören, denen alle Türen offen standen, die alle Tricks kannten, mehr wussten als die meisten anderen und vermutlich auf allen Planeten dieser Galaxis die richtigen Leute kannten.


  »Ich bin mit den Verhältnissen auf Vhuul vertraut«, fuhr der Quereboräer jetzt fort. »Flubb! Ihr könnt mir sicher eine angemessene Entschädigung für meine Dienste bieten. Obwohl ich euch in mein Herz geschlossen habe, muss auch ein Quereboräer seine Fische erst einmal an Land bringen. Flubb!« Queiry gab ein knarrendes Geräusch von sich und auch Atlan lächelte. Gotchel mochte ein Gauner und Schlitzohr sein, doch es fiel schwer, ihm etwas übel zu nehmen. Seine in jeder Situation gewinnende Art war eine perfekte Maske, und der Arkonide war sicher, dass sich der Quereboräer auf Vhuul als wertvoller Partner erweisen würde.


  »Wie dem auch sei«, sagte Rancoer. »Die geringste Aufmerksamkeit dürften wir als harmlose und um das Wohlergehen der uns nahe Stehenden besorgte Besucher erregen.«


  »Und wen besuchen wir auf Vhuul?« fragte Queiry. »Wir können uns wohl kaum als die Verwandten eines Haluters ausgeben.«


  »Wohl kaum«, bestätigte die Devverin. Atlan glaubte mit einem Mal eine feine Spur von Melancholie in ihren exotisch schönen Zügen zu erkennen. Dem Arkoniden erschien sie in diesem Augenblick begehrenswerter denn je.


  »Ich kenne einen der Patienten hier«, sagte die Devverin leise, und außer Perruche begriff jeder an Bord der MORAHT-THEM, dass der Gedanke, die Erinnerung an diesen Bekannten, die junge Frau sehr berührte. »Er heißt Hetassah und ist ein Devver.« Nachdenklich starrte Rancoer auf den Holoschirm und die dort langsam größer werdende Planetenkugel.


  »Die Geschichte ist schnell erzählt. Hetassah ist ein Jugendfreund von mir. Uns verband eine lange und leidenschaftliche Beziehung.« Die Historikerin betrachtete Atlan mit einem kurzen, etwas unsicheren Blick. »Auch in beruflicher Hinsicht. Wir interessierten uns beide für die Legendensammler. Seine Forschungsreisen führten ihn immer wieder hinaus in die Weiten der Galaxis; manchmal vergingen Monate, bevor er wieder auf Devven eintraf. Ich war damals noch nicht in der Lage, eigene Expeditionen zu finanzieren und zu jung, um Hetassah auf den seinen zu begleiten. Und so verloren wir uns immer wieder für lange Zeit aus den Augen.« Sie stockte für einen Moment, sprach dann aber weiter.


  »Ich habe ihn bewundert, mir immer wieder geschworen, dass auch ich eines Tages durch Vennersoon reisen und nach den Geheimnissen der Vergangenheit forschen würde. Die Jahre vergingen und unsere Freundschaft blieb erhalten; die Liebe erkaltete jedoch nach und nach. Schließlich brach er wieder auf. Allein an Bord seiner kleinen NAIGLIN.«


  Rancoer fuhr sich mit einer fahrigen Bewegung durch die Haare. Atlan glaubte zu spüren, wie tief in ihr längst verheilt geglaubte Wunden wieder aufbrachen. »Diesmal kam er nicht mehr zurück. Das, was geschehen ist, lässt sich nur schwer rekonstruieren. Ein devversches Handelsschiff fand ihn viele Monate später. Er trieb halb verhungert mit der steuerlosen NAIGLIN im Weltraum. Das Schiff war intakt, sein Verstand jedoch ... Er hatte ... vergessen. Vergessen, wie er hieß, woher er kam, was ihm widerfahren war. Alles. Nach unseren Erlebnissen auf Debris vermute ich, dass er sein Ziel erreicht hat, dass er eine der Reliktwelten fand und ...« Wieder stockte die junge Frau. Atlan wollte zu ihr gehen, sie tröstend in die Anne nehmen, doch sein Gefühl sagte ihm, dass er sie jetzt in Ruhe lassen musste.


  »Man brachte ihn am Ende nach Vhuul«, schloss Rancoer ihren Bericht, »wo sich die Scarpoiden bis heute um ihn kümmern. Viel Hoffnung konnten uns die Ärzte damals jedoch nicht machen.«


  »Vielleicht haben sie Hetassah längst entlassen«, gab Queiry zu bedenken.


  »Das werden wir herausfmden«, nickte der Unsterbliche. »Wenn keiner einen besseren Vorschlag hat, dann werden wir uns als Besucher anmelden.«


  »Sucher melden!« bekräftigte Perruche, doch niemand in der Zentrale der MORAHT-THEM lachte.


  


  *


  


  Berandot blinzelte in den azurblauen Himmel, atmete mehrfach tief durch und ließ die Blicke schließlich über die in voller Blüte stehenden Gärten und Parks des Hospitals gleiten. Der Devver stand, in leichte Freizeitkleidung gehüllt, auf einer Aussichtsterrasse des Besucherzentrums. Die große Plattform lag etwa zwanzig Meter über dem Boden.


  Es war ein traumhaft schöner Tag, einer von vielen traumhaft schönen Tagen auf Vhuul. Die Sonne schien, die Temperaturen waren frühsommerlich angenehm, und eine leichte Brise zerzauste die wenigen Haare, die dem Devver noch verblieben waren.


  Die Aussicht von hier oben war atemberaubend. Dem Auge bot sich eine einmalig schöne Landschaft dar. Eine weite, von Hügeln durchsetzte Ebene, in die Bäche und Laubhaine eingebettet waren. Blumendurchflutete Wiesen in satten Grüntönen, gepflegte Traal-Bäume, deren blaue Früchte noch feucht vom Morgentau glänzten. Irgendwo am Horizont zeichneten sich undeutlich die vom ewigen Eis bedeckten Zhaschtan-Berge ab, und in vielleicht dreißigtausend Schritt Entfernung, so schätzte der alte Devver, befanden sich drei jener riesigen, blau schimmernden Monolithen, wie man sie überall auf Vhuul fand.


  Der Rekonvaleszent wusste nicht sehr viel über die gigantischen Kristallsäulen, außer, dass sie eine schwache psionische Strahlung abgaben, die die ohnehin erstaunlichen Fähigkeiten der scarpoidischen Ärzte noch weiter verstärkte. Es rankten sich wohl tausend Gerüchte um diese Monolithen. Sie waren ebenso Gegenstand religiöser Verehrung wie Objekt wissenschaftlicher Neugier. Wahrscheinlich waren die Scarpoiden nicht einmal besonders an der Enträtselung dieses Geheimnisses interessiert. Der ihrem Gewerbe anhaftende Wunderglaube war gut fürs Geschäft.


  Der Devver erinnerte sich deutlich, wie er meinte sogar zu deutlich, an seine Krankheit, die er nun endlich überwunden hatte. Er wusste, dass er ohne diese kristallenen Säulen ... Berandot konnte seinen Gedanken nicht mehr zu Ende führen, denn in diesem Moment erkannte er neben sich eine Bewegung. Er drehte sich um und registrierte, dass eine zweite Person die Terrasse betreten hatte. Der andere wandte Berandot den Rücken zu.


  Ein Devver, dachte der Genesende, wunderte sich allerdings nicht darüber. In dieser Gegend des Planeten traf man fast ausschließlich Humanoide, vor allem Devver. Berandot, der mit dem Alter mehr und mehr an Gewicht zugelegt hatte, betrachtete den Neuankömmling mit einer Mischung aus Neid und Bewunderung. Sein Landsmann war schlank, fast hager, und wohl annähernd zwei Meter groß. Er trug eine unauffällige, dunkle Kombination und Berandot schloss daraus, dass er sich keinem Patienten, sondern einem Besucher des Hospitals gegenübersah. Dennoch verspürte er das Bedürfnis, mit dem anderen zu reden. Er hatte so lange nicht mehr mit einem Artgenossen gesprochen, das hieß: mit einem Artgenossen, der keine weiße Patientenkombination anhatte und wirklich verstand, was man sagte.


  »Eine großartige Aussicht, nicht wahr?« sagte Berandot laut. Neugierig blickte er zu dem Devver hinüber. Dieser drehte sich jetzt um  und der Alte zuckte ohne es zu wollen zusammen. Für einen kurzen Augenblick spürte er sogar kalte, klammernde Angst, gerade so, als wären die überwunden geglaubten Albträume wieder zurückgekehrt. Hatten die Schreckgestalten in seinen Visionen nicht genauso ausgesehen wie dieser Fremde hier? Dann gewann Berandot wieder die Kontrolle über sich. Er versuchte sich seine Unsicherheit, seine ... Furcht nicht anmerken zu lassen, doch das gelang ihm nur unzureichend.


  Er trägt nur eine Maske, beruhigte sich der Alte. Nur eine harmlose Plastikmaske. Vielleicht ist sein Gesicht entstellt. Vielleicht ...


  »Keine Frage«, sagte der Fremde in diesem Moment, und Berandot wusste sofort, dass er sich geirrt hatte, dass es sich bei seinem Gegenüber keinesfalls um einen Devver handeln konnte. Dafür sprach der Mann viel zu holprig und unsicher. Entweder, so schoss es Berandot durch den Kopf, hatte sein Gegenüber einen Sprachfehler oder der Unbekannte war des Vennoora noch nicht allzu lange mächtig.


  »Um diese Jahreszeit ist Vhuul ein Paradies«, beeilte sich der Alte zu sagen. Belangloses Geschwätz! Reiß dich zusammen! »Sind Sie Gast auf Vhuul?« fugte er dann hinzu. Der Fremde, die Maske des Fremden, schien zu lächeln. Doch dieses Lächeln wirkte unfertig, verzerrt, irgendwie ... bedrohlich. Berandot hatte das unerklärliche Gefühl, dass er wieder dem Wahnsinn verfallen würde, wenn der Fremde seine Maske abnahm  und diesmal endgültig und unwiderruflich.


  »So ist es«, erwiderte der Unbekannte. »Gast auf Vhuul und Gast in Vennersoon. Darf ich fragen, welchem Volk dieser Galaxis Sie angehören? Ich habe hier erst wenige Humanoide zu Gesicht bekommen.« Berandot versuchte, aus den letzten Worten Zynismus herauszuhören. War dem anderen die Zweideutigkeit seiner Bemerkung bewusst? Er klang so, als wäre er an das Tragen einer Maske gewöhnt, die fast das komplette Gesicht bedeckte. Der alte Devver fühlte sich unwohl, doch er wagte nicht, direkt nach der Maske zu fragen.


  »Ich bin ein Devver«, stieß er stattdessen hervor. »Ich habe Sie zunächst ebenfalls für einen gehalten.« Der Fremde blickte ihn durch die schmalen Schlitze seiner Maske durchdringend an  und der alte Devver glaubte an den Rändern des Plastiks ein schwaches Glühen wahrzunehmen. Einbildung?


  »Ich komme aus einer Galaxis, die man Milchstraße nennt«, gab der Hagere schließlich Auskunft. »Und ich bin ein Terraner.«


  4


  


  Eine Welt von so immenser Bedeutung wie Vhuul hatte selbstverständlich mehr als einen Raumhafen, und fast jeder von ihnen besaß beachtliche Ausmaße. Wenn man beobachtete, was in den Anflugschneisen los war, konnte man dies auch verstehen. Zwischen den Psiganten und der Hospitalwelt ging es zu wie in einem Bienenschwarm. Allein während des etwa zehnminütigen Landeanflugs registrierte die MORAHT-THEM an die drei Dutzend Starts und Landungen. Vhuul war ohne Zweifel eine der wichtigsten und meist frequentierten Welten Vennersoons.


  Normalerweise wäre es unter diesen Umständen sehr schwierig, wenn nicht sogar unmöglich gewesen, ein einsames Haluterschiff ausfindig zu machen, aber die MORAHT-THEM war nicht umsonst ein Produkt aus den Werkstätten der Kosmokraten, wo immer diese auch liegen mochten. Nachdem das Tropfenschiff Vhuul zweimal umrundet hatte, besaß es eine lückenlose Oberflächenkarte des Planeten. Es dauerte nicht lange, da hatte die MORAHT-THEM herausgefunden, dass der Haluter im Medo-Zentrum 24 gelandet war, das den Eigennamen Bhajw führte.


  Bhajw, das nach einem Helden der scarpoidischen Frühgeschichte benannt worden war, bestand neben dem Raumhafen aus einem etwa zweihundert Gebäude umfassenden Medo-Komplex und einer kleinen Stadt, die an das Zentrum angrenzte. Wie Gotchel zu berichten wusste, befand sich im Zentrum 24 eine der besten Exotenstationen. Hier wurden hauptsächlich besonders ungewöhnliche  und oft auch prominente  Patienten behandelt.


  »Wenn dein Haluter krank ist«, hatte der Quereboräer hinzugefügt, »dann ist Bhajw eine gute Adresse.« Diese Aussage hatte dem Arkoniden zu denken gegeben. Er wusste, dass Haluter überaus robust gebaut waren. Wenn der Riese tatsächlich nach Vhuul gekommen war, um ärztlichen Beistand zu suchen, dann musste es etwas Ernstes sein. Was war auf MULTAVIAN geschehen?


  Ein weiterer Zufall hatte dem Team um den Unsterblichen in die Hände gespielt. Hetassah, Rancoers Bekannter, befand sich ebenfalls im Bhajw-Komplex, wenn auch in einem anderen Gebäude. Aber das war zu diesem Zeitpunkt unwichtig. Die Devverin sprach mit einer automatisierten Leitstelle. Der Computer interessierte sich lediglich für den Grund des Besuchs sowie für einige allgemeine Angaben über Schiff und Besatzung. Rancoer gab die entsprechenden Auskünfte, und prompt überspielte der Automat einen Satz von Landekoordinaten. Wenige Minuten später setzte die MORAHT-THEM auf.


  


  *


  


  Für einen kurzen Augenblick verspürte Atlan Zufriedenheit und tiefe Zuversicht. Er lächelte versonnen. »Vielleicht wendet sich jetzt das Blatt zu unseren Gunsten«, sagte er leise, mehr zu sich selbst.


  Hör auf zu träumen, wisperte der Extrasinn. Andernfalls könntest auch du bald zu den Patienten dieses Klinikums gehören.


  »Möglich«, antwortete Rancoer und streichelte Perruche mechanisch. Das Pelzwesen gab ein zufriedenes Brummen von sich. Das Pärchen stand auf einer Aussichtsplattform nahe des Raumhafenrestaurants von Bhajw. Queiry und Gotchel hatten sich ein Stück weit entfernt. Der Paresccer war schließlich doch nicht  wie zuvor angekündigt  an Bord des Kosmokratenraumers zurückgeblieben.


  Ein Grund für Atlans gute Laune mochte das schöne Wetter sein. Nur ab und zu zogen kleine Schäfchenwolken über das tiefe Blau des Himmels. Es war warm, doch eine schwache Brise sorgte für die notwendige Abkühlung. Atlan schaute hinüber auf das riesenhafte Landefeld. Seine Blicke schweiften über die Ansammlungen der unterschiedlichsten Raumfahrzeuge, aber sie kehrten immer wieder zu einem eher unauffälligen Schiff am Rand des Areals zurück. Es handelte sich um eine schwarze, matt glänzende Kugel von hundert Metern Durchmesser. Zum jetzigen Zeitpunkt stellte diese Kugel Atlans größte Hoffnung dar.


  Sieh nach rechts, wisperte der Logiksektor. Neben dem Containerfrachter. Ein Pfeilschiff. Schau dir die linke Rumpfseite an.


  Atlan folgte dem Rat seines zweiten Ichs. Auf der in makellosem Silber schimmernden Außenhaut des etwa fünfzig Meter langen Räumers prangte ein breites, nicht zu übersehendes Symbol. Es zeigte ein von einem Kreis umschlossenes Quadrat, das wiederum von einem Dreieck umgeben war.


  Die gleichen Elemente wie sie auch im Da-Symbol auftauchen  lediglich in neuer Anordnung, meldete sich der Logiksektor wieder. Während deines Aufenthaltes auf MULTAVIAN hast du es ebenfalls mehrfach gesehen, doch durch die Beeinflussung des Motivationsfeldes nicht in den korrekten Zusammenhang bringen können.


  »Ja, ich erinnere mich«, sagte der Unsterbliche leise. »Yurmash hat es als das Symbol des Gomesh bezeichnet ...« Die kräftige Stimme Gotchels ließ den Arkoniden unwillkürlich zusammenzucken.


  »Ich habe uns Quartiere anweisen lassen. Flubb! Und dann suchen wir den Haluter. Das sollte kein größeres Problem sein.« Der Quereboräer gab ein gurgelndes Geräusch von sich.


  »Wenn du noch ein bisschen lauter brüllst, dann kann man dich auch auf MULTAVIAN mühelos hören«, zischte der Unsterbliche wütend. Dabei deutete er auf den in der Ferne erkennbaren Pfeilraumer.


  »Ein Tashkete«, meinte Gotchel gleichgültig. »Na und? Wir werden vielleicht ein wenig aufpassen müssen. Tashketen trifft man in Vennersoon auf jeder einigermaßen bedeutsamen Welt. Auf Vhuul droht uns keine Gefahr, denn wir befinden uns auf dem Territorium der Koalition. Hier können auch die Weißhäute nicht gegen die Strömung schwimmen.«


  »Aber vielleicht ein bisschen Schlamm aufwirbeln«, brummte Queiry mürrisch. Der Quereboräer warf ihm einen nachdenklichen Blick zu.


  »Möglicherweise mehr Schlamm, als wir verkraften können«, meldete sich jetzt auch Rancoer zu Wort. Die Augen der Anwesenden richteten sich auf sie. »Wenn mich nicht alles täuscht«, gab die Devverin trocken bekannt, »dann ist das da drüben das Schiff eines Ersten Gomrats.«


  


  *


  


  Sie saßen zusammen in der Aula der Halle des Lichts. Das domartige Gebäude diente  wie so vieles auf Vhuul  der Genesung. Unzählige winzige Kristalle waren in Wände und Decken eingelassen, und das durch speziell geschliffene Fensterscheiben einfallende Licht erzeugte fantastische Farbeffekte. Büsche, Farne und kleine Bäume, sowie mehrere leise plätschernde Springbrunnen unterstützten den Eindruck vollkommener Harmonie. Berandot liebte diesen Ort. Er hatte etwas Friedvolles, Vertrautes.


  Der Terraner war höflich und interessiert, aber sehr zurückhaltend. Er schien froh zu sein, durch Berandot einiges über die Verhältnisse in Vennersoon erfahren zu können. Der alte Devver erzählte von seinem langen, glücklichen Leben, das erst durch die Krankheit ein abruptes Ende gefunden hatte. Der Terraner dagegen sprach nicht viel von sich selbst. Berandot glaubte oft einen traurigen Unterton herauszuhören, wenn der Mann mit der Maske von seiner Jugend und den anschließenden Jahren des Erwachsenwerdens erzählte. Und manchmal redete der Fremde so, als läge das alles schon Jahrhunderte zurück. Der Terraner hatte etwas Zeitloses, etwas, das dem alten Devver eine Gänsehaut verursachte, wann immer er seinen Gedanken gestattete, sich dessen bewusst zu werden. Dieser Mann mit der primitiven Plastikmaske war von einem dunklen Geheimnis umgeben.


  


  *


  


  Es ist unwahrscheinlich, dass zwischen dem Haluterraumschiff und der Anwesenheit von Tashketen auf Vhuul ein direkter Zusammenhang besteht, versuchte der Extrasinn Atlan zu beruhigen.


  Unwahrscheinlich, dachte der Unsterbliche, aber nicht unmöglich.


  Mach weiter so, wisperte sein zweites Ich spöttisch, und du kannst deine Paranoia gleich an Ort und Stelle behandeln lassen.


  Sonst bist du es immer, der mir zu größerer Vorsicht rät, beschwerte sich der Arkonide mental.


  Vorsicht bedeutet nicht, hinter jeder Ecke eine Gefahr zu vermuten, entgegnete der Logiksektor. Vielleicht nimmst du dich ein wenig zu wichtig.


  Vielleicht, dachte Atlan nur.


  


  *


  


  Ein Gleiter des Hafenservice brachte Queiry, Gotchel, Rancoer, Atlan und Perruche in die eigentliche Stadt. Das Wohnzentrum bot ein ebenso malerisches Bild wie der medizinische Komplex. Offenbar hielten die Scarpoiden enorm viel von Sauberkeit; die Straßen und Wege wirkten fast steril, und die Buschzeilen und Rasenflächen waren wie mit dem Lineal gezogen und tadellos gepflegt. Nichtsdestotrotz war Bhajw kein Touristenzentrum und somit auch nicht auf solche eingerichtet.


  Das Sumik entpuppte sich als eine ausgedehnte Parkanlage in hügeligem Gelände. Die einzelnen Apartments vermittelten beim Anflug den Eindruck von einer Hand voll Würfel, die ein Riese wahllos in der grünen Oase verteilt hatte. Tief in den Boden geduckt, waren die weiß gestrichenen Plastikgebäude zwar kein Fest für die Augen, doch sie erfüllten ihren Zweck. Die Innenräume der Unterkünfte machten den äußeren Anschein zudem mehr als wett und stellten sich als äußerst bequem heraus. Die großen, von natürlichem Licht durchfluteten Räume waren mit allem ausgestattet, was man von einer modernen Wohnlandschaft erwarten konnte.


  Rancoer und Atlan bezogen ein gemeinsames Gebäude, während sich Gotchel und Queiry zusammen mit dem kleinen Perruche das angrenzende Apartment teilten. Die Devverin nutzte die Gelegenheit, sich im Vergleich zur Hygienezelle der MORAHT-THEM riesigen Bad frisch zu machen. Der Unsterbliche dagegen setzte sich vor den Servorechner, der in seiner Bedeutung und Funktionalität einem Interkom entsprach. Auch wenn draußen im Park das exotische Geplapper der vielfältigen, jedoch vollkommen harmlosen vhuulschen Fauna zu vernehmen war, die Sonne schien und die sanften Strahlen der Nachmittagssonne ins Zimmer krochen, wollte sich der Arkonide auf keinen Fall in Urlaubsstimmung versetzen lassen. Er erinnerte sich nur zu gut an die Abenteuer auf Ihmp, als er so untypisch träge agiert und reagiert hatte.


  Atlan aktivierte den Interkom und tippte eine Zahlenkombination in das Terminal. Eine Verbindung zur Informationszentrale von Zentrum 24 wurde hergestellt, und einen Augenblick später erschien auf seinem Übertragungsbildschirm das Abbild eines Mercantors.


  »Sie wünschen?« fragte die an einen antiken Zuckerhut erinnernde Gestalt freundlich.


  Der Unsterbliche lächelte sein Gegenüber gleichsam freundlich an, auch wenn er nicht sicher sein konnte, dass der Mercantor die Mimik von Humanoiden zu interpretieren wusste.


  »Ich möchte mich nach dem Aufenthaltsort eines Freundes erkundigen«, trug er dann seinen Wunsch vor.


  »Ich bin sicher, dass ich Ihnen da helfen kann. Hat Ihr Freund einen Namen?« Atlan zögerte einen kurzen Moment.


  »Ich möchte wissen, wo sich der Haluter aufhält, der vor kurzem auf dem Raumhafen von Bhajw gelandet ist.«


  »Über einen Haluter ist mir leider nichts bekannt«, bedauerte der Mercantor routiniert. Er schien nicht einmal zu wissen, was ein Haluter war, geschweige denn, dass sich derzeit ein solcher auf Vhuul aufhielt. »Ein Name würde mir vielleicht weiterhelfen.«


  »Icho Tolot«, antwortete Atlan vorsichtig. Der Mercantor blickte kurz zur Seite.


  »Ein Icho Tolot ist nicht gemeldet«, sagte er dann.


  Vielleicht hat er sich unter falschem Namen eingetragen, wisperte der Extrasinn. Wenn es sich überhaupt um Tolot handelt.


  Warum sollte er das tun? dachte Atlan zurück. Hier kennt ihn doch ohnehin niemand. Der Logiksektor verzichtete auf eine Antwort. Der Arkonide hatte mit einer ähnlichen Entwicklung gerechnet. Warum sollte er auch einmal Glück haben? Seit er sich in Vennersoon und Umgebung aufhielt, war ihm quasi nichts geschenkt worden.


  »Bei meinem Freund handelt es sich um eine ziemlich unverwechselbare Persönlichkeit«, versuchte es der Arkonide noch einmal. »Rund drei Meter groß, breit, vier Arme, drei rot glühende Augen ...«


  »Sie werden sicher verstehen«, sagte der Mercantor sanft, »dass wir hier auf Vhuul viel Wert auf Privatsphäre und Datenschutz legen.«


  »Selbstverständlich«, nickte Atlan. »Besteht denn wenigstens die Möglichkeit, meinem Freund eine Nachricht zukommen zu lassen?«


  »Das kommt darauf an.«


  »Auf was?« wollte der Unsterbliche verblüfft wissen.


  Auf dem Übertragungsbildschirm erschien eine grüne Schrift. Es handelte sich um Buchstaben und Ziffern in Vennoora.


  Eine Kontonummer, wisperte der Extrasinn. Auch auf Vhuul öffnet Geld die meisten Türen. Auf jeden Fall kannst du jetzt sicher sein, dass sich der Haluter hier irgendwo aufhält.


  Wortlos tippte Atlan einen großzügig bemessenen Betrag in die Tastatur. Auch wenn ihm der Mercantor mit seiner Art zutiefst unsympathisch war, so sollte eine Kontaktaufnahme mit dem Haluter ganz sicher nicht an finanziellen Hürden scheitern.


  »Reicht das aus, um Ihre Kosten zu decken?« fragte der Unsterbliche spöttisch.


  »Ja«, kam die knappe Entgegnung. »Der Betrag wird über Ihre Hotelrechnung abgebucht.«


  Natürlich, grinste Atlan innerlich. Das macht es so gut wie unmöglich, die wahre Herkunft des Geldes zurückzuverfolgen.


  »Die Nachricht?« Die Stimme des Mercantors klang nach wie vor unverbindlich freundlich. Der Unsterbliche dachte einen kurzen Augenblick nach und teilte dem Mercantor dann den Wortlaut der Botschaft mit. Er war sicher, dass jeder Milchstraßenbewohner ihren Inhalt verstehen würde. Die Nachricht war unverbindlich, doch für den, der den entsprechenden Hintergrund besaß, nicht falsch zu verstehen. Atlan rechnete fest damit, die Aufmerksamkeit des Haluters zu wecken. Wenn es sich tatsächlich um Icho Tolot handelte, dann würde dieser sofort wissen, dass Atlan auf Vhuul war. Auch wenn der Arkonide nicht genau wusste, wie lange es schon her war, dass er und Laire die BASIS verlassen hatten, um hinter die Materiequellen zu gelangen, so durfte er doch damit rechnen, dass man ihn noch nicht völlig vergessen hatte. Vielleicht war Icho Tolot sogar wegen ihm in Vennersoon. Vielleicht hatten die alten Freunde herausgefunden, wo er sich ...


  Narr! schickte der Extrasinn einen scharfen Impuls. Hör auf zu träumen.


  »Richten Sie dem Haluter aus«, wandte sich Atlan an sein Gegenüber, »dass ein alter Freund Icho Tolots auf ihn wartet; ein Freund, der ebenfalls über alles zweimal nachdenkt. Und ich möchte, dass die Nachricht wortwörtlich übermittelt wird.«


  Der Mercantor zuckte mit seinem Oberkörper hin und her.


  »Sie können sich darauf verlassen.«


  Wortlos unterbrach der Arkonide die Verbindung.


  


  *


  


  Er wusste, dass er sich in einem Regenerationsbad befand. Sein Gefühl sagte ihm jedoch, dass dieser Tank nicht in einem der Medozentren auf Tash-Vhelaan stand. Er war fremd hier. Um ihn herum geisterten diffuse Schatten. Sie wirkten einerseits vertraut, doch andererseits auch bösartig und bizarr.


  Er ahnte die Wahrheit, eine Wahrheit, die sich mit Begriffen wie Kistavish und Genotropie verband. Eines war ihm inzwischen klar: Die meisten anderen Lebewesen hätten die Katastrophe nicht überlebt. Psychisch rettete ihn seine Ausbildung und sein fester Glaube an die Ordnung. Physisch waren da sein enorm leistungsfähiger persönlicher Schutzschirm und das Vianom. Er lebte. Die anderen waren tot. So hoffte er zumindest. Die Experimente auf Kistavish waren zu ... delikat, als dass man sich Zeugen hätte leisten können.


  Manchmal erinnerte er sich sogar an seinen Namen und seinen Rang. Doch im Augenblick waren da nur die Schmerzen  und die beruhigenden mentalen Impulse seines Arztes. Er war nicht mehr auf Kistavish. Er konnte nichts sehen, denn die Hitze und die Helligkeit der Explosion hatten ihm die Netzhäute verbrannt. Bis das neue Gewebe nachgewachsen war und die notwendigen Nervenverbindungen hergestellt hatte, würden noch ein paar Tage vergehen.


  Lumarsh. War das sein Name? Er war nicht sicher. Irgendwann durchzuckte ihn ein Gedanke, der ihm seltsam vertraut erschien. Er hatte alles dem Vianom zu verdanken. Alles. Aber er wusste im Moment nicht, was ein Vianom war …


  


  *


  


  Khajiv konnte sich seine Patienten aussuchen. Unter den Besten seiner Profession gehörte er zur Elite. Der Scarpoide hatte eine Vorliebe für besonders exotische und geheimnisvolle Patienten, und nach Möglichkeit behandelte er nur solche. Zurzeit betreute er lediglich drei Kranke, und einer war ungewöhnlicher und rätselhafter als der andere. Zwei von ihnen, darunter den gigantischen Muskelberg mit den glühenden Augen, behandelte er gewissermaßen zu seinem Vergnügen. Den dritten hätte er lieber heute als morgen in die Obhut eines seiner Kollegen übergeben. Khajiv hatte jedoch keine Wahl gehabt, denn die wirklich prominenten Persönlichkeiten wurden immer zu ihm gebracht.


  Dem Raum, in dem er sich jetzt befand, sah man die Bedeutung seines Bewohners nicht an. Es war ein schmuckloses, schmales Krankenzimmer, wie man es in diesem Teil der Klinik oft antraf. Wände und Decke waren in einem sterilen Weiß gehalten. Lediglich an der Stirnwand wurde die Monotonie von einem hohen Panoramafenster unterbrochen, von dem aus man eine fantastische Aussicht über das gesamte Zentrum 24 hatte, eine Aussicht, die der Kranke allerdings nicht genießen konnte.


  Der Tashkete lag in einem Ganzkörper-Regenerationsbad, das in der Mitte des Raums stand. Die Apparatur hatte in etwa das Aussehen eines transparenten Zelts von mittlerer Größe. In dem schmucklosen Plastikbehälter schwamm der reglose Körper des Patienten in einer farblosen Flüssigkeit. Eine Reihe von Sensoren überwachte sämtliche Vitalfunktionen und sendete ihre Messergebnisse permanent an eine medizinische Analyseeinheit.


  Während Khajiv seine mentalen Kräfte einsetzte, die überall auf Vhuul vorhandene Bandolirian-Strahlung empfing und auf den Tashketen reflektierte, fragte er sich zum wiederholten Mal, warum dieser Mann noch lebte. Als behandelnder Arzt war der Scarpoide vermutlich der einzige Nichttashkete, der die genauen Umstände jenes Unfalls kannte, dem Lumarsh beinahe zum Opfer gefallen war. Eigentlich hätte der Weißhäutige längst tot sein müssen. Die Hitze hatte fast seine gesamte Haut verdampft; den daraus resultierenden Schock verbunden mit dem immensen Blutverlust konnte niemand überleben. Und doch schwamm Lumarsh hier in seinem Regenerationsbad und strafte die Wissenschaft Lügen. Khajiv hatte es nie zuvor erlebt, dass ein derart Schwerverletzter wieder gesundete.


  Der Scarpoide schabte nervös mit den Schuppen seines Panzers. Er war beunruhigt und ratlos. Die Geschwindigkeit, mit der sich die Zellen Lumarshs regenerierten, war erstaunlich, um nicht zu sagen, unheimlich. Khajiv hatte das sichere Gefühl, dass er, wenn er nur lange genug hinschaute, das Fleisch des Tashketen wachsen sehen konnte. Eine Vorstellung, die ihn gleichzeitig abstieß und faszinierte.


  Der rotäugige Gigant dagegen schien wenigstens berechenbar. Selbst der Mann mit der Maske jagte dem Scarpoiden nur ein leichtes Kribbeln durch die Fühler. Lumarsh dagegen machte ihm wirklich Angst. Wenn er einen Rückfall bekam, wenn er vielleicht doch nicht überlebte ...


  Khajiv aktivierte den Infospeicher über den tashketischen Patienten. Name: Lumarsh. Volkszugehörigkeit: tashketisch. Alter: unbekannt. Rang: Erster Gomrat, Gomrat für Forschung und Entwicklung. Über den Grund für die Einlieferung in die Klinik gab die Datei nur unzureichende Auskunft. Lumarsh hatte sich auf der tashketischen Kolonialwelt Kistavish aufgehalten. Während der Inspektion eines Forschungslabors war es zu einer Explosion gekommen; angeblich war der Erste Gomrat der einzige Überlebende. Viel war das nicht, aber vielleicht, so dachte sich der Scarpoide, war es ganz gut, wenn er sich in dieser Angelegenheit aus allem heraushielt.


  


  *


  


  In diesen Minuten verlor der Haluter endgültig die Beherrschung. Er schrie seinen Schmerz und seine Wut in die Welt hinaus. Die Drangwäsche begann. Noch nie hatte der schwarze Riese den Beginn dieser Phase so intensiv erlebt. Der halutische Gigant zerrte mit allen Kräften an den Energiefesseln, mit denen er an seine Antigravliege gebunden war, doch selbst seine unglaublichen Körperkräfte reichten nicht aus, um sie zu sprengen. Also machte er seinem Zorn und seiner Hilflosigkeit mit urweltlichem Gebrüll Luft. Immer und immer wieder …


  5


  


  »Behörden sind träge wie gemästete Quallen! Hier und überall!« Mit dieser inbrünstig hervorgestoßenen Bemerkung hatte sich Gotchel für den restlichen Abend verabschiedet, um  wie er es ausdrückte  noch ein paar Netze auszuwerfen. Atlan interpretierte diese Bemerkung dahin gehend, dass sich der Quereboräer umhören wollte, und konnte es sich nicht verkneifen, ihm ein »Aber pass auf, dass du nicht zu hohe Wellen schlägst!« nachzurufen.


  Du bist und bleibst ein kindischer, alter Mann, wisperte der Extrasinn lakonisch.


  Wer das Kind in sich verleugnet, wird den Mann in sich niemals finden, konterte der Unsterbliche.


  Als der Quereboräer gegangen war, begann Rancoer den Arkoniden zu drängen, noch einen Spaziergang zu unternehmen. An Bord der MORAHT-THEM hatten sie kaum Gelegenheit, sich die Füße zu vertreten  so die Devverin  und deshalb galt es jede Chance zu nutzen.


  »Außerdem«, lachte die junge Frau entwaffnend, »tut einem 12.000jährigen ein bisschen Bewegung ganz gut.«


  »Ich bin mir nicht sicher«, lächelte der Unsterbliche, »ob ich das als Kritik oder als Kompliment auffassen soll, aber einer schönen Frau konnte ich noch nie einen Wunsch abschlagen.«


  »Spar dir deinen Atem«, winkte Rancoer ab. »Du wirst ihn möglicherweise brauchen.«


  Bevor sie die Wohnanlage verließen, versuchte der Arkonide Queiry zu kontaktieren, doch der Apartmentservo teilte ihm lediglich mit, dass der Paresccer das Sumik bereits vor einer knappen halben Stunde mit unbekanntem Ziel verlassen hatte. Diese Auskunft trug nicht dazu bei, die Laune des Unsterblichen zu heben. Queiry hatte seine Abneigung gegen die Scarpoiden mehr als einmal deutlich zum Ausdruck gebracht, hatte sich sogar zunächst geweigert, Vhuul zu betreten. Nun war er plötzlich verschwunden.


  Eine gute Stunde später saßen Rancoer und Atlan auf der Terrasse einer Freizeitanlage von Zentrum 24. Vor ihnen standen zwei hohe Gläser mit einem in allen Regenbogenfarben schillernden Fruchtsaft. Das ganze so genannte Vergnügungsviertel war am sanften Abhang eines Hügels angelegt, der sich vielleicht dreißig Meter über das allgemeine Landniveau erhob. Auf der Kuppe des Hügels waren eine Anzahl religiöser Kultstätten und Tempel errichtet worden, in denen jede einigermaßen bedeutsame Religionsgruppe Vennersoons Trost und Beistand finden konnte. Auf den breiten Steinstufen, die zu den sorgsam durch Büsche, Bäume oder Mauern getrennten Gebetsstätten führten, fanden sich zu jeder Tages- und Nachtzeit Gruppen von Besuchern, die entweder um göttlichen Beistand für ihre kranken Angehörigen flehen, oder sich einfach nur unterhalten wollten. Breite Freitreppen und einige Antigravröhren verbanden die einzelnen Bereiche.


  Atlan und Rancoer hatten verständlicherweise eine Ebene gewählt, auf der sich bevorzugt Devver und andere Humanoide aufhielten. Von ihrem Tisch aus hatten sie einen hervorragenden Blick über Zentrum 24. Die Devverin orderte ein weiteres Glas des nicht nur farbenfrohen sondern auch sehr erfrischenden Getränks; dann beugte sie sich leicht nach vorn.


  »Wie geht es nun weiter?« wollte sie wissen. Atlan seufzte leise, doch mit Inbrunst.


  »Diese Frage«, erwiderte er, »habe ich mir in den letzten Stunden mehr als einmal gestellt. Wir können warten. Immerhin besteht die Chance, dass der Haluter meine Nachricht erhält und korrekt interpretiert. Wir können allerdings auch versuchen, auf eigene Faust herauszufinden, wohin man ihn gebracht hat. Vielleicht ...«


  »Ich möchte Hetassah besuchen«, unterbrach ihn Rancoer. Die Frau machte den Eindruck, als hätte sie gar nicht mitbekommen, was Atlan gesagt hatte. Ihr Blick zielte am Unsterblichen vorbei und war in eine unbestimmte Feme gerichtet. »Ich möchte wissen, wie es ihm geht.«


  »Soll ich dich begleiten?« Der Arkonide nahm die Hände der Devverin in die seinen. Sie fühlten sich kalt an.


  »Manchmal denke ich«, sprach die Historikerin weiter, ohne auf Atlans Frage einzugehen, »dass vieles anders gekommen wäre, wenn er mir erlaubt hätte, ihn auf seinen Reisen zu begleiten. Wir hatten nicht viel gemeinsam, bis auf unsere Leidenschaft für die Vergangenheit  und unsere Ungeduld. Die seine ist ihm zum Verhängnis geworden.«


  »Gibst du dir die Schuld daran?« fragte Atlan sanft. Diesmal reagierte Rancoer. Sie hob den Kopf und sah ihm direkt in die Augen.


  »Ich weiß es nicht«, schüttelte sie den Kopf. »Mein Volk glaubt, dass jeder selbst für all das verantwortlich ist, was ihm im Lauf des Lebens widerfährt; Gutes wie Schlechtes. Jede Aktion zieht eine Reaktion nach sich. Manchmal erfolgt diese Reaktion sofort, manchmal vergehen Jahre.«


  »Und was glaubst du?«


  »Philosophien sind nichts weiter als Interpretationen der Realität«, sagte Rancoer. »Ich glaube jedoch nicht, dass sich so etwas wie Wirklichkeit überhaupt interpretieren lässt.«


  »Auch das ist nichts anderes als eine Interpretation«, lächelte Atlan. Die Devverin lächelte zurück.


  »Komm«, forderte sie den Unsterblichen auf. »Ich möchte, dass du Hetassah kennen lernst.«


  »Kweiri toten aniden«, quietschte da ein schrilles Stimmchen. Gleichzeitig zerrte ein winziges Händchen an Atlans Hosensaum. «Kweiri toten aniden«, quäkte es immer wieder.


  »Perruche«, entfuhr es Atlan. »Wie kommst du hierher?« Der Arkonide bückte sich und hob das Pelzwesen vom Boden auf. Behende kletterte Perruche über Atlans Arm auf seine Schulter. Der Kleine wirkte aufgeregt und nervös. Er zupfte an den langen weißen Haaren des Unsterblichen und brabbelte weiter vor sich hin. Atlan war weit davon entfernt, den Ausbruch des Tiers nicht ernst zu nehmen. Queiry steckte offenbar in Schwierigkeiten.


  »Na schön, Kleiner«, sagte der Arkonide. »Wo ist Queiry? Führ uns zu ihm.« Wie von der Sehne geschnellt sprang Perruche von der Schulter des Unsterblichen und huschte auf eine nach unten führende Rampe zu. Atlan und Rancoer hatten Mühe ihm zu folgen. Als sie das Ende der Rampe erreichten, erhaschte der Arkonide für eine Sekunde den Blick auf einen hageren Humanoiden. Wie vom Blitz getroffen blieb er stehen, doch da war der andere bereits durch eine der in die Klinikkomplexe führenden Türen verschwunden.


  Alaska, zuckte es durch Atlans Kopf. Hatte er da nicht gerade einen Mann mit einer Plastikmaske und dem typisch schleppenden Gang eines alten Freundes erkannt?


  »Was ist los?« Er spürte, wie ihn Rancoer am Arm fasste. Unwillig schüttelte er den Kopf. Konnte das möglich sein? Waren Icho Tolot und Alaska Saedelaere in Vennersoon?


  »Nichts«, sagte er hart. »Ich habe bloß ein Gespenst gesehen ...«


  


  *


  


  Schon nach wenigen Schritten hörten sie lautes Geschrei, das von einer benachbarten Terrasse herübertönte.


  Als Atlan und Rancoer die Aussichtsplattform betraten, erkannten sie eine Gruppe von Scarpoiden, die sich um einen sichtlich zornigen Queiry herum versammelt hatten und mit hohen Stimmen auf ihn einschrien. Ihre Gliedmaßen zuckten hektisch und verursachten ein für menschliche Ohren unangenehmes Rascheln.


  »Bleibt mir vom Leib«, brüllte der Umweltangepasste, »oder ich reiße euch eure Fühler einzeln aus.« Mit einigen schnellen Sprüngen hatte Atlan die Streitenden erreicht, machte sich mit beiden Armen energisch Platz und packte den Paresccer an den Aufschlägen seiner Kombination.


  »Verdammt, Queiry«, rief er verärgert, »Was soll das?« Der Paresccer blickte überrascht zu ihm hinunter. Erst jetzt schien er sich der Anwesenheit des Unsterblichen wirklich bewusst zu werden.


  »Atlan?« stieß er verblüfft hervor. »Was machst du hier?«


  »Das Gleiche wollte ich gerade dich fragen«, zischte der Arkonide. Dann drehte er sich zu den Scarpoiden um und breitete beide Arme aus.


  »Entschuldigt bitte das Benehmen meines Freundes«, sagte er. »Er ist sich seiner Pflichten als Gast dieser Welt offenbar nicht bewusst. Ihr habt mein Wort, dass sich ein solcher Vorfall nicht wiederholen wird.« Die Insektoiden beruhigten sich sofort; das Zucken ihrer mehrfach gegliederten Extremitäten verlangsamte sich.


  »Wir sind keineswegs nachtragend«, entgegnete einer von ihnen. »Aber wir lassen uns auch nicht gern beleidigen.«


  »Natürlich nicht«, nickte Atlan verständnisvoll. »Ich darf euch noch einmal mein ehrliches Bedauern versichern. Mein Freund ist gerade erst von einer schweren Krankheit genesen und noch immer nicht ganz Herr seiner Sinne.«


  »Das verstehen wir«, mischte sich nun ein anderer Scarpoide ein. »Das Abklingen der Symptome ist nicht immer mit einer vollständigen Gesundung gleichzusetzen.«


  »Wie wahr«, bestätigte der Unsterbliche. Dann packte er den Paresccer am Arm und zerrte ihn von der Gruppe weg in den Sichtschutz eines Gebäudes. Queiry wollte aufbegehren, doch Atlan drückte ihn mit aller Kraft gegen die kühle Stahlplastmauer.


  »Hör mir jetzt gut zu«, flüsterte er schwer atmend, »denn ich wiederhole mich nicht. Es ist mir egal, was du mit den Scarpoiden auszumachen hast. Deine Vergangenheit interessiert mich nicht. Aber wenn du uns durch deine verfluchte Unbeherrschtheit noch ein einziges Mal in Gefahr bringst, trennen sich unsere Wege für immer. Ist das klar?« Die letzten Worte hatte der Unsterbliche einzeln und mit scharfer Betonung hervorgestoßen. Für einen Moment sah es so aus, als wolle der Paresccer den Arkoniden schlagen, dann aber entspannte er sich.


  »Du hast Recht«, sagte er leise. »Ich habe mich wie ein Anfänger benommen und meine Gefühle über den Verstand gestellt. Es tut mir Leid.«


  »Geschenkt«, winkte Atlan ab. »Was ist passiert?«


  »Gotchel«, brummte Queiry. Die drei Gefährten marschierten langsam in Richtung ihrer Unterkünfte. »Als er das Apartment verließ, bin ich ihm gefolgt. Fragt mich nicht warum, aber etwas an ihm ist nicht ... richtig. Kurz darauf habe ich ihn zusammen mit einem Scarpoiden beobachtet; die beiden führten eine intensive Unterhaltung, und trennten sich dann wieder. Ich habe den Psi-Mediziner beschattet. Es handelt sich um ein ziemlich hohes Tier aus einer der Exotenabteilungen, und ich fragte mich natürlich, was Gotchel mit dem Kerl zu schaffen hat. Ich war auf dem Rückweg zu unserer Unterkunft, um den Frosch zur Rede zu stellen, als ich in eine Gruppe Scarpoiden lief. Die Telleraugen begannen sofort, sich zu ereifern, und dann ergab eines das andere.«


  »Gut«, nickte der Unsterbliche. »Was Gotchel angeht, möchte ich, dass du dich vorerst zurückhältst. Unser vorrangiges Ziel ist eine Kontaktaufnahme mit dem Haluter. Alles andere muss warten. Und unter allen Umständen müssen wir vermeiden, dass man auf uns aufmerksam wird und möglicherweise Nachforschungen anstellt.«


  »Dann ziehe ich mich auf die MORAHT-THEM zurück«, kündigte Queiry an. »Möglicherweise kann ich durch das Abhören der planetaren Kommunikation etwas herausfinden, das uns weiterhilft.«


  »Eine gute Idee«, erklärte sich der Arkonide einverstanden. Als sich der Paresccer bereits einige Meter von ihm entfernt hatte, rief er ihn noch einmal an.


  »Queiry!« Der Umweltangepasste drehte sich um.


  »Ja?«


  »Ich hoffe, dass unsere Wege noch lange in die selbe Richtung führen. Das solltest du nie vergessen.«


  »Ich werde daran denken«, sagte der Paresccer.


  


  *


  


  Der Scarpoide, mit dem sich Gotchel so angeregt unterhalten hatte, war kein Geringerer als Khajiv gewesen. Der Psi-Reflektor hatte dieses Gespräch nicht unbedingt genossen, doch er schuldete dem Quereboräer noch einen Gefallen  und ein Mann wie Gotchel trieb früher oder später alle seine Außenstände ein.


  Khajiv hätte Atlan sagen können, dass der Quereboräer alles andere als ein Händler war, der seinen Lebensunterhalt mit Schmuggel und kleinen Betrügereien verdiente. Er hätte ihm weiterhin sagen können, dass sich Gotchel aus einem ganz bestimmten Grund auf MULTAVIAN aufgehalten hatte, und dass auch seine Anwesenheit auf Vhuul alles andere als einen Zufall darstellte. Doch Khajiv wusste weder, dass sich ein Arkonide namens Atlan auf der Hospitalwelt befand, noch dass dieser brennend an besagten Informationen interessiert gewesen wäre. Und so zog er es vor, die Unterhaltung mit Gotchel so schnell wie möglich zu vergessen, denn wenn bekannt wurde, dass ein hoch angesehener Psi-Mediziner mit einem vlorindischen Informanten zusammenarbeitete, dann war die Karriere dieses Psi-Mediziners unweigerlich beendet.


  Khajiv kannte zwar nicht die volle Wahrheit, doch das Wenige, das er wusste, reichte, um seine Fühler erstarren zu lassen. Gotchel hatte sich nach dem Haluter erkundigt, und natürlich hatte der Scarpoide ihm Auskunft gegeben. Er konnte sich nicht vorstellen, warum eine Gruppe wie die Vlorindischen Raumpiraten an dem schwarzhäutigen Riesen interessiert sein sollte, doch die Tatsache, dass er womöglich zwei seiner Patienten in Gefahr gebracht hatte, machte Khajiv zu schaffen.


  Gotchel hatte ihn nämlich auch über den Tashketen ausgefragt, dessen Raumschiff auf dem Landefeld vor Zentrum 24 parkte. Ein Erster Gomrat auf Vhuul! Einer der mächtigsten Männer des Tashketischen Imperiums mitten im Einflussbereich der Koalition! Khajiv zwang sich gewaltsam, nicht mehr daran zu denken. Er brauchte jetzt dringend eine Massage.


  


  *


  


  Gotchel war zufrieden. Die Dinge hatten sich weit günstiger entwickelt, als er es vor ein paar Tagen noch zu hoffen gewagt hatte. Die auf MULTAVIAN gesammelten Fakten erwiesen sich als Goldgrube, und die Unterredung mit Khajiv hatte seine kühnsten Träume noch einmal übertroffen. Das Zusammentreffen mit Atlan und seinen Begleitern war des glücklichen Zufalls beinahe zu viel gewesen, doch Gotchel war keiner, der sich gegen das Glück wehrte. Wenn er es geschickt anstellte, würde er schon bald sehr reich sein, denn die Vlorinder zahlten gut.


  


  *


  


  Der Gigant brüllte auf. In seinem Schrei mischten sich Wut und Verzweiflung. Unverständliche Worte drangen aus seiner Kehle. Er stemmte sich einmal mehr gegen die energetischen Fesseln. Sein Planhirn sagte ihm, dass das nichts nutzte, dass er nur wertvolle Energie verschwendete, doch in seinem Zustand regierte nicht mehr die Logik, wurde das Handeln nicht mehr vom Verstand bestimmt.


  Er hatte in Vennersoon nichts verloren, und mit jeder Minute, die er länger in dieser Galaxis verbrachte, entfernte er sich weiter von seinem Ziel. Er musste hier weg, bevor er sich in eine unberechenbare Gefahr für alle Bewohner dieses Planeten verwandelte. Warum half ihm der verdammte Terraner nicht? Warum kümmerte sich niemand um ihn? Und woher kam dieser nervtötende Lärm …
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  Über Nacht waren von Westen her schwere Gewitterwolken aufgezogen. Für den Vormittag waren die ersten Schauer angekündigt. Die planetare Wetterkontrolle hielt es für an der Zeit, den ewigen Sommer für ein paar Stunden zu unterbrechen. Bereits am Morgen fiel leichter Nieselregen, und der Tag zeigte sich grau und wolkenverhangen. Atlan und Rancoer wurden von Perruche geweckt. Das Pelzwesen von Debris hatte das Apartment bis in den letzten Winkel erforscht und suchte nun nach einem kurzweiligeren Zeitvertreib.


  Der Arkonide räkelte sich ein letztes Mal im Bett und stand dann auf. Die Devverin war bereits einige Minuten zuvor in der Hygienenische verschwunden und ging nun fertig angekleidet zu dem Apartment hinüber, das sich Gotchel und Queiry teilten.


  »Atlan mekt?« fragte Perruche.


  »Mich würde wirklich interessieren, ob du schon auf Debris eine solche Fressmaschine gewesen bist«, lächelte der Unsterbliche. Dann wählte er über den Servo des Nahrungsspenders eine Art Müsli aus diversen Getreidesorten und getrocknetem Obst. Aus der Tasche seiner Kombination kramte er zusätzlich eine Hand voll Nüsse hervor, die er von der MORAHT-THEM mitgebracht hatte. Perruche liebte diese Früchte über alles. Der Arkonide öffnete die Hygienenische und ließ Wasser in die schmale Kabine laufen.


  »Zufrieden, Kleiner?« fragte er.


  »Frieden, Kleiner!« bestätigte Perruche und begann seine Nüsse mit der gewohnten Sorgfalt zu waschen. Der Unsterbliche lächelte, schlüpfte in seine Unterwäsche und setzte sich vor den Holoschirm des Hausservos. Atlan fragte den Speicher nach eingegangenen Nachrichten ab. Vor ungefähr einer Stunde hatte der Computer des Informationszentrums eine Mitteilung hinterlassen, die besagte, dass der Haluter aufgrund seines bedenklichen Gesundheitszustands nicht auf die Nachricht des Unsterblichen reagiert hatte. Allerdings, so wurde dem Unsterblichen versichert, hatte man die Botschaft, die der Arkonide aufgetragen hatte, an den humanoiden Begleiter des Riesen weitergeleitet. Sofern dieser es für nötig hielt, würde er sich melden. Unwillkürlich musste Atlan wieder an den Mann mit der Maske denken, den er kurz zuvor gesehen hatte.


  ln diesem Augenblick öffnete sich die Tür des Apartments und Rancoer trat ein. Ihr Haar war vom Regen feucht, und ihre Miene ließ nichts Gutes erahnen.


  »Gotchel ist verschwunden«, gab die Devverin bekannt. »Laut dem Servo ist er die ganze Nacht nicht aufgetaucht.«


  »Godschel taucht?« kam es ungläubig aus Richtung der Hygienenische. Atlan ignorierte den plappernden Perruche.


  »Mich würde brennend interessieren, wo der Quereboräer geblieben ist«, sagte er leise. Sein Blick traf sich mit dem der Frau, und er wusste sofort, dass sie beide das Gleiche dachten. Atlan nickte. Er aktivierte ein als Chronometer getarntes Mini-Funkgerät. Die Frequenz hatte das Kosmokratenschiff einprogrammiert, sodass es mehr als unwahrscheinlich erschien, dass irgendjemand auf Vhuul das Gespräch abhören konnte. Ein leises Piepen zeigte das Zustandekommen der Verbindung an. Dann erklang die Stimme der MORAHT-THEM:


  »Es wird Zeit, dass du dich meldest.«


  »Was ist passiert?« wollte der Unsterbliche alarmiert wissen.


  »Queiry hat mich vor zehn Minuten verlassen. Ich hielt es für unklug, ihn in seinem Zustand mit Gewalt zurückzuhalten, aber ...«


  »Was meinst du mit Zustand?« unterbrach Atlan das Schiff.


  »Gotchel unterhält mit hoher Wahrscheinlichkeit Verbindungen zu den Vlorindischen Raumpiraten«, erklärte die MORAHT-THEM. »Mit den inzwischen gesammelten Daten war es nicht mehr allzu schwer, sich das zusammenzureimen.«


  »Es waren Vlorinder, die den Paresccer über Second Point abgeschossen haben«, warf Rancoer ein.


  »So ist es«, bestätigte der Kosmokratenraumer. »Queiry hat versucht, sich aus meiner Waffenkammer zu bedienen, aber ich habe ihm den Zugang verweigert.«


  »Verdammt!« fluchte Atlan laut.


  »Verdammt!« quäkte es aus der Hygienenische.


  »Für einen Mann wie Queiry ist es kein Problem, sich auf Vhuul eine Waffe zu besorgen«, sagte der Unsterbliche. »Weißt du, wohin er gegangen ist?«


  »In die Exotenstation. Dort hält sich vermutlich ...«, begann die MORAHT-THEM, wurde jedoch erneut von Atlan gestoppt.


  »... auch der Haluter auf«, beendete der Unsterbliche den Satz. »Langsam fügt sich alles zusammen. Gotchel scheint ebenfalls an unserem Freund interessiert zu sein. Ich vermute, dass ihm der Scarpoide, mit dem ihn Queiry gesehen hat, den Aufenthaltsort des Haluters verraten hat.«


  »Dann sollten wir uns beeilen«, rief Rancoer. »Wenn Queiry eine Schießerei anfangt, dann haben wir mehr Probleme am Hals, als wir bewältigen können.« Aus dem Hintergrund des Apartments schoss Perruche heran, erkletterte geschickt Atlans Schulter und nahm dort seinen angestammten Platz ein.


  Für eine Sekunde herrschte Stille. Dann klang das hohe Stimmchen des Pelzwesens auf:


  »Verdammt!«


  


  *


  


  Als der Interkom summte, stand der Mann mit der Maske vor dem Spiegel seiner Unterkunft. Er versuchte sich zu erinnern, wie er früher einmal ausgesehen hatte, vor dem Unfall. Doch das gelang ihm zunehmend schlechter. Vielleicht lag es daran, dass er schon so lange allein war. Nur er und der Haluter  auf der Suche nach ... ja, nach was eigentlich?


  Der Gigant und er kreuzten bereits seit vielen Jahren durch das Universum  immer in der Hoffnung, dass sich die Vermutung des schwarzhäutigen Riesen eines Tages bestätigen würde. Der hagere Mann rief sich selbst zur Ordnung. Grübeln konnte er, wenn diese Sache ausgestanden war, wenn sie wieder unterwegs waren.


  Das Summen des Interkoms erklang ein zweites Mal. Der Servo registrierte natürlich, dass er sich im Raum befand. Mit einem kaum merklichen Seufzen legte er die Maske wieder an. Sie bedeckte die gesamte rechte Hälfte seines Gesichts. Wie so oft zuvor begannen die Wangenmuskeln nervös zu zucken, als sie mit dem kühlen Kunststoff in Berührung kamen. Er hasste die Maske, die ihn zu einem Ausgestoßenen gemacht hatte, zu jemandem, von dem man sich misstrauisch, ängstlich oder  was am schlimmsten war  mitleidvoll abwandte, mit dem man besser nichts zu tun hatte.


  Die Maske bestand aus Biomolplast und war mit einigen funktionalen Technoeinschlüssen ausgestattet. Für Nase und rechtes Auge waren Öffnungen vorhanden, aber der Mann wusste, dass die Maske ein richtiges Gesicht niemals ersetzen konnte. Oh ja, er spürte die unterschwellige Furcht und das Unbehagen anderer, wenn sie ihn das erste Mal sahen. Die starren Plastikzüge verliehen ihm eine kalte Unnahbarkeit, doch sie halfen ihm auch, all das zu verbergen, was er mit keinem anderen teilen wollte  nicht einmal mit dem Haluter.


  Der Terraner aktivierte den Interkom der Besucherkabine, die nur wenige Zimmer neben dem eigentlichen Behandlungstrakt des Haluters lag, und meldete sich. Ein einfaches geometrisches Symbol wurde eingeblendet.


  »Sie haben«, hörte er Sekunden später die Stimme, die er sofort einem Mercantoren zuordnete, »Ihre Nachrichtenbank zehn Stunden lang nicht abgerufen. Vor einiger Zeit ging eine Botschaft für Ihren halutischen Freund ein. Möchten Sie diese Botschaft für ihn annehmen?«


  »Ja, danke«, antwortete der Mann mit der Maske. Er konnte sich nicht im Mindesten vorstellen, wer seinem Begleiter auf Vhuul eine Nachricht schickte. Sie kannten hier niemanden. Auf dem Bildschirm erschien jetzt ein kurzer Text.


  ›Ein alter Freund Icho Tolots wartet auf Sie; ein Freund, der ebenfalls über alles zweimal nachdenkt.‹


  »Wer hat diese Nachricht geschickt?« wollte der Terraner erregt wissen.


  »Das kann ich Ihnen nicht sagen«, lautete die Entgegnung. »Hier auf Vhuul handeln wir immer sehr diskret. Keine Namen, keine Fragen. Auf Vhuul sind alle gleich  die Vergangenheit interessiert nicht. Eine Antwort kann ich allerdings  sofern gewünscht  übermitteln.«


  »Gut«, nickte der Mann mit der Maske, »dann schlagen Sie dem Fremden vor, dass wir uns vor dem Krankenzimmer des Haluters treffen. So bald wie möglich.« Nach kurzem Zögern fragte er: »Wenn ich Ihnen den Namen des Absenders der Botschaft nenne, dürfen Sie ihn dann bestätigen?«


  »Hier auf Vhuul ...«, begann der andere wieder, wurde jedoch von dem Terraner unterbrochen.


  »Schon gut. Ich habe verstanden.« Damit trennte er die Verbindung. War so etwas möglich? Der Fremde kannte Icho Tolot, stammte also mit Sicherheit aus der Lokalen Gruppe, wahrscheinlich sogar aus der Milchstraße. Ein zweiter Haluter schied als Möglichkeit so gut wie aus. Khajiv hätte das erwähnt. Man musste kein Genie sein, um auf die einzige nahe liegende Alternative zu kommen: Atlan, der Arkonide.


  Arkoniden besaßen mit ihrem Logiksektor  ebenso wie die Haluter mit dem Planhirn  eine Art organischen Computer. Und Atlan war ohne Frage ein alter Freund des legendären Icho Tolot.


  Der Mann mit der Maske versuchte sich zu entsinnen, wann er den Unsterblichen das letzte Mal gesehen hatte. Er erinnerte sich noch deutlich an den Tag, an dem der Unsterbliche zusammen mit Laire, dem geheimnisvollen Kosmokratenroboter, die BASIS verlassen hatte, um hinter die Materiequellen vorzustoßen. Als der Haluter und er aus der Milchstraße abgeflogen waren, galt Atlan noch immer als verschollen, und es gab bereits erste Stimmen, die seine Rückkehr ernsthaft bezweifelten. Der Mann mit der Maske hatte nie an diese Gerüchte geglaubt. Er kannte den Arkoniden aus unzähligen Berichten und Dokumentationen. War es möglich, dass das Schicksal Atlan ausgerechnet nach Vennersoon verschlagen hatte? Er hielt das für unwahrscheinlich, wenn auch nicht für unmöglich.


  Nun, bald würde er den Fremden treffen, und dann würde er alles erfahren. Der Mann mit der Maske verließ sein Zimmer, nachdem er ein letztes Mal den Sitz seiner Bioplastmaske überprüft hatte.


  


  *


  


  Khajiv verließ den Raum, in dem der Haluter lag, mit einem Kribbeln im Magen. Der Psi-Reflektor war nervös. Es schien ihm, als verstärkten sich die Anfälle des Haluters immer weiter. Die Behandlung mit der Bandolirian-Strahlung zeigte keinerlei Wirkung. Khajiv selbst hatte dem Giganten Strahlungsdosen verabreicht, die ein Wesen mit durchschnittlicher Konstitution an den Rand des Wahnsinns getrieben hätten. Doch der monströse Fremde schien die psionischen Energien einfach zu absorbieren. Die Anfälle dagegen kamen in immer schnellerer Folge und waren von Mal zu Mal heftiger. Der Gigant konnte nur noch durch extrem starke Fesselfelder gehalten werden.


  Während Khajiv diesen unerfreulichen Gedanken nachhing, bewegte er sich zischend und schabend durch die Gänge der Exotenstation. Schließlich erreichte er den Raum, in dem Lumarsh lag. Zwei bis an die Zähne bewaffnete Tashketen hielten vor dem Eingang Wache und musterten den Scarpoiden mit abschätzenden Blicken.


  Gotchel kann mit seinem Wissen nichts anfangen, dachte der Psi-Reflektor beruhigt. Er würde nicht einmal auf hundert Meter an den Gomrat herankommen.


  Khajiv winkte den beiden Wächtern knapp zu, die ihn inzwischen kannten. Er passierte sie und betrat den Raum. Bereits auf den ersten Blick sah er, dass die Therapie mit Bandolirian-Strahlung erfolgreich gewesen waren. Die Augen des Gomrats waren geöffnet. Er war wieder bei Bewusstsein.


  Der Arzt betrachtete den Patienten aufmerksam. Lumarsh war völlig nackt, abgesehen von jenem unscheinbaren Amulett, von dem man ihm gesagt hatte, dass sich der Tashkete niemals davon trennte. »Das Vianom ist ein Symbol der Macht, das ein Erster Gomrat unter keinen Umständen ablegt«, hatte ein hoher Beamter der Tashketen erklärt, als der lebensgefährlich verletzte Lumarsh in Khajivs Klinik eingewiesen worden war. »Das Vianom birgt die Kraft und das Glück, die jeder Gomrat für seine täglichen Entscheidungen benötigt.« Nun, auf Kistavish hatte der Glücksbringer eindeutig versagt.


  Plötzlich hörte der Arzt einen Schrei, der seine Gliedmaßen erzittern ließ. Der Haluter brüllte wieder. Und diesmal klang er wilder und unbeherrschter als je zuvor.


  


  *


  


  In der in sterilem Weiß gehaltenen Klinik ging es zu wie in wohl den meisten Krankenhäusern des Universums. Überall huschten Ärzte, Pfleger und einfache Bedienstete geschäftig umher. Dazwischen spazierten  zumeist langsamen Schrittes  genesende Patienten. Immer wieder ertönten leise Durchsagen, und irgendein Arzt, eine Schwester oder ein Patient wurden nach hierhin und dorthin bestellt.


  In einem breiten Antigravschacht glitten Atlan, Rancoer und Perruche mehrere Stockwerke nach oben. An der Rezeption hatten der Arkonide und seine Gefährtin erfahren, dass sich der Devver Hetassah derzeit auf der Sonnenterrasse befand. Seine Genesung war offenbar schon weit vorangeschritten, und man erklärte den Besuchern nicht ohne Stolz, dass die Krankheit des Patienten nahezu vollständig überwunden war. Schon in wenigen Monaten konnte Hetassahs entlassen werden.


  Rancoer hatte sich sichtlich über diese Mitteilung gefreut. Auch Atlan nahm die Auskünfte wohlwollend entgegen. Ein gesunder Hetassah war leichter auszufragen. Der Arkonide hoffte, dass ihm der Devver mit seiner Ortskenntnis helfen konnte. Immerhin befand er sich bereits seit Jahren auf Vhuul.


  Schließlich erreichte die kleine Gruppe die Sonnenterrasse. Es handelte sich dabei um das Dach des Hospitals, das man durch viele je zirka zwei Meter hohe Zäune in einzelne Abschnitte unterteilt hatte. Ein Devver wies auf Anfrage den Weg zu Hetassah. Rancoer atmete tief durch und betrat das kleine, abgetrennte Stück Dach. Atlan, der Perruche wieder auf der Schulter trug, folgte ihr in einigen Metern Abstand.


  Hetassah saß auf einem weich gepolsterten Schwebesessel. Sein Rücken war den Ankömmlingen zugewandt. Offenbar genoss er die herrliche Aussicht, die weit über die Ebene hinaus bis hin zu den stumm in die Höhe ragenden Kristallmonolithen reichte.


  »Hetassah?« fragte Rancoer. Klang ihre Stimme nicht eine Spur unsicher? Ängstlich? Der Devver drehte sich um, langsam und ohne Hast. Im ersten Augenblick schien er die junge Frau nicht zu erkennen, doch dann stahl sich ein sanftes Lächeln in seine Züge.


  »Rancoer«, sagte er mit tiefer, ausgesprochen männlicher Stimme. »Du bist doch noch gekommen. Nach so langer Zeit.« Hetassah war vielleicht eine Hand voll Jahre älter als die Devverin. Atlan schätzte seine Körpergröße auf etwa einen Meter fünfundachtzig. Trotz seiner langen Krankheit schien der Mann in guter Verfassung zu sein. Sein Körper war schlank und wirkte durchtrainiert. Kurzes braunes Haar umrahmte ein markantes Gesicht. Am auffälligsten waren allerdings die Augen des Devvers. Sie strahlten in einem intensiven Grün, doch es war nicht die Farbe allein, die den Unsterblichen in seinen Bann zog. Da glitzerte zum einen ein Anflug von Wahnsinn, so als würde man in einen Zerrspiegel blicken. Da waren aber auch deutliche Spuren von Weisheit, einer Weisheit, die dem Alter des Devvers in keinster Weise entsprach.


  »Ja«, lächelte Rancoer zurück. »Ich bin gekommen.« Der Devver erhob sich. Dann umarmten er und die Frau sich lange und schweigend. Atlan hielt sich im Hintergrund und kraulte den zufrieden schnurrenden Perruche. Er fühlte sich auf seltsame Weise fehl am Platz. Der Arkonide war kein Teil dieses Wiedersehens, und das wurde ihm in diesen Augenblicken schmerzhaft bewusst.


  Was mochte Hetassah durchgemacht haben? Wenn er tatsächlich auf einer Reliktwelt gewesen, und dort in den Bann seiner tief verschütteten Erinnerungen geraten war, dann musste etwas schief gegangen sein. Auch der Arkonide hatte einen verschütteten Albtraum seiner frühen Kindheit nacherlebt  die Ermordung seines Vaters  doch er hatte dabei nicht den Verstand verloren. Er war außerdem davon überzeugt, dass die Syntralik so etwas niemals zugelassen hätte. Nach den Erlebnissen auf Debris hatte sich der Unsterbliche befreit gefühlt, gerade so, als wäre eine Last, die er in vielen Jahrtausenden zu akzeptieren gelernt hatte, urplötzlich von seinen Schultern genommen worden. Wie passte Hetassah in dieses Schema?


  Als sich Rancoer und der Devver wieder voneinander lösten, wandte sich Hetassah dem Arkoniden zu. Wieder fühlte sich Atlan von den Augen seines Gegenüber gleichzeitig angezogen und abgestoßen.


  »Darf ich fragen, wer du bist?« erkundigte sich Hetassah freundlich.


  »Mein Name ist Atlan«, gab der Arkonide Auskunft. »Rancoer hat mir viel von dir erzählt.«


  »Es freut mich sehr«, erwiderte der Devver, »dass sie endlich einen Mann gefunden hat, der ihre Einzigartigkeit zu schätzen weiß.«


  »Sieht man es mir so deutlich an?« lächelte der Arkonide sanft. Hetassah nickte nur.


  »Wie geht es dir?« mischte sich nun wieder die Historikerin in das Gespräch. »Die Ärzte sagen, du machst große Fortschritte.«


  »Dann werden die Ärzte wohl Recht haben«, antwortete der Devver. »In ein paar Monaten werde ich nach Hause fliegen. Drintar und die anderen haben mich oft besucht. Nur dich habe ich in all den Jahren vermisst.«


  »Ich ...«, flüsterte die Frau, doch Hetassah unterbrach sie sofort.


  »Oh nein, Rancoer«, sagte er leise, fast erschrocken. »Niemand macht dir Vorwürfe. Am allerwenigsten ich. Erst hier auf Vhuul ist mir klar geworden, dass ich dich nie verdient hatte. Leider kam diese Erkenntnis erst, als es bereits zu spät war.«


  »Du hast dich verändert, Hetassah.« Die Devverin nahm die Hand des Mannes in die ihre.


  »Das hoffe ich«, gab der Devver zurück.


  »Was ist damals geschehen?« wollte Rancoer wissen. »Kannst du dich wieder erinnern?« Das Gesicht Hetassahs verhärtete sich fast augenblicklich.


  »Nur sehr vage«, brachte er nach einer schier endlosen Pause hervor. »Auf Vhuul habe ich gelernt, dass das Vergessen dem Erinnern manchmal vorzuziehen ist.«


  »Es wäre möglich«, sagte Atlan, und trat einen Schritt näher, »dass wir das Gleiche erlebt haben. Ein Erfahrungsaustausch könnte für uns alle von Nutzen sein.«


  »Ich kann euch nicht helfen«, wehrte Hetassah ab. »Im Übrigen bezweifle ich, dass sich unsere Erfahrungen entsprechen. Ihr scheint euch bester psychischer Gesundheit zu erfreuen.«


  »Niemand bedrängt dich, Hetassah«, sagte Rancoer sanft. »Auch Atlan und ich sind mit Dingen konfrontiert worden, die wir tief im Unterbewusstsein vergraben hatten. Es ist keinem von uns leicht gefallen, damit fertig zu werden.«


  Der Unsterbliche schwieg, doch seine Gedanken bewegten sich fast unweigerlich viele Jahrtausende in die Vergangenheit, zurück zu jenem schicksalhaften Tag, der sein wohlbehütetes Leben als Sohn des mächtigsten Mannes eines riesigen Sternenreichs auf brutale Weise beendet hatte. Im Alter von nur vier Jahren war er Zeuge des Mordes an seinem Vater, Imperator Gonozal VII., geworden. Die Attentäter hatten auch ihn töten wollen, doch der ehemalige Leibarzt der Herrscherfamilie und Atlans späterer Mentor und Lehrmeister Fartuloon konnte das verhindern.


  Die kindliche Psyche des Arkoniden hatte damals jedoch Schaden genommen, hatte den furchtbaren Vorfall verdrängt und in die hintersten Winkel des Verstandes gedrückt. Fartuloon hatte das akzeptiert, und dem heranwachsenden Thronfolger eine geschickt gewebte Lügengeschichte präsentiert. Erst auf Debris hatte der Unsterbliche die ganze Wahrheit erfahren  und seit damals beschäftigte ihn eine bohrende Frage: Was war mit Yagthara geschehen?


  Kurz bevor die Schergen Orbanaschols in das Arbeitszimmer des Imperators eingedrungen waren, hatte Atlan seine Mutter schreien gehört. Ein Schrei aus der Angst geboren? Der Schrei einer Sterbenden? Hatte Yagthara den Mordanschlag auf ihren Gatten womöglich überlebt? Aber warum hatte sie sich danach nie gemeldet? Hatte Fartuloon vielleicht sogar gewusst, dass sie noch am Leben war, diese Informationen jedoch absichtlich zurückgehalten?


  Wie lange willst du dich noch mit solchen Spekulationen quälen? wisperte der Extrasinn. Selbst wenn Yagthara überlebt hat, dann ist sie inzwischen lange tot. Seit den damaligen Ereignissen sind mehr als 10.000 Jahre vergangen.


  »Lassen wir die Vergangenheit ruhen«, riss Hetassah den Unsterblichen aus seinen Grübeleien. »Ich möchte mich auf meine Zukunft konzentrieren. Schließlich habe ich ein halbes Leben nachzuholen.« Bei den letzten Worten lächelte er.


  »Dir bleibt noch viel Zeit«, sagte Rancoer.


  »Viel Zeit!« stimmte Perruche weise zu.


  »Uns dagegen brennt die Zeit auf den Nägeln«, wurde Atlan ernst. »Hetassah, ich suche nach einem Patienten, der vor kurzem ins Zentrum 24 gebracht wurde. Etwa dreieinhalb Meter groß, schwarze Haut, vier Arme, drei ...«


  »Du suchst den Haluter«, unterbrach der Devver. Wie auf Kommando ertönte aus Richtung der Gebäude ein gedämpftes Brüllen. Der Unsterbliche zuckt unwillkürlich zusammen. Rancoer fasste ihn an den Schultern und suchte den Blick seiner Augen.


  »Was ist los?« fragte sie besorgt. Atlan beachtete sie gar nicht. Stattdessen wandte er sich an den Devver.


  »Kannst du mich zu dem Haluter führen?« fragte er. Hetassah bestätigte mit einer knappen Geste.


  »Dann sollten wir uns beeilen«, fuhr der Arkonide fort. »Ich fürchte nämlich, dass unser halutischer Freund kurz vor dem Höhepunkt einer Drangwäsche steht ...«


  7


  


  Weit über eine halbe Stunde wartete der Mann mit der Maske vor dem Krankenzimmer des Haluters. Die Ausbrüche des Giganten wurden immer schlimmer  und sie kamen in immer kürzeren Abständen. Der Mann mit der Maske wusste nicht, was er tun sollte. Es war nicht die erste Drangwäsche eines Haluters, die er miterlebte, aber noch niemals zuvor hatte er eines dieser Wesen so in Rage gesehen.


  Es muss an Bord der gigantischen Kreiselstation geschehen sein, dachte der Terraner. Er hat sich nicht mehr unter Kontrolle. Etwas hat die Intensität der Drangwäsche immens verstärkt.


  Natürlich hatten sie nicht ahnen können, dass im Zentrum der Galaxis Vennersoon ein Objekt von so unglaublicher Größe stationiert war. Für diejenigen, die per Dimetrans-Antrieb von Galaxiszentrum zu Galaxiszentrum sprangen, konnte das lebensgefährliche Folgen haben, und der Haluter und er hatten das zu spüren bekommen. Nur mit viel Mühe hatten sie eine vernichtende Kollision mit dem Riesenkreisel vermeiden können. Der Gigant jedoch war plötzlich durchgedreht und hatte im Innern der Station schwere Verwüstungen angerichtet, bevor ihn der Terraner kurzzeitig beruhigen konnte und ihnen beiden mit der TOLVANT die Flucht gelungen war. Erst an Bord des schwarzen Kugelraumers hatte der Mann mit der Maske festgestellt, dass sein Partner kurz vor dem Ausbruch einer verheerenden Drangwäsche stand.


  Eine blinde Überlichtetappe hatte sie in die Nähe Vhuuls geführt, und aus den Funksprüchen zwischen dem Planeten und den kreuzenden Psiganten, den Hospitalschiffen der Scarpoiden, hatte der Terraner erfahren, dass sich die Bewohner des Planeten ganz der Heilung von psychisch Kranken verschrieben hatten. Ein gnädiges Schicksal hatte die TOLVANT an den wahrscheinlich einzigen Ort Vennersoons geführt, an dem man dem Haluter helfen konnte.


  Inzwischen war sich der Mann mit der Maske da allerdings nicht mehr so sicher. Die Therapie der Psi-Mediziner schlug nicht an. Der schwarze Riese konnte schließlich nur noch durch starke Fesselfelder vor einem Amoklauf bewahrt werden. Das deutlich hörbare Toben den Haluters signalisierte dem Terraner, dass nicht mehr viel Zeit blieb. Wenn der Haluter keine Möglichkeit fand, die in ihm angestauten Energien loszuwerden, dann konnte das seinen Tod zur Folge haben. Eine Lösung musste her  um jeden Preis. Vielleicht konnte Atlan helfen, wenn es denn wirklich Atlan war. Der Mann mit der Maske hoffte es inständig.


  Plötzlich klang ein weiterer Schrei auf  und diesmal war es nicht der Haluter.


  


  *


  


  Gotchel benutzte einen kleinen Transmitter, der ihn von seinem auf Vhuul befindlichen Geheimversteck direkt in eine Subetage der Exoten-Abteilung brachte. Dass der Transmitter vorhanden war und zudem genau in diese eine Station führte, war kein Zufall, sondern Teil einer perfekten Planung der Vlorindischen Raumpiraten. Die Organisation rechnete mit allem und jedem und hatte in den vergangenen Jahrzehnten ein dichtes Netz an Informanten, Ausrüstungslagern, Verstecken und Scheinfirmen geschaffen, das sich über die wichtigsten Welten Vennersoons und Cad-Oracs erstreckte. Fast überall saßen hochrangige Frauen und Männer, die den Vlorindern Gefälligkeiten schuldeten, und die man bei passender Gelegenheit daran erinnerte. Viele wussten dabei nicht einmal, wem sie da tatsächlich in die Hände arbeiteten.


  Gotchel trug einen schweren Strahler mit sich. Er war bereit, sich seinem Auftrag zu stellen und ihn mit gewohnter Präzision zu erledigen. Zuerst musste er die beiden Wachen ausschalten, die vor dem Krankenzimmer des Ersten Gomrats standen. Hierbei war das Überraschungsmoment sein wichtigster Verbündeter. Danach war er allein auf sein Geschick und seine Schnelligkeit angewiesen.


  Er schaute sich um und versicherte sich, dass ihn niemand beobachtete. Dann eilte er mit schnellen, jedoch keineswegs überhastet wirkenden Schritten durch die Katakomben des Hospitals. Er hatte die Waffe in einer bereits vor vielen Jahren operativ vergrößerten Hautfalte versteckt und wandte sich der Nottreppe zu, auf der er um diese Zeit mit hoher Wahrscheinlichkeit keine unerwünschten Zeugen befürchten musste. Nicht, dass er Skrupel gehabt hätte, solche Zeugen zu beseitigen, doch je später und je weniger er Aufsehen erregte, desto größer waren seine Erfolgschancen.


  Gotchel wusste genau, wohin er sich wenden musste. Als er das Stockwerk betrat, in dem der Tashkete lag, registrierte er mit Befriedigung, dass sich kaum jemand in den langen Gängen aufhielt. Die Waffe glitt wie von selbst in seine Hände. Er hörte, wie sich die beiden wachhabenden Tashketen leise unterhielten. Sie rechneten nicht wirklich damit, dass ihrem Schutzbefohlenen Gefahr drohte. Ansonsten nahmen die geschulten Sinne des Quereboräers nur das kaum hörbare monotone Summen der verschiedenen Versorgungseinrichtungen wahr.


  Gotchel atmete noch einmal tief durch. Er hob den Strahler  und sprang um die Ecke. Die Tashketen reagierten viel zu spät. Ihre Waffen waren lässig auf den Boden gerichtet. Ungläubig, beinahe amüsiert, starrten sie auf den vor ihnen stehenden Quereboräer mit der Waffe im Anschlag. Gotchel war ein ebenso geübter wie kaltblütiger Schütze. Zweimal spuckte der Strahler tödliche Energie. Die Schreie der beiden Wachen hallten für Sekunden nach; dann herrschte eine fast beklemmende Stille. Der Geruch verbrannten Fleisches erfüllte die sonst so sterile Krankenhausatmosphäre.


  Ein dritter Schuss zerstrahlte das Codeschloss der Tür zu Lumarshs Zimmer.


  Gotchel betrat den Raum und sah sich um. Er registrierte innerhalb von Sekundenbruchteilen, dass der Erste Gomrat bei Bewusstsein war. Sein Kopf ragte aus der Nährflüssigkeit hervor. Der Tashkete war nackt  bis auf das ovale Vianom auf seiner Brust. Und er war allein  bis auf den wie eingefroren wirkenden Khajiv neben ihm.


  Der Scarpoide hatte seine großen Telleraugen auf Gotchel gerichtet. Der Quereboräer kannte sich in der Mimik und Gestik der Scarpoiden gut aus. Der Psi-Mediziner war in blanker Panik erstarrt. Die Ermordung eines Ersten Gomrats in seiner Station bedeutete das Ende seiner Karriere, womöglich auch das Ende seines Lebens. Auch wenn die Koalition und das Imperium eine jahrhundertealte Feindschaft pflegten, so existierten politische Zwänge, denen sich vor allem die Scarpoiden nicht zu entziehen vermochten. Wenn sie die Sicherheit ihrer Patienten nicht mehr garantieren konnten, würden diese Patienten woanders Hilfe suchen.


  Gotchel war am persönlichen Schicksal Khajivs allerdings nicht interessiert. Er hob die Waffe und richtete den Lauf auf den Überlebenstank Lumarshs.


  


  *


  


  »Verdammt!« entfuhr es Atlan, als er die Schreie hörte.


  »Verdammt!« plärrte Perruche. Der Arkonide hatte sofort begriffen, dass da nicht der Haluter geschrien hatte.


  Sie erreichten den Ausgang des Antigravschachts. Ein Schild auf Vennoora machte jeden unmissverständlich darauf aufmerksam, dass Unbefugte in diesem Teil des Hospitals nichts zu suchen hatten. Der penetrante Geruch nach verbranntem Fleisch bewies dem Unsterblichen, dass er zu spät gekommen war.


  Queiry oder Gotchel, wisperte der Extrasinn. Halt dich zurück. Du bist unbewaffnet.


  Ich hänge genauso am Leben wie du, dachte der Arkonide zurück, während er durch die Gänge hetzte. Rancoer und Hetassah befanden sich dicht hinter ihm.


  Das, entgegnete der Logiksektor knapp, habe ich leider schon oft bezweifeln müssen.


  Die beiden mit verrenkten Gliedern auf dem Boden liegenden Tashketen boten alles andere als einen appetitlichen Anblick. Von ihren verschmorten Kombinationen stiegen noch immer dünne Rauchfäden auf. Mit einem schrillen Quietschen katapultierte sich Perruche von Atlans Schultern und wieselte davon. Offenbar hatte ihn die Szene gehörig in Panik versetzt, doch weder der Arkonide noch seine Gefährten hatten die Zeit, sich um den Kleinen zu kümmern.


  Atlan erreichte die Tür, vor der die beiden toten Tashketen offensichtlich Wache gestanden hatten. Ein zerschmolzenes Codeschloss zeugte von einem gewaltsamen Eindringen. Der Unsterbliche erfasste die Situation sofort.


  »Gotchel!« schrie er.


  


  *


  


  Als der Mann mit der Maske mit schnellen, fahrig wirkenden Bewegungen die Treppe hinuntereilte, wusste er sofort, dass etwas nicht in Ordnung war. Hastige Schritte, ein schrilles Quieken. Dann huschte ein haariges Etwas mit erstaunlicher Geschwindigkeit an ihm vorbei. Der Geruch verbrannten Fleisches verursachte ihm Übelkeit.


  Eine Alarmsirene begann zu heulen. Für eine Sekunde überlegte der Terraner, ob es nicht besser war, sich aus allem herauszuhalten. Dann jedoch siegte die Neugier.


  


  *


  


  Der Quereboräer war scheinbar unschlüssig. Er hatte seinen Strahler zunächst auf den Arkoniden, dann wieder auf den Tashketen gerichtet. Seine Haut glitzerte feucht. Ganz offenbar war er durch die rasante Entwicklung der Situation verwirrt.


  Sprich zu ihm, wisperte der Extrasinn. Gib ihm keine Zeit, eine eigene Entscheidung zu treffen.


  »Ganz ruhig, Gotchel«, sagte Atlan und hielt dem Gegenüber demonstrativ die offenen Handflächen entgegen. »Du hast die Situation unter Kontrolle. Du hast Zeit, dir den nächsten Schritt in Ruhe zu überlegen.«


  »Lass die Spielchen, Atlan«, blubberte der Quereboräer. »Ich habe zwei Tashketen getötet. Meine Chancen, diese Sache lebend zu überstehen, sind verschwindend gering. Aber das macht nichts, wenn ich mein Ziel erreiche.«


  »Die Ermordung eines Ersten Gomrats?« fragte Atlan. »Denk nach, Gotchel. Wem willst du damit einen Dienst erweisen? Die Tashketen werden dieses Attentat nicht einfach hinnehmen. Wenn du Lumarsh erschießt, werden viele Unschuldige leiden müssen.«


  »Schluss mit dem Geschwätz«, zischte Gotchel. Er hob den Strahler erneut und zielte auf den wehrlosen Tashketen. Die Augen Lumarshs waren weit geöffnet. Für Atlan erschienen sie dennoch ausdruckslos, denn ihnen fehlte die Pupille. Ob der Erste Gomrat Angst empfand, vermochte der Unsterbliche nicht zu sagen.


  Atlans Schrei und das Zischen der Waffe kamen gleichzeitig. Für eine Sekunde schien das Universum den Atem anzuhalten. Dann sackte Gotchel wie vom Blitz getroffen in sich zusammen. Alle, außer dem Arkoniden, wandten sich um. Im Türrahmen stand ein hagerer Humanoide; breitbeinig und mit einem Strahler im Anschlag. Der Mann trug eine primitive Plastikmaske.


  »Atlan«, flüsterte er; der jedoch reagierte nicht, hatte den Blick starr auf den Tashketen gerichtet. Lumarsh war ein so genannter Träger des Vianoms, und nun wusste der Unsterbliche, was es mit diesem Titel auf sich hatte. Das Vianom war ein kleines, eiförmiges Gerät, das an einer Kette um den Hals des Ersten Gomrats hing. Der Unsterbliche hatte von Anfang an gewusst, dass die Tashketen von den Kosmokraten unterstützt wurden, doch damit hatte er nicht gerechnet: Lumarsh trug einen Zellaktivator!


  


  *


  


  Erst jetzt und wie in Zeitlupe wandte sich der Arkonide der Gestalt in der Tür zu. Alaska Saedelaere, zuckte es durch seinen Kopf. Den noch immer auf dem Boden kauernden Khajiv registrierte er gar nicht.


  Narr, schickte der Extrasinn einen scharfen Impuls. Das ist nicht Alaska.


  Jetzt erkannte auch der Arkonide, dass es sich bei dem Fremden nicht um den terranischen Freund handelte. Der Mann hatte den Strahler wieder gesenkt und blickte Atlan direkt an.


  »Mein Name ist Vakonterre Kamasandrow«, sagte er. »Und Sie sind Atlan, nicht wahr?«


  »Das ist richtig«, bestätigte der Unsterbliche. »Haben wir uns schon einmal ...«


  »Nicht direkt«, unterbrach Kamasandrow. »Ich war Besatzungsmitglied auf der BASIS, damals in Erranternohre. Ich habe Sie oft auf den Schirmen des Interkoms gesehen, bevor Sie mit Laire ... verschwanden.«


  »Bei allen Göttern Arkons«, flüsterte Atlan. »Sie müssen ...« Erneut fiel ihm jemand ins Wort, doch diesmal war es Rancoer.


  »Wir können später diskutieren«, rief die Devverin. »Ihr hört den Alarm. Wir sollten schleunigst von hier verschwinden.«


  »Einverstanden«, nickte der Arkonide.


  »Was machen wir mit ihm?« wollte der Mann mit der Maske wissen. Atlan blickte ein wenig unglücklich auf den toten Gotchel herab. Der Quereboräer hätte nicht sterben müssen, doch sein eigener Hass war ihm zum Verhängnis geworden. Gotchel war dem Unsterblichen auf seine Weise sympathisch gewesen, nicht nur, weil er ihm auf MULTAVIAN geholfen hatte.


  »Lasst ihn hier liegen. Die Behörden werden sich um ihn kümmern.«


  »Dann ...«, setzte Rancoer an, wurde jedoch von einem lauten Splittern und einer nachfolgenden Explosion unterbrochen. Der Schrei des Haluters ließ die Anwesenden erstarren.


  »Mein Gott!« entfuhr es Vakonterre Kamasandrow. »Dano Baskot ist frei!«


  


  *


  


  Perruche hatte in seiner Panik einen Ort gesucht, an dem er sich vor dem Lärm und der Hektik verstecken konnte. Er war Aufregung nicht gewohnt, hatte auf Debris ein eher beschauliches Leben geführt. Irgendwann war er vor einer Tür gelandet, die er öffnen konnte. Perruche war ein überaus gelehriges Tier. Zwar gab es auf der MORAHT-THEM keine Türen und somit auch keine Öffnungsmechanismen, doch während der Exkursionen mit Atlan, Rancoer und Queiry hatte der Kleine oft genug gesehen, was zu tun war, um ein Schott passieren zu können.


  Die Tür ging auf und das Pelzwesen hüpfte ins Zimmer. Blitzschnell turnte der Kleine auf eine kastenartige Maschine, deren leicht abgeschrägte Oberfläche eine Reihe von Sensorfeldern aufwies. Der Anblick des schwarzhäutigen Monstrums mit den rot glühenden Augen und ein in dieser Sekunde aus dem weit geöffneten Rachen mit der Doppelreihe furchtbarer Zähne dringendes Brüllen, versetzten das Pelzwesen erneut in alles beherrschende Angst. Perruche huschte über die Schaltkonsole zurück in Richtung Schott; seine winzigen Füße trommelten auf die Sensorfelder  und die energetischen Fesseln, mit denen der Haluter auf seinem Lager gehalten wurde, erloschen!


  Dano Baskot brüllte einmal mehr auf, sprang auf die mächtigen Säulenbeine und zertrümmerte sein Bett mit einem einzigen Faustschlag. Mit gesenktem Kopf brach der Gigant durch die Plastglaswand des Beobachtungsraums. Seine Finger gruben sich in das Metall der Kontrollkonsole. Entladungen zuckten, dann wurde die Maschine von einer Explosion zerfetzt.


  Der Haluter hielt sich nicht mit dem Schott auf, sondern stürmte über den erbärmlich greinenden Perruche hinweg und brach durch die Wand hinaus in den Gang. Dort ließ er sich auf alle viere fallen und veränderte seine Molekularstruktur. Innerhalb von Sekundenbruchteilen verwandelte er sich in einen stahlharten Block aus Muskeln und unbändigem Zorn. Die Gefangenschaft war beendet. Nun würden die, die dafür verantwortlich waren, teuer bezahlen.


  Der Riese setzte sich in Bewegung, gewann schnell an Geschwindigkeit. In diesem Moment bogen Atlan, Rancoer, Kamasandrow und Hetassah um die Ecke.


  


  *


  


  »Zur Seite!« schrie der Unsterbliche. Der Gang war höchstens drei Meter breit. Wenn sie sich eng an die Wand drückten, würde der Haluter womöglich an ihnen vorbeirasen. Atlan selbst und Vakonterre Kamasandrow taten genau das Richtige. Sie sprangen aus der Bahn des heranpreschenden Giganten und pressten sich an die Wand des Ganges. Sie wussten beide, dass ein Haluter in der Drangwäsche kaum noch zwischen Freund und Feind unterscheiden konnte.


  Auch Rancoer überwand die Schrecksekunde schnell, drehte sich zur Seite und erreichte eine Nische in der Gangbiegung. Hetassah dagegen war wie gelähmt. Er stand aufrecht in der Mitte des Gangs und bewegte sich nicht. Er sah dem auf ihn zustürmenden Haluter mit einer Mischung aus Unglaube und Faszination entgegen.


  All das spielte sich innerhalb nur weniger Sekunden ab. Rancoer wollte schreien, wollte Hetassah zurufen, endlich auszuweichen, doch ihre Kehle war wie zugeschnürt. Dano Baskot erreichte den Devver und walzte über ihn hinweg. Es gab ein seltsam dumpfes Geräusch, so als schlage jemand mit einem nassen Lappen gegen die Wand, dann war der Haluter bereits außer Sichtweite.


  Atlan rannte zu Rancoer hinüber und zog sie herum. Die Frau wollte sich losmachen, sich erneut dem zerschmetterten Körper ihres ehemaligen Geliebten zuwenden. Der Unsterbliche ließ es nicht zu. Rancoers Blick hatte sich verschleiert, doch da waren keine Tränen, nur das nackte Grauen in ihren Augen.


  Der Terraner trat zu dem Paar heran. Der Arkonide sah, dass die Lippen des Mannes zitterten. Niemand sagte ein Wort. Dann hörten die Gefährten das lang gezogene, schrille Wehklagen Perruches. Das Pelzwesen von Debris trottete zwischen den rauchenden Trümmern aus dem ehemaligen Krankenzimmer des Haluters hervor und lieferte einen bizarren Grabgesang für den Devver Hetassah.


  


  *


  


  Atlan handelte in Rekordzeit. Er aktivierte das Funkgerät und stellte Kontakt mit der MORAHT-THEM her. Das Kosmokratenschiff machte sich sofort auf den Weg, um den Arkoniden und seine Begleiter abzuholen. Um Queiry musste man sich später kümmern.


  Der Alarm gellte noch immer durch das gesamte Hospital, als die kleine Gruppe den Weg zum Dach des Gebäudes einschlug. Ab und zu begegneten sie hektisch wirkenden Scarpoiden und orientierungslosen Patienten, doch niemand hielt sie auf. Ein Amok laufender Haluter war mehr, als die meisten auf Vhuul verkraften konnten.


  Atlan warf immer wieder verstohlene Blicke in Richtung Rancoer. Das Gesicht der Devverin zeigte wenig Regung, doch der Unsterbliche war sicher, dass der Schock schon bald der Trauer weichen würde. Nach Erlebnissen wie den vergangenen benötigte der Verstand vor allem Zeit, Zeit, die im Moment leider nicht zur Verfügung stand.


  Sie erreichten ihr Ziel ohne Zwischenfall und wurden von der MORAHT-THEM mit einem Traktorstrahl an Bord geholt. Dano Baskot hatte eine beachtliche Spur der Verwüstung hinter sich hergezogen. Glücklicherweise schien seine größte Wut bereits verraucht, und so setzte er seinen Kurs hinaus in die weiten Gärten und Parks der Kliniken fort, wo die Gefahr, jemanden zu töten oder zu verletzen, weit geringer war. Zwar vernichtete er dabei große Teile der langen Arbeit der Landschaftsdesigner, doch die Parks und Waldflächen konnte man später wieder anlegen.


  Innerhalb weniger Minuten hatte die MORAHT-THEM den Tobenden lokalisiert und dessen Position erreicht. Baskot raste mit gut 80 Stundenkilometern über einen mit exotischen Blumen bewachsenen Hügel auf die Kultstätten und das kleine Vergnügungsviertel von Zentrum 24 zu. Der Kosmokratenraumer hatte wenig Mühe, um den Haluter herum eine Zelle aus Formenergie zu projizieren. Minutenlang rannte der Gigant gegen das neue Hindernis an, dann sah er die Vergeblichkeit seines Bemühens ein und wurde ruhiger.


  Mit dem Haluter in der vergleichsweise kleinen Hangarschleuse startete die MORAHT-THEM in den Weltraum hinaus. Kurz darauf folgte die TOLVANT mit Vakonterre Kamasandrow an Bord. Keines der beiden Schiffe wurde aufgehalten.


  


  *


  


  Die folgenden Stunden vergingen quälend langsam. Atlan führte mehrere Gespräche mit den Behörden auf Vhuul. Ein gewisser Khajiv hatte sich für die Freunde eingesetzt und bezeugt, dass sie dem Ersten Gomrat Lumarsh mehr oder weniger das Leben gerettet hatten. Was der Arkonide nicht wissen konnte war, dass der Psi-Reflektor nach dem Tod Gotchels natürlich keinerlei Interesse daran hatte, durch eine intensivere Befragung des Unsterblichen und seiner Freunde womöglich doch noch in Misskredit zu geraten.


  Weitaus schwerer war es, an die in sich gekehrte Rancoer heranzukommen. Ausdruckslos verfolgte sie die Bilder, die der Kosmokratenraumer aus dem unteren Rumpfbereich übertrug. Dort wütete der Haluter nach wie vor in seinem Gefängnis aus Formenergie. Erst als die MORAHT-THEM Baskot auf Atlans Befehl hin aus der Schleuse beförderte, beruhigte sich der Riese langsam. Haluter konnten stundenlang in der tödlichen Kälte des Weltraums überleben; insofern bestand für die Gesundheit des Giganten keinerlei Gefahr.


  Kamasandrow nahm den Haluter schließlich wieder an Bord der TOLVANT, und eine Stunde später setzte auch Atlan über. Er hatte wohl einige hundert Fragen zu stellen, deren Beantwortung er wie selten zuvor entgegenfieberte.


  


  *


  


  »... und so kamen wir nach Vhuul«, beendete Vakonterre Kamasandrow seinen Bericht. Wie Atlan inzwischen wusste, war die Mutter des Mannes eine Terranerin russischer Abstammung gewesen. Sein Vater dagegen war Akone. Kamasandrows Vorname erzählte bereits eine eigene Geschichte. Vakonterre lautete übersetzt Von Akon nach Terra und wurde eigentlich Vakonterre geschrieben. Der Mann war zwar auf der Erde aufgewachsen, fühlte sich jedoch seit frühester Jugend zwischen den beiden Völkern hin- und hergerissen.


  Er hatte die Reise der BASIS nach Erranternohre mitgemacht, nach deren Heimkehr der Milchstraße allerdings den Rücken zugewandt und sich dem Haluter Dano Baskot angeschlossen. Baskot war Historiker  und ein äußerst tatkräftiger dazu. Das ungleiche Pärchen hatte sich auf einem Planeten namens Randropp kennen gelernt, ein Name, der Atlan nichts sagte. Dort musste Vakonterre auch zu seiner Maske gekommen sein, doch außer einigen vagen Andeutungen ließ der Halbterraner diesen Punkt seiner Vergangenheit im Dunkeln. Ganz offenbar wollte er nicht darüber reden.


  Der Haluter hatte bei seinen Nachforschungen Spuren entdeckt, die darauf hinwiesen, dass auch in Galaxien außerhalb der Lokalen Gruppe Mitglieder seines Volkes lebten. Auf dem Weg in eine dieser Galaxien, die, ähnlich wie M87, ein blaues Zentrumsleuchten besaß, war das Dimetrans-Triebwerk durch die Streustrahlung eines Fremdobjekts vom Kurs abgekommen. Dieses Fremdobjekt entpuppte sich als MULTAVIAN, der die TOLVANT wie ein Magnet anzog. Das Raumschiff überstand die Kollision nahezu unbeschadet, doch Dano Baskot schien sich durch die geheimnisvollen energetischen Emissionen am unteren Ende des Gigantcomputers zu verändern und geriet in den Bann einer künstlich stimulierten Drangwäsche. Der Rest war bekannt.


  Dano Baskot war über die Vorfälle auf Vhuul zutiefst beschämt. Erschüttert beteuerte er, keine bewusste Kontrolle über sich gehabt zu haben. Im Normalfall begaben sich Haluter auf eine einsame und unbewohnte Welt, sobald sie die ersten Anzeichen einer nahenden Drangwäsche verspürten. Als ihm Atlan vom Tod Hetassahs berichtete, wurde der Haluter sehr schweigsam. Den Rest der Unterhaltung führte Kamasandrow nahezu allein. Nun konnte sich der Unsterbliche nicht länger zurückhalten.


  »Sie sagten, die BASIS sei sicher in die Milchstraße zurückgekehrt«, stieß er hervor. »Wie geht es Perry Rhodan und den anderen Unsterblichen? Wie weit ist Terra von hier entfernt? Wo ...« Kamasandrow unterbrach ihn mit einer abwehrenden Geste.


  »Eines nach dem anderen«, lächelte er. »Ich werde Ihnen einen Memochip überspielen, der sämtliche gewünschten Daten inklusive genauer Positionsangaben enthält. Auf Terra schreibt man derzeit den 21. September 28 NGZ und ...«


  »NGZ?« echote der Arkonide. »Was bedeutet das?«


  »Neue Galaktische Zeitrechnung«, erklärte der Mann mit der Maske. »Umgerechnet ist das das Jahr 3616 A. D.«


  Das sind fast dreißig Jahre, wisperte der Extrasinn. Während deines Aufenthalts auf THARWIN und dem Kontakt mit den Kosmokraten müssen somit mehr als 14 Jahre vergangen sein.


  »Wir können Sie selbstverständlich in die Milchstraße bringen«, meldete sich nun wieder Dano Baskot zu Wort. »Wenn Sie wollen, werden wir unsere ursprüngliche Reise unterbrechen und Sie zunächst nach Hause fliegen.« Der Unsterbliche war wie elektrisiert. Auf einmal eröffnete sich ihm aus heiterem Himmel die Möglichkeit, nach Arkon und Terra zurückzukehren. Mit dem Dimetrans-Triebwerk war die Reise kaum mehr als ein Katzensprung.


  Andererseits hatte er durch den Memochip die Koordinaten der Milchstraße und mit der MORAHT-THEM ein ungleich leistungsfähigeres Transportmittel zur Verfügung, als es die TOLVANT war. Er brauchte Zeit, Zeit zum Nachdenken, Zeit, mit Rancoer zu sprechen. Er konnte hier und jetzt keine Entscheidung treffen. Die Devverin war zu einem Teil seines Lebens geworden. Er hatte kein Recht, sie in dieser Sache zu übergehen. Eines war jedoch sicher: Die Lage hatte sich grundlegend zu seinen Gunsten geändert. Die Karten waren neu gemischt, und er besaß plötzlich ein sehr viel versprechendes Blatt.


  »Vielen Dank für Ihr großzügiges Angebot, Dano«, sagte er nach einer kurzen Pause, »doch ich muss ablehnen. Ich werde in die Milchstraße zurückkehren, jedoch mit meinem eigenen Schiff. Ihnen und Vakonterre wünsche ich alles Gute.«


  Man sprach noch zwei weitere Stunden miteinander. Dann verabschiedete sich der Arkonide. Nach dem Willen des Haluters sollte die TOLVANT Vennersoon auf dem schnellsten Weg wieder verlassen. Zum Abschluss schüttelte der Unsterbliche die Hand des Halbterraners. Dann wandte er sich dem Haluter zu.


  »Ich danke Ihnen beiden«, sagte er. »Sie haben mir neue Hoffnung gegeben.«


  »Vergessen Sie nicht, was ich Ihrer Partnerin genommen habe«, erwiderte der Riese. »Vielleicht kann sie mir eines Tages verzeihen ...«


  Atlan glitt in die Unendlichkeit des Alls hinaus  und erstmals, seit er in Vennersoon angekommen war, fühlte er sich wirklich frei.


  KAPITEL 9


  


  WER DAS GOOHR STÖRT …


  


  von Rüdiger Schäfer
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  PROLOG


  


  Der 187 Zentimeter große Humanoide war nackt. Sein breitschultriger, muskulöser Körper glänzte matt im Licht der Flexionsdimmer. Keine noch so geringe Bewegung, nicht einmal das Zucken eines Augenlids, verriet die ungeheure Anspannung des Mannes.


  Die Tore der Stahlarena waren geschlossen. Zehn Minuten vergingen. Dann, von einem Augenblick auf den anderen, wurde das kreisrunde, zwanzig Meter durchmessende Areal von grellgelber Helligkeit überflutet. Tonnenschwere Metallschotte schoben sich geräuschlos in die dafür vorgesehenen Wandnischen.


  Ein wütendes, urwelthaftes Brüllen rollte wie der Vorbote eines aufkommenden Orkans über den mit einer feinen Sandschicht bedeckten Untergrund, brach sich an den gewölbten, wie poliert wirkenden Eisenquadern der Arenagrenze und verklang mit zitterndem Nachhall. Im selben Moment brach der Groboak aus der viel zu engen Führungsbox und schob seinen riesigen, fast fünf Meter hohen Körper durch die Öffnung des Zwingers.


  Der nur auf den ersten Blick schwerfällig anmutende Fleischberg orientierte sich innerhalb von wenigen Sekundenbruchteilen. Die drei mit Hunderten von hochgiftigen Pressdrüsen ausgestatteten Schwänze peitschten aggressiv durch die Luft. Den aus den Hautfalten des an eine riesige Amöbe erinnernden Rumpfes hervorzuckenden Tentakeln war mit bloßem Auge kaum zu folgen.


  Innerhalb kürzester Zeit hatte das Tier Witterung aufgenommen. Ein zahnloses, jedoch mit Unmengen von organischen Säurekapseln verkleidetes Maul schnappte arhythmisch nach einem imaginären Gegner.


  In den rötlichen Augen des Humanoiden blitzte es auf. Das von langen, weißen Haaren umrahmte Gesicht war ohne Ausdruck. Mit kaltem Blick musterte der Mann den Respekt gebietenden Koloss aus den Sümpfen von Tencoma. Die Stunden in der qualvollen Enge der Führungsbox und die Schmerzen der Elektroschocks hatten den Groboak zur Weißglut gebracht, und die primitiven Instinkte des Tiers transformierten die Furcht vor der fremden, ungewohnten Umgebung in blanke, bis zur Selbstopferung reichende Mordlust.


  »Ich bin hier«, flüsterte der nackte Mann und lächelte grausam. »Ich warte auf dich. Ich bin der, der dir wehgetan hat.«


  Als hätte der Groboak die Worte seines Gegenübers verstanden, griff er an. Sein Rumpf blähte sich ruckartig zur doppelten Größe auf. Noch während sich das Tier mit unglaublicher Geschwindigkeit nach vorn schnellte, schossen sechs der vorhandenen zwanzig Tentakel auf den Humanoiden zu. Dieser wartete geduldig, rollte sich erst im letzten Moment zur Seite, kam wieder auf die Füße und katapultierte sich mit einem kraftvollen Satz aus der Reichweite des Gegners.


  Der Groboak brüllte wütend, als der Mann gedankenschnell unter den wimmelnden Schwänzen hinwegtauchte und sich auf den hornhäutigen Rücken des Tiers zog. Zwei der Tentakel trafen den Humanoiden mit voller Wucht gegen die Brust und schleuderten ihn mehrere Meter durch die Stahlarena, bevor der Flug von einem der mächtigen Metallquader gestoppt wurde. Einem Terraner hätte der Aufprall sämtliche Rippen und die Wirbelsäule gebrochen, doch der nackte Mann gab lediglich ein unwilliges Knurren von sich. Mit wenigen Schritten erreichte er den Groboak wieder.


  »Du hattest deine Chance«, schrie er ihm entgegen. »Jetzt bin ich an der Reihe.«


  Der Humanoide wich den heranzuckenden Tentakeln aus, packte einen davon mit beiden Händen und stemmte sich in den Sand der Stahlarena. Das Tier reagierte unglaublich schnell. Drei weitere Fangarme wickelten sich um den Körper des vermeintlich chancenlosen Opfers und zogen sich mit mörderischer Kraft zusammen. Der Kehle des nackten Mannes entrang sich ein schrilles Lachen.


  Der Groboak hob seine Beute spielerisch in Höhe des über einen Meter breiten Mauls. Der tödliche Druck der Tentakel löste sich. Als der Humanoide spürte, dass der Griff des Tieres schwächer wurde, spannte er sämtliche Muskeln und ruckte nach vorn. Er kam frei, rutschte nach unten und landete dicht neben den ersten Säurekapseln des Schlunds. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, und mit einem einzigen, schmetternden Schlag durchbrach er die dicke Hornhaut des Tieres. Die Stelle war mit Bedacht gewählt, denn hier, unter nur knapp fünfzig Zentimeter blauroten Fleisches verborgen, pulste das Herz des Giganten.


  Der Groboak erkannte die Todesgefahr sofort. Der Schmerz und ein angeborener Reflex veranlassten ihn dazu, seine letzte und gefährlichste Waffe einzusetzen. Tausende organischer Säurekapseln lösten sich aus dem Schlund und prasselten als kirschgroße Hagelkörner auf den Rücken des Tieres. Die dünne Membran der Kapseln platzte beim Aufprall und gab eine kleine Menge der hoch konzentrierten, ätzenden Flüssigkeit frei. Zwar fügte sich der Koloss damit auch selbst großen Schaden zu, doch für den Gegner bedeutete der Säureregen das sichere Ende. Nicht so dieses Mal.


  Der Humanoide lachte noch immer. Lachend trieb er seine Arme in das dampfende Zellgewebe. Lachend umschlossen seine Finger das kopfgroße, in nervösem Rhythmus schlagende Herz. Und lachend badete er im Inhalt der in schneller Folge fallenden Säurekapseln. Erst als der Groboak endgültig zusammensank, als die Tentakel und Schwänze zur Ruhe kamen, verwandelte sich das Lachen in einen wilden Triumphschrei. Hoch aufgerichtet stand der Humanoide auf dem Rücken des verendenden Tieres, die blutbesudelten Arme nach oben gestreckt, in den Händen das nur noch matt zuckende, blassrosa Herz seines geschlagenen Kontrahenten.


  »Merkt euch meinen Namen, ihr, die ihr euch Mächte der Ordnung und Kräfte des Chaos nennt«, zischte der nackte Mann. »Ich bin Atlan, der Arkonide, und ich werde euch all das heimzahlen, was ihr mir angetan habt!«


  1


  


  In der engen Zentrale der MORAHT-THEM herrschte eine gelöste Atmosphäre. Vor wenigen Minuten war Atlan von der TOLVANT an Bord des Kosmokratenraumers zurückgekehrt. Rancoer, Queiry und vor allem Perruche hatten ihn bereits erwartet. Das Pelzwesen von Debris sprang mit einem entzückten »Atlan mekt!« auf die Schulter des Unsterblichen und zerrte begeistert an dessen schon beinahe wieder nackenlangen Haaren. Nach den turbulenten Geschehnissen auf Vhuul hatte sich der Kleine sichtlich erholt und zeigte bereits wieder seine übliche Ausgelassenheit.


  »Ich kann es noch immer kaum glauben«, lachte der Arkonide offen. »Ein Haluter in Vennersoon.« Auf dem Holoschirm der Außenbeobachtung nahm das schwarze Kugelschiff Fahrt auf. Der unfreiwillige Aufenthalt des halutischen Historikers und seines terranisch-akonischen Begleiters in dieser Galaxis war beendet. Gleiches würde auch schon bald für den Unsterblichen selbst gelten, denn er kannte seit einigen Stunden nicht nur die Koordinaten der Milchstraße, sondern besaß mit der MORAHT-THEM auch ein unerhört leistungsfähiges Raumschiff.


  Die hundert Meter durchmessende TOLVANT schickte sich an, ihr ursprüngliches Ziel anzufliegen. Für Sekunden zog der immer schneller werdende Schatten vor der fleckigen Kugel Vhuuls vorbei, dann verschwand er übergangslos im Hyperraum. Zurück blieben nur die zahlreichen Ortungsechos der scarpoidischen Psiganten und ein antriebslos im All treibendes Kosmokratenschiff.


  »Es ist immer wieder faszinierend«, ließ sich die MORAHT-THEM vernehmen, »mit welcher Geschicklichkeit organische Lebewesen ein so primitives Fahrzeug beherrschen.«


  »Sei froh, dass Dano dich nicht mehr hören kann«, lächelte Atlan. »Die TOLVANT gehört zu den modernsten Neubauten seines Volkes.«


  »Die Definition des Begriffs modern hängt stets von der Entwicklungsstufe der jeweils Betroffenen ab«, dozierte der Kosmokratenraumer trocken.


  »Die Definition des Begriffs Drangwäsche tut das sicher nicht«, gab der Unsterbliche zurück.


  »Ich denke, ich habe bewiesen, dass ich selbst mit einem Haluter fertig werde«, konterte die MORAHT-THEM.


  »Luterwäsche«, quäkte Perruche weinerlich. »Luter fertig.«


  »Keine Sorge, mein kleiner Freund«, beruhigte der Arkonide und kraulte das Pelzwesen unter dem watteweichen Halskragen. »Es ist alles in Ordnung. Der Haluter ist weg.« Die Angst des Tiers war verständlich, wäre es doch durch das Wüten Baskots auf der Hospitalwelt fast ums Leben gekommen. Ein Blick zu Rancoer bewies Atlan, dass auch die Devverin die Ereignisse auf Vhuul noch längst nicht gänzlich verdaut hatte. Der Tod ihres Freundes Hetassah machte ihr nach wie vor zu schaffen.


  »Hört zu«, wandte sich der Unsterbliche an die Frau und den Paresccer. »Ich besitze hier die Koordinaten meiner Heimatgalaxis, der Milchstraße.« Mit diesen Worten zog er den fingernagelgroßen Memochip, den er von Vakonterre Kamasandrow erhalten hatte, aus der Brusttasche seiner Kombination. »Auf Terra, der Stammwelt der Menschheit, schreibt man derzeit den 21. September 3616. Das bedeutet, dass mein Aufenthalt auf THARWIN und der nachfolgende Kontakt mit den Kosmokraten mehr als 14 Jahre gedauert haben muss. Für mein bewusstes Zeitempfinden sind allerdings lediglich ein paar Wochen verstrichen.«


  »Auch deine Odyssee in der Namenlosen Zone dauerte etwa 14 Jahre«, unterbrach Rancoer. »Besteht da ein Zusammenhang?«


  »Ich persönlich halte es für einen Zufall«, erwiderte Atlan. »Mein Extrasinn ist sich dagegen nicht sicher. Sicher ist allerdings, dass ich nun die Möglichkeit besitze, jederzeit in die Milchstraße zurückzukehren.«


  »Die TOLVANT hat soeben ihren Dimetransantrieb aktiviert«, warf die MORAHT-THEM ein. »Ich habe die im Raumsektor MULTAVIAN gespeicherten Streuimpulse einwandfrei identifiziert.«


  »Du hättest mit Baskot fliegen können«, sagte Rancoer leise. Sie vermied es dabei, den Arkoniden anzusehen.


  »Ja, das hätte ich«, lächelte Atlan. Er trat zu der Devverin heran und nahm ihre Hände in die seinen. Perruche stieß einen missbilligenden Pfiff aus und sprang von Atlans Schulter direkt in die Arme Queirys. An die Eifersucht des Kleinen hatte man sich inzwischen jedoch zu sehr gewöhnt, als dass man ihr noch größere Beachtung schenkte.


  »Aber glaubst du wirklich«, fragte der Unsterbliche, »dass das eine Entscheidung ist, die ich allein treffen möchte?« Rancoer legte ihre Arme um den Arkoniden und küsste ihn flüchtig. Dann schüttelte sie den Kopf. Queiry, der Perruche hinter den langen Ohren streichelte, beobachtete die Szene stumm. Das Pelzwesen von Debris gab dagegen ein besonders lautes, zufriedenes Grunzen von sich, die großen Augen dabei herausfordernd auf Atlan gerichtet.


  »Wir drei«, dabei deutete der Unsterbliche ganz bewusst auf Queiry, »werden uns darüber unterhalten müssen, wie wir weiter vorgehen wollen. Ich werde den Memochip Dano Baskots von der MORAHT-THEM auswerten lassen. Danach treffen wir uns wieder hier und beraten die nächsten Schritte.« Nachdem Rancoer und der Paresccer ihr Einverständnis signalisiert hatten, legte Atlan den Memochip in ein sich öffnendes Fach unter dem Holoschirm. Dann suchte er zusammen mit der Devverin seine Kabine auf.


  


  *


  


  Rancoer hatte die Augen geschlossen und atmete sanft und regelmäßig. Die Ereignisse auf Vhuul forderten jetzt, in der Sicherheit der MORAHT-THEM, ihren Tribut. Der Arkonide hingegen fand keinen Schlaf. Er hatte es sich auf einem der drei Formenergiesessel bequem gemacht, die sich um einen transparenten Rundtisch in der Mitte der Kabine gruppierten. In der rechten Hand hielt er ein hohes Glas, in dem eine weinrote Flüssigkeit perlte. Der von dem Kosmokratenraumer synthetisierte Krimsekt war mit dem Original, das der Unsterbliche 1916 während einer denkwürdigen Nacht in Moskau genossen hatte, durchaus vergleichbar. Versonnen ließ der Unsterbliche seine Gedanken wandern.


  Nach der überhasteten Flucht von MULTAVIAN und dem Zusammentreffen mit dem Haluter Dano Baskot und dessen Begleiter, dem Terra-Akonen Vakonterre Kamasandrow, boten sich mit einem Mal überraschende Perspektiven. Nicht nur, dass Atlan die Position des mysteriösen GOOHRs kannte, nein, auch die Milchstraße schien plötzlich in greifbare Nähe gerückt zu sein. Das machte eine Entscheidung notwendig, die dem Arkoniden alles andere als leicht fiel.


  Die MORAHT-THEM besaß nach eigenen Angaben flugtechnisch eine praktisch unbeschränkte Reichweite, was eine Rückkehr nach Arkon beziehungsweise zur Erde zur verlockenden Alternative werden ließ. Dem entgegen standen zum einen die ungelösten Rätsel um den Auftrag der Kosmokraten, zum anderen das Schicksal von Queiry und Rancoer. Letztere würde ihn wahrscheinlich begleiten, doch die sich daraus ergebenden Probleme wogen schwer. Rancoer hatte auf Devven noch immer eine Familie, Freunde, Bekannte. Atlan war nicht sicher, ob seine Liebe ihr diese Bindungen ersetzen konnte.


  Queiry dagegen durfte nach eigenen Aussagen den Boden Paresccs nie mehr betreten. Aus welchem Grund er mit einem solch endgültigen Bann belegt worden war, blieb dabei zweitrangig. Die Suche nach dem Admiral, der Hass auf Atlans Doppelgänger, der eine blühende Welt ohne Grund und mit unbeschreiblicher Skrupellosigkeit vernichtet hatte, waren bei Queiry an die Stelle einer sorgsam gehüteten, womöglich gar verdrängten Vergangenheit getreten. Es war nicht vorauszusehen, wie der Paresccer auf die neuen Verhältnisse reagieren würde.


  Um Perruche machte sich der Unsterbliche keine Sorgen. Das Tier zeigte eine bemerkenswerte Anpassungsfähigkeit und würde auch in der Milchstraße keine diesbezüglichen Schwierigkeiten bekommen.


  Hör endlich auf, dich selbst zu belügen, wisperte da der Extrasinn. Du wirst dich niemals damit abfinden können, von den Kosmokraten benutzt worden zu sein. Vennersoon zu verlassen, hieße deine ehernen Prinzipien verleugnen.


  Warst nicht du es, der eben jene Prinzipien noch vor kurzem zum Hauptgrund meines baldigen Ablebens erklärt hat? fragte Atlan mental.


  Was ändert das an deren Existenz? fragte der Logiksektor zurück. Ein Narr bleibt immer ein Narr.


  Ich nehme das als Kompliment, lachte der Unsterbliche mental. Was würdest du an meiner Stelle tun? Vennersoon einfach den Rücken kehren?


  Um dir einen vernünftigen Rat zu geben, muss ich zunächst den Inhalt des Memochips kennen. Du solltest dir aber schon jetzt die Frage stellen, ob es die Kosmokraten zulassen dürfen, dass du die unmittelbare Umgebung Vennersoons verlässt. Sie haben dich aus einem bestimmten Grund hierher gebracht, und wie du auf MULTAVIAN erfahren hast, bist du nach wie vor eine Figur in ihrem undurchsichtigen Spiel.


  Eine Figur allerdings, dachte Atlan provozierend, die sich nicht an die Regeln hält.


  Oder, widersprach der Logiksektor, die lediglich glaubt, sich nicht an die Regeln zu halten, stattdessen aber exakt das tut, was die Kosmokraten wollen.


  Wie meinst du das? wollte Atlan wissen.


  Es passt einfach nicht zusammen, wisperte der Extrasinn. Der plötzliche Sinneswandel der Tashketen beziehungsweise der Hohen Mächte hat keinen logischen Grund. Es müssen Fakten existieren, die ich noch nicht kenne.


  Warum bringt man dich an Bord MULTAVIANs, wenn man doch nur deine Ermordung im Sinn hat?


  Eventuell will man verhindern, dass ich die Position des GOOHR anfliege, vermutete Atlan.


  Unsinn, lehnte der Extrasinn ab. Das Gegenteil ist der Fall. Shaktur hat dir die entsprechenden Koordinaten doch höchstpersönlich übergeben.


  Atlan lehnte sich zurück und atmete tief ein und wieder aus. Es war verrückt, aber jetzt, da er die Chance für einen drastischen Abbruch seiner von so vielen Rätseln und Unwägbarkeiten geprägten Odyssee besaß, war er sich über den einzuschlagenden Weg nicht mehr sicher. Die Überraschungen der letzten Wochen, wie beispielsweise das Miterleben des Projekts BLITZ DER ERKENNTNIS und dessen nur schwer zu erklärender Fehlschlag oder das Auftauchen eines Haluters in Vennersoon, verschwammen vor dem inneren Auge des Unsterblichen zu wirren, farbigen Bildfolgen. Zu viele Fakten stürmten auf ihn ein, zu viele Geheimnisse belasteten seinen Verstand.


  Der Wunsch, in die Heimat zu fliegen, wurde übermächtig, ließ sich durch Logik und Vernunft nicht mehr verdrängen. Was hinderte ihn daran, später wieder nach Vennersoon zurückzukehren? Dann konnte er sogar Verstärkung mitbringen. Vielleicht war gerade das im Sinn der Kosmokraten, deren Handlungsweise so wirr und unberechenbar schien.


  Atlan legte die Füße auf den Rundtisch und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Eines wurde immer klarer. Er stand kurz vor einem entscheidenden Wendepunkt. Seit seinem Aufbruch von der BASIS waren 29 Jahre vergangen. Davon hatte er allerdings nur gut 14 objektiv erlebt. Durfte er in die Milchstraße fliegen, ohne zuvor zu ergründen, was die Kosmokraten mit ihm gemacht hatten, welche Rolle er in dieser perfiden galaktischen Intrige spielte? War es nicht sogar gleichgültig, wo er sich aufhielt, da die Hohen Mächte sowohl in der Milchstraße als auch in Vennersoon präsent waren?


  Wenig später meldete die MORAHT-THEM, dass die Daten des Memochips zur Verfügung standen. Der Arkonide hatte plötzlich Angst.


  


  *


  


  »Die vorhandenen geschichtlichen Fakten sind zwar nicht umfassend«, sagte die angenehme Stimme des Kosmokratenraumers, »aber sie genügen für die Ausgestaltung eines in sich schlüssigen Szenarios. Ich habe deshalb ...«


  »Würdest du das übliche Vorspiel bitte unterlassen und sofort zur Sache kommen«, unterbrach Atlan ungeduldig.


  Er hatte es sich, ebenso wie Rancoer und Queiry, in einem der Kontursessel der Zentrale bequem gemacht.


  »Sache kommen«, machte auch Perruche auf sich aufmerksam. Er hatte seinen Lieblingsplatz auf der Schulter des Arkoniden eingenommen und warf Rancoer ab und an einen misstrauischen Blick zu.


  »Du wirst eine vollständige Zusammenfassung der von mir ausgelesenen Daten erhalten«, sagte die MORAHT-THEM mit leichtem Spott. »Die Wahl der Prioritäten solltest du allerdings mir überlassen.«


  »Schon gut«, winke Atlan ab. Während seines Aufenthalts auf der TOLVANT hatte er nur wenig über die derzeitige politische Situation in der Milchstraße erfahren. Das lag zum einen an der Tatsache, dass sich Baskot und Kamasandrow größtenteils um ihre eigenen Belange kümmerten, zum anderen daran, dass der Haluter Vennersoon so schnell wie möglich wieder verlassen wollte.


  »In der Galaxis, die du Milchstraße nennst«, begann die MORAHT-THEM, »besteht seit dem Jahr 3588 terranischer Zeitrechnung eine Institution namens Kosmische Hanse, die sich als galaktische Handelsorganisation definiert. Die fragmentarischen Dokumente des Memochips lassen den Schluss zu, dass in deiner Heimat derzeit ein zuvor nie gekannter wirtschaftlicher Aufschwung vonstatten geht.


  Unter dem Suchbegriff Perry Rhodan finden sich keine speziellen Angaben. Ein Raumschiff namens BASIS ist allerdings unbeschädigt aus der Galaxis Algstogermaht in die Milchstraße zurückgekehrt, ln diesem Zusammenhang steht dir eine kleine Überraschung bevor.«


  »Wie weit ist die Milchstraße von Vennersoon entfernt?« Es fiel dem Arkoniden schwer, das leichte Zittern in seiner Stimme zu verbergen.


  »Du kannst es dir selbst ausrechnen«, antwortete der Kosmokratenraumer. »Die bereits erwähnte Galaxis Algstogermaht liegt in einem Kurswinkel von 23 Bogensekunden exakt 1,365 Millionen Lichtjahre in Südrichtung Vennersoons.« Für lange Sekunden herrschte in der Zentrale der MORAHT-THEM Schweigen. Dann schlug sich der Arkonide auf die Schenkel und sprang erregt auf.


  »Das ist unglaublich«, rief er euphorisch. »Ein Flug von der Milchstraße nach Algstogermaht führt über 208 Millionen Lichtjahre. Und unser Praahrk-Impulsar ist dem Transferdim-Triebwerk der BASIS um Längen überlegen.« Mit zwei Schritten erreichte Atlan den Sessel Rancoers und riss die Frau an sich. Perruche hüpfte mit schrillem Gezeter auf eine Konsolenverkleidung.


  »Bei allen Göttern Arkons«, flüsterte der Unsterbliche. »Rancoer, weißt du, was das bedeutet? Nach einer halben Ewigkeit werde ich meine Freunde wiedersehen.«


  »Darf ich fortfahren«, warf da die MORAHT-THEM ein. Sie klang mit einem Mal beängstigend leise. Die Finger Atlans verkrampften sich reflexhaft in den Schultern der Devverin. Erst als die Frau schmerzerfüllt aufschrie, ließ er sie los und drehte sich ruckartig in Richtung Holoschirm.


  »Es tut mir Leid, Atlan«, sagte das Kosmokratenschiff. «Aber ich kann dich nicht nach Hause bringen.«


  »Was ...«, hauchte der Angesprochene ungläubig, »was soll das ... heißen? Willst du mir erzählen, dass du eine Strecke von gut 200 Millionen Lichtjahren nicht bewältigen kannst?«


  »Die Entfernung ist nicht das Problem«, antwortete die MORAHT-THEM. »Wie ich schon erwähnte, ist meine flugtechnische Reichweite mehr oder weniger unbegrenzt. Vennersoon bildet jedoch den Mittelpunkt einer 50 Millionen Lichtjahre durchmessenden Raumkugel, die ich unmöglich verlassen kann.«


  »Du lügst!« schrie der Arkonide unbeherrscht. »Ist das ein neuer Trick der Hohen Mächte?«


  »Bitte beruhige dich, Atlan«, gab die MORAHT-THEM zurück. »Schiffe meiner Art haben ein begrenztes Operationsgebiet. Sobald sie es verlassen, überladen automatisch sämtliche Energiespeicher und explodieren. Es gibt nichts, was ich dagegen tun könnte.«


  »Kosmokraten!« Der Unsterbliche stieß nur dieses eine Wort hervor, doch in ihm schwang all die Verachtung mit, die er den Hohen Mächten inzwischen entgegenbrachte. »Baskot hätte mich mitgenommen«, flüsterte Atlan. »Er hat mir angeboten, mich in die Milchstraße zu fliegen. Ich habe abgelehnt und mich auf dich verlassen, MORAHT-THEM.«


  »Du fühlst Zorn«, erwiderte das Schiff. »Ich verstehe das, aber dein Logiksektor wird dir bestätigen, dass mich nicht die geringste Schuld trifft.«


  Das ist korrekt, wisperte der Extrasinn. Die Situation beruht auf einem folgenschweren Missverständnis. Der Bedeutungsinhalt des Begriffs flugtechnische Reichweite lässt keinen Schluss auf die tatsächliche Erreichbarkeit eines Flugziels zu.


  »Haltet den Mund«, zischte der Unsterbliche. »Alle beide.« Dann presste er die Lippen aufeinander. Wie viele Rückschläge würde er noch erdulden müssen? Was hatte er getan, dass ihn das Schicksal immer wieder so grausam bestrafte?


  Reiß dich zusammen, wisperte der Extrasinn scharf. Dein Selbstmitleid ist beschämend.


  »Ich habe noch einige Detailberichte über die kulturellen und politischen Entwicklungen in der Milchstraße«, versuchte die MORAHT-THEM abzulenken. »Soll ich ...«


  »Ich will das Wort Milchstraße nicht mehr hören«, sagte Atlan hart. Ich will dich nicht mehr hören.« Dann verließ er durch ein ansatzlos entmaterialisierendes Wandstück aus Formenergie die Zentrale. Die Zurückbleibenden sahen ihm schweigend nach.


  »Atlan nich hören?« nuschelte Perruche verwirrt.


  


  *


  


  Der Orkan wurde zum Sturm, der Sturm zu einem lauen Wind. Die bodenlose Enttäuschung des Arkoniden milderte sich mit der bitteren Erkenntnis, dass er selbst die Basis zu dieser Katastrophe gelegt hatte. Die Euphorie hatte der Nachlässigkeit Tür und Tor geöffnet. Er hätte Baskot und Kamasandrow niemals abfliegen lassen dürfen, hätte sich zuvor davon überzeugen müssen, dass der Kosmokratenraumer die Milchstraße aus eigener Kraft erreichen konnte. Nun war es zu spät und er blieb weiterhin auf unbestimmte Zeit an Vennersoon gekettet.


  Atlan war noch nie ein Mann gewesen, der verpassten Chancen länger als unbedingt nötig nachgetrauert hatte, doch diesmal saß der Stachel tief. Der Unsterbliche war zwar weit davon entfernt, deprimiert zu sein und dachte keinen Moment daran, aufzugeben, aber in seinem Schädel arbeiteten die Zweifel wie winzige Hämmer, die kleine Brocken seiner noch vor Stunden so ausgeprägten Zuversicht losschlugen.


  Die MORAHT-THEM kreuzte seit fast einem Tag auf einer Warteposition, gut fünf Lichtjahre von Vhuul entfernt. Als der Unsterbliche schließlich aus einem unruhigen Schlaf erwachte, schrieb man auf einer unerreichbar fernen Erde den 22. September 3616 beziehungsweise 28 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Atlan hatte inzwischen selbstverständlich auch den übrigen Inhalt des Memochips gesichtet, und am Ende beschlossen, die gewohnte Jahreszählung A. D. beizubehalten.


  Viel Neues war aus den von Baskot überspielten Daten ohnehin nicht zu erfahren gewesen. Der Chip enthielt nur grundlegende Informationen. Keine Nachricht von Perry Rhodan, keine Berichte über Reginald Bull, Gucky und die anderen Freunde. Der Arkonide wusste nicht, was er wirklich erwartet hatte, aber die Tatsache, dass die BASIS wohlbehalten in der Heimat angelangt war, spendete immerhin etwas Trost.


  Die Nähe und der Zuspruch Rancoers hatten Atlan zusätzlich über die fehlenden Informationen hinweggeholfen. Ihre zarten, liebkosenden Finger löschten die Selbstvorwürfe über eine leichtfertig vergebene Möglichkeit aus, und die lange gemeinsame Nacht trieb mit dem Schweiß auch den Zorn aus seinem Leib. Irgendwann traf er seine Entscheidung. Die Position des GOOHRs ruhte in den unersättlichen Speichern der MORAHT-THEM. Vielleicht war seine Odyssee tatsächlich an einem Wendepunkt angelangt. Er würde es herausfinden. Er würde jenes Etwas anfliegen, das in der Lage war, selbst den Kosmokraten das Fürchten zu lehren.
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  »Die Entfernung zur Position des GOOHR beträgt jetzt noch 16,8 Lichtjahre«, sagte der Kosmokratenraumer. »Im Zentrum Cad-Oracs messe ich eine Reihe schwerer und schwerster Hyperstürme an. Ich empfehle eine weitere Annäherung in kurzen Etappen und mit zeitlich unbegrenzten Orientierungsaustritten.« Der Unsterbliche reagierte nicht.


  »Atlan?« wunderte sich Rancoer. »Hast du nicht gehört, was die MORAHT-THEM gesagt hat?«


  »Was? Oh, doch, natürlich. Ich bin nur ... ich fühle mich ... etwas schwach.« Der Arkonide wischte sich nervös über die feuchte Stirn. Der neuerliche Flug von Vennersoon nach Cad-Orac hatte knapp fünf Stunden in Anspruch genommen. Auf den von der MORAHT-THEM überall im Schiff projizierten Holochronometern leuchteten das aktuelle Datum und die Uhrzeit Terranias, der Hauptstadt der Erde. Die Zahlen und Buchstaben gaben dem Unsterblichen ein Stück jener Heimat zurück, die er vor kurzem zum zweiten Mal verloren hatte.


  »Meine mobilen und stationären Medosensoren sind aktiviert«, meldete der Kosmokratenraumer. »Sämtliche Messungen diagnostizieren eine einwandfreie körperliche Verfassung aller Anwesenden. Soll ich den Flug für einen Neuroscan unterbrechen?«


  »Steck dir deinen Neuroscan in den Praahrk-Impulsar«, fluchte Atlan.


  »Das dürfte schwierig werden«, entgegnete die MORAHT-THEM spitz. Der Ärger, den der Unsterbliche über seine so unvermittelt aufgetretene Unpässlichkeit empfand, erwuchs aus der Unkenntnis ihrer Ursache. Die Medosensoren des Schiffes konnten sich nicht irren. Zudem trug er den Zellaktivator, der üblicherweise mit sämtlichen Krankheitserregern fertig wurde.


  »Vielleicht ist es wirklich besser, wenn du dich untersuchen lässt«, mischte sich Rancoer ein.


  »Unsinn!« Atlan schüttelte den Kopf. »Es ist nichts weiter als eine kleine Psychose. Gründe dafür gibt es ja weiß Gott genug.« Natürlich, das war die Erklärung. Der Schock auf Debris, als er die Wahrheit über die Ermordung seines Vaters erfahren hatte, der brutale Angriff auf Menafor, die Flucht von MULTAVIAN, die Enttäuschung über die fehlgeschlagene Heimkehr in die Milchstraße und nicht zuletzt die vom Extrahirn als sicher angenommene Manipulation durch die Kosmokraten  jeder andere wäre psychisch wahrscheinlich längst zusammengebrochen.


  »Wir gehen so schnell wie möglich in die nächste Etappe. Annäherung auf genau 15 Lichtjahre«, bestimmte der Arkonide entschlossen.


  »15 Jahre!« krähte Perruche. Der Kleine hockte auf der Lehne von Queirys Sessel und beobachtete mit hin- und herrollenden Augen den zuckenden Wurmkranz des Paresccers. Ab und zu griff er mit beiden Vorderpfoten in die wimmelnde Pracht und wich dann quietschend den Tentakelarmen des Paresccers aus.


  »He, Perruche«, rief Atlan mit gespielter Fröhlichkeit. »Du solltest Queiry nicht zu lange ärgern. Er ist stärker als du.«


  »Kweiri stärker«, stimmte das Pelzwesen zu. »Perüsch ärgert Rankör!« Sprachs und hüpfte geschickt einen Sessel weiter, um sich nun den langen, braunen Haaren der Devverin zu widmen.


  »Dieser Quälgeist überrascht mich immer wieder«, lachte die Frau, ln das »Perüsch immer wieder« des ehemaligen Debris-Bewohners fiel die Aktivierung des Praahrk-Impulsars. Sekundenbruchteile später leuchteten die Sterne Cad-Oracs auf dem Holoschirm in geringfügig veränderter Konstellation. Nach den auf MULTAVIAN erhaltenen Informationen befand sich das GOOHR in unmittelbarer Nähe des sonnenreichen Zentrumskerns der Kleingalaxis. Nach wie vor war die eigentliche Natur des Objekts allerdings unklar. Niemand konnte sagen, ob es sich bei dem GOOHR um eine Person, einen Planeten oder um etwas völlig anderes handelte.


  Die Atemnot des Unsterblichen fiel dem Paresccer als Erstem auf. Er sprang hoch und öffnete Atlans Kombination.


  »Bei Devvok«, rief Rancoer erschrocken, »was ist mit dir, Atlan?«


  »Es geht ... gleich wieder«, keuchte der Arkonide. Tatsächlich erholte er sich nach einiger Zeit ein wenig. Die Frau reichte ihm einen Becher mit Wasser, den er in einem Zug leerte.


  »Keine Sorge«, lächelte er dann matt. »Ich bin in Ordnung.«


  »Das sehe ich«, brummte Queiry spöttisch. »Hör zu, Atlan. Wenn du nicht freiwillig den Medotank aufsuchst, dann werde ich dich an deinen weißen Haaren hinschleifen.«


  »Schon gut«, nickte der Unsterbliche. »Gegen so viel Fürsorge bin ich machtlos. Lass uns auf zehn Lichtjahre an das Zentrum herangehen; dann machen wir Pause. Einverstanden?«


  »Meinetwegen«, entgegnete der Paresccer.


  »Ich kann mir das nicht erklären«, gab die MORAHT-THEM unaufgefordert bekannt. »Deine medizinischen Werte sich sämtlich im Normbereich.«


  »Meine Rede. Und jetzt auf zehn Lichtjahre herangehen«, wiederholte Atlan seine Anweisung.


  Bist du blind, Arkonide? wisperte jetzt der Extrasinn. Siehst du denn nicht den Zusammenhang zwischen deinem Zustand und der Annäherung an das GOOHR?


  Der Schmerz war mit nichts vergleichbar, das der Unsterbliche in seinem langen Leben empfunden hatte. Sein gesamter Körper schien plötzlich in Flammen zu stehen. Die MORAHT-THEM war nur noch knapp zehn Lichtjahre vom Standort des GOOFIR entfernt, als sich Atlan in seinem Sessel aufbäumte und wie ein Wahnsinniger zu schreien begann.


  »MORAHT-THEM«, rief Rancoer in panischer Angst. »Tu etwas!«


  »Es ist das GOOHR«, gab das Schiff zurück. »Ich habe eine Ortung. Es ist ... ich weiß nicht, was es ist.«


  Queiry hatte den inzwischen tobenden Unsterblichen an beiden Armen gepackt, doch selbst dem kräftigen Paresccer fiel es schwer, ihn niederzuhalten. Perruche wieselte mit erbarmungswürdigem Greinen durch die Zentrale.


  »Fluchtkurs«, brüllte der Umweltangepasste. »Sofort, MORAHT-THEM.« Das Schiff reagierte noch bevor Queiry das letzte Wort ausgesprochen hatte. Eine Minute später hatte sich Atlan beruhigt. Er lag still und offenbar bewusstlos neben seinem Sessel. Queiry und Rancoer warfen sich einen besorgten Blick zu.


  »Fluchtprogramm abgeschlossen«, meldete der Kosmokratenraumer. »Entfernung zum Zentrum Cad-Oracs: 25 Lichtjahre. Der Medotank ist aufnahmebereit. Würdest du bitte zurücktreten, Queiry.« Der Paresccer gehorchte. Antigravfelder hoben den schlaffen Körper des Unsterblichen vorsichtig an. Ein Wandstück verschwand und gab den Blick auf eine vergleichsweise winzige Kammer frei, in deren Mitte ein unauffälliger, grauer Quader stand. Die MORAHT-THEM legte den Arkoniden auf die Oberseite des Kastens. Langsam sank Atlan ins Innere des Medotanks, der kurz darauf vollkommen durchsichtig wurde.


  »Koma durch Nervenschock«, konstatierte der Kosmokratenraumer. »Es besteht keine Lebensgefahr. Neuronale Reanimation aktiviert. Phasentherapie eingeleitet.« Erst jetzt bemerkte Rancoer, dass sich Perruche verzweifelt an ihr linkes Bein klammerte. Behutsam hob sie das Tier auf ihre Arme.


  »Atlan toten aniden?« nuschelte das Pelzwesen leise.


  »Nein, mein Kleiner«, lächelte die Devverin zuversichtlich. »Er schläft nur und wird bald wieder aufwachen.«


  


  *


  


  »Komm zurück, Atlan«, rief Dalique. Ihre Lippen bewegten sich nicht. Die unirdisch schöne Frau war in ein langes, bis auf den Boden fallendes Gewand gehüllt. Vor dem Licht der untergehenden Sonne zeichneten sich die Konturen ihres makellosen Körpers unter dem dünnen Stoff ab.


  »Kehr um, bevor es zu spät ist. Du darfst die Harmonie nicht stören. Niemand darf das.« Der Arkonide versuchte sich dem Mädchen zu nähern, doch seine Beine fühlten sich taub und nutzlos an. Die furchtbaren Schmerzen waren verschwunden, doch er war nicht in der Lage auch nur ein einziges Glied zu rühren.


  »Dalique«, stöhnte er mühsam. »Wer bist du? Sag mir, was ich tun soll.«


  »Ich bin ein Teil deines Weges. Ich bin ein Stück der Harmonie. Ich bin immer bei dir.«


  »Ich ... ich kann mich nicht bewegen«, flüsterte Atlan. »Hilf mir.«


  Die Frau lächelte freudlos und ging, nein, schwebte auf den Unsterblichen zu. Ihr Gewand raschelte leise, als sie sich herabbeugte und den Gelähmten auf die rechte Wange küsste. Er spürte ihr langes, schwarzes Haar auf seinem Gesicht.


  »Ich helfe dir. So, wie ich dir immer geholfen habe.« In den Augen der Frau standen mit einem Mal Tränen. Sie liefen in verworrenen Spuren über ihre hellen Wangen, und dort, wo sie auf die Haut des Arkoniden tropften, breitete sich eine wohlige Wärme aus.


  »Unser Schicksal ist eng miteinander verknüpft, Atlan«, sagte Dalique schließlich traurig. »Wähle den Weg des Da. Wähle die Harmonie.«


  Der Unsterbliche richtete sich auf Er nahm das Mädchen in seine Arme, fühlte ihre Zerbrechlichkeit, ihre Sensibilität. Aber er spürte auch ihre feminine Stärke, die Kraft, die der Weg des Da verleihen konnte, wenn man ihn konsequent zu gehen wusste. Für einen winzigen Moment glaubte er die Zusammenhänge zu verstehen, einen Blick hinter die vor ihm aufragende Mauer zu erhaschen. Doch dann löste sich die Frau von ihm, und der Eindruck verwehte.


  »Es wird der Tag kommen, an dem wir uns gegenüberstehen, Atlan. Es wird der Tag sein, der über Werden oder Vergehen der Harmonie entscheidet.«


  »Bleib bei mir«, rief der Arkonide. »Du darfst mich nicht verlassen!«


  »Dein Pfad wird schon bald zur Wiege der Harmonie führen«, entgegnete Dalique. »Auch das GOOHR ist nur ein Opfer. Und doch wird es unermesslichen Schaden anrichten, wenn man ihm nicht Einhalt gebietet.«


  »Was kann ich tun?« begehrte Atlan auf. »Ich bin kein Gott; meine Macht umfasst das Innere eines winzigen Raumschiffs. Ich kenne nicht einmal den Grund meines Hierseins.«


  »Vertraue auf die Harmonie«, antwortete das Mädchen, während ihre Erscheinung langsam verblasste. »Sie ist die einzige Waffe, die das GOOHR aufhalten kann.«


  


  *


  


  »Wie fühlst du dich?« fragte Rancoer. Atlan lag auf dem Bett in seiner Kabine und erwehrte sich mit Mühe der rabiaten Liebkosungen Perruches, der es diesmal auf seinen Zellaktivator abgesehen hatte.


  »Noch fühle ich mich gut«, grinste er schwach, »aber wenn dieses kleine Monster Erfolg hat, kann es in 62 Stunden schon anders aussehen.«


  »Gutes Monster«, quäkte das Pelzwesen und zerrte aufgebracht an der Kette des lebensspendenden Geräts. Erst als der Unsterbliche zum Spaß einige röchelnde Laute von sich gab, hielt das Tier erschrocken in seiner Tätigkeit inne und starrte den großen Freund mit feuchten Kulleraugen an.


  »Komm, Perruche«, lachte Rancoer. »Wenn du Atlan am Leben lässt, bekommst du ein paar Nüsse.« Auf der Stelle war der Zellaktivator vergessen, und der Kleine raste in beachtlichem Tempo zu seinem in einer Kabinenecke befindlichen Nest. Ein paar weiche Kissen bildeten dort eine warme und gern in Anspruch genommene Lagerstätte. Atlan und die Devverin hatten schnell herausgefunden, dass sich ihr Maskottchen mit Vorliebe an Walnüssen gütlich tat. Perruche steckte sich die pflaumengroßen Schalenfrüchte in den Mund, um sie nach Minuten des genussvollen und vor allem lautstarken Lutschens mit den Zähnen zu knacken.


  Der Arkonide hatte sich schon oft gefragt, von was sich das Pelzwesen auf Debris ernährt hatte. Nach den Mengen zu schließen, die es hier in der MORAHT-THEM verdrückte, benötigte der kleine Bursche eine höchst beachtliche Kalorienzufuhr.


  Als Rancoer ihm eine Hand voll Walnüsse entgegenstreckte, griff der Kleine beherzt zu. Unter beständigem Brabbeln lief er in die kleine Nasszelle der Kabinenflucht. Auch der Kosmokratenraumer hatte sich auf die Bedürfnisse seines ungewöhnlichen Gasts eingestellt. Als Perruche die Nüsse in die ovale Badeschüssel legte, füllte sich diese mit klarem, kalten Wasser. Das Tier wusch seine Beute sorgfältig und begann schließlich mit deren Verzehr, allerdings nicht, ohne zwischendurch eine Schale nach Rancoer zu werfen, die sich über Atlan gebeugt hatte, um ihn zu küssen.


  »Atlan nich mekt«, belehrte Perruche die Frau. »Nüsse mekt.«


  Die MORAHT-THEM trieb seit zwei Tagen im äußeren Zentrumsbereich von Cad-Orac. Auf einem etwa 200 Millionen Lichtjahre entfernten Planeten namens Terra schrieb man den 24. September 3616. Nach 24 Stunden im Medotank hatte der Kosmokratenraumer die physische Wiederherstellung seines Patienten bekannt gegeben. Weitere 18 Stunden hatte Atlan in einem medikamentös unterstützten Heilschlaf verbracht. Das Schiff hatte keinerlei körperliche Schäden feststellen können. Vielmehr schien erwiesen, dass die Annäherung an das GOOHR einen psychischen Schock ausgelöst hatte. Die Gründe dafür blieben schleierhaft.


  »Es ist schwer zu verstehen«, sagte Atlan sinnend. »Du und Queiry, ihr habt nichts gespürt. Auch Perruche hat sich nicht anders verhalten als sonst. Ich glaube, ich bin jetzt erholt genug, um mir die Ortungen der MORAHT-THEM anzusehen. Vielleicht erkenne ich etwas, das euch entgangen ist.«


  »Du kannst liegen bleiben«, meldete sich die allgegenwärtige Seele des Kosmokratenraumers. »Ich spiele dir die Bilder in die Kabine.«


  »Nein!« lehnte der Arkonide ab. »Ich komme in die Zentrale. Erstens bin ich noch nicht so alt, wie ich vielleicht aussehe, und zweitens will ich mir die Illusion, hier an Bord eines normalen Raumschiffs zu sein, so lange wie möglich erhalten.«


  »Wenn du es wünschst«, bot die MORAHT-THEM an, »kann ich gern das Klicken von Relais und das Dröhnen primitiver Energieerzeuger einspielen.«


  »Lass es mich mit deinem arkonidischen Namensvetter sagen«, lächelte der Unsterbliche. »Die Schatten der Geschichte werden kürzer ...«


  »... je höher die Sonne des Fortschritts steigt«, vollendete der Kosmokratenraumer.


  »Nüsse mekt«, kam es bekräftigend aus dem Hintergrund.


  


  *


  


  »Die Bilder sind durch die andauernden Hyperstürme stark verzerrt«, erklärte die MORAHT-THEM, als Atlan in seinem vertrauten Kontursessel aus Formenergie saß. Die angenehmen Vibrationen der Sitz- und Rückenfläche regten den Kreislauf zu einer verstärkten Durchblutung an.


  »Ich habe sie so gut wie möglich gefiltert und entstört«, fuhr der Kosmokratenraumer fort. »Meine statistische Lückenanalyse findet sich auf dem Begleitschirm des Holomonitors.« Das dunkelgraue Rechteck wurde schwarz, dann erschienen die ersten verwaschenen Sterne. In der Mitte der Darstellung kristallisierte sich ein geringfügig hellerer, etwa daumennagelgroßer Fleck heraus. Er schien sich zu bewegen und an seinen Rändern zerfließen zu wollen. Einmal glaubte der Arkonide sogar zu sehen, wie das wolkenähnliche Etwas kurz aufblitzte.


  »Das Gebilde befindet sich exakt an jener Position, die die auf MULTAVIAN erhaltenen Daten bezeichnen«, erläuterte die MORAHT-THEM. »Ich habe eine Energieform angemessen, die ich in keines der mir bekannten Schemata einzuordnen vermag. In der Nähe des Gebildes herrschen Zustände, die der Begriff Chaos nur unzureichend umschreibt. Der Kosmos ist in Aufruhr. Neben den verheerenden Hyperstürmen habe ich mehrere Dimensionsrisse festgestellt. Keine stabilen Phänomene und nicht ungefährlich.«


  »Eine fremde Energieform«, nickte Atlan. »Ebenso fremd wie die Leuchterscheinungen am unteren Ende MULTAVIANs?«


  »Es bestehen Parallelen«, gab die MORAHT-THEM ZU. »Allerdings sind diese nicht groß genug, um einen Zusammenhang herzustellen.«


  »Hältst du das GOOHR für eine Naturerscheinung?« fragte der Unsterbliche.


  Du ziehst erneut voreilige Schlüsse, kritisierte der Extrasinn. Diese Wolke muss keineswegs das GOOHR sein. Sie kann ebenso das Produkt des Wirkens des GOOHRs darstellen.


  »Ich weiß nicht einmal, ob dieses Objekt tatsächlich das GOOHR ist«, zweifelte auch der Kosmokratenraumer. »Meinen Berechnungen zufolge muss diese Wolke einen Durchmesser von mehreren Lichtsekunden haben. Es tut mir Leid, aber zusätzliche Aussagen über das Phänomen sind nur bei einer weiteren Annäherung möglich.«


  »Wenn wir dich für kurze Zeit nach Debris bringen«, warf Queiry ein, »könnten Rancoer und ich einen zweiten Vorstoß wagen. Die Syntralik kennt uns. Sie wird keine Schwierigkeiten machen.«


  »Abgelehnt«, gab Atlan hart zurück. »Es ist zu gefährlich.«


  »Dann sollten wir ein paar Sonden ausschleusen«, bohrte der Paresccer weiter. »Ist das für dich ungefährlich genug?« Der letzte Satz troff vor Zynismus. Atlan seufzte tief.


  »Dein Eifer in allen Ehren, Queiry«, sagte er, »aber du hast gehört, wie es in der Nähe der Wolke aussieht. Die Sonden würden nicht zurückkehren. Es ist derzeit einfach nicht möglich, in dieser Angelegenheit etwas zu unternehmen.«


  »Sagt dir das das kleine Männchen in deinem Kopf?« wollte der Umweltangepasste wissen.


  Der Arkonide lächelte. Dann nickte er.


  »Das kleine Männchen, wie du es nennst, und mein eigener, kaum erwähnenswerter Verstand sind ausnahmsweise einmal einer Meinung.«


  »Moraht-Them sagt«, mischte sich der Kosmokratenraumer ein, »dass Aktivität oftmals nur ein Ausdruck für mangelnde Geduld ist, und ...«


  »Queiry sagt«, unterbrach der Paresccer brüsk, »dass Aktivität sämtliche Holoschirme in dieser Zentrale zertrümmern kann.«


  »Nun wollen wir uns alle wieder beruhigen«, rief der Arkonide und hob die Hände. »Deine Vorschläge, Queiry, sind ebenso durchdacht wie willkommen, zurzeit aber leider undurchführbar. Wir werden uns in der Messe zusammensetzen und gemeinsam unsere nächsten Schritte beraten.«


  Einmal mehr eine psychologische Meisterleistung, spottete der Extrasinn.


  »Atlan.« Die Stimme der MORAHT-THEM klang plötzlich ernst. »Ich empfange soeben eine Sendung auf der Metapsi-Frequenz.«


  »Was ist eine Metapsi-Frequenz?« fragte der Unsterbliche verblüfft.


  »Die Metapsi-Frequenz«, erklärte der Raumer lapidar, »stellt eine ausschließlich den aus kosmokratischer Fertigung stammenden Fahrzeugen vorbehaltene Hyperfrequenz dar. Sie ist abhörsicher und von keiner mir bekannten Intelligenzform zu empfangen.«


  Der Arkonide war unwillkürlich zusammengezuckt.


  Es bedurfte nicht des warnenden Impulses des Extrasinns, um ihn die Gefahr erkennen zu lassen.


  Es ist soweit, durchfuhr es ihn. Die Kosmokraten bringen das Schiff zur Explosion.


  »Ich sehe dir an, was du denkst, Atlan«, sagte die MORAHT-THEM, »aber deine Furcht ist unbegründet. Ich habe dir bereits gesagt, dass ich dir gegenüber absolut loyal bin. Du hast nichts zu befürchten.«


  »Du hast auch gesagt, dass du nicht weißt, warum das so ist«, blieb der Unsterbliche skeptisch. »Du bist ein Produkt der Hohen Mächte. Woher nimmst du die Gewissheit, dass du alle Inhalte deiner Speicher kennst?« Der Kosmokratenraumer schwieg für kurze Zeit.


  Du hast einen wunden Punkt getroffen, wisperte der Extrasinn.


  »Wir werden darüber reden, Atlan«, gab die MORAHT-THEM schließlich zurück. »Auf manche Fragen gibt es keine befriedigenden Antworten. Das gilt auch für mich. Jetzt sollten wir uns auf die wichtigen Dinge konzentrieren.« Der Arkonide zögerte nur kurz. Dann sah er ein, dass er das Spiel nach den Regeln des Kosmokratenraumers spielen musste. Nur so hatte er die Möglichkeit, überhaupt etwas zu erfahren.


  »Einverstanden«, sagte er. »Zeig mir was du hast.«


  


  *


  


  »Das sind Morsezeichen!« Atlan starrte entgeistert auf die nach oben und unten hüpfenden Spitzen des Hyperoszillators. Wellenberge und -täler wechselten sich in schneller Folge ab. »Wer, bei allen Göttern Arkons, kennt in Vennersoon das terranische Morsealphabet?«


  »Ich nehme an, dass es sich bei diesem Morsealphabet um eine Art primitiven Code handelt«, vermutete die MORAHT-THEM.


  »So ist es«, entgegnete der Unsterbliche abwesend. »Samuel Morse, terranischer Kunstmaler und Erfinder, entwickelte ihn für die sich damals schnell verbreitende Telegraphie.«


  Kurz-kurz-kurz-lang-kurz-kurz. Das fotografische Gedächtnis des Arkoniden lieferte die notwendige Übersetzung. Nach etwa drei Minuten konzentrierten Schweigens lehnte sich Atlan kopfschüttelnd in seinem Sessel zurück.


  »Es ist unglaublich«, sagte er. »Irgendjemand versucht mit mir Kontakt aufzunehmen. Er sendet immer wieder den gleichen Text: Kein Schmerz ist ewig. Wir müssen reden, Arkonide. Folge der Spur zur Welt ohne Seele.«


  »Was bedeutet das?« wollte Rancoer wissen.


  »MORAHT-THEM«, rief Atlan anstelle einer Antwort. »Kannst du den Ursprungsort der Signale anpeilen?«


  »Selbstverständlich«, kam die Antwort. »Der unbekannte Sender ist 146 Lichtjahre von unserem derzeitigen Standort entfernt. Entfernung zur Position des GOOHR: 58 Lichtjahre.«


  »Dann bring mich dorthin«, verlangte der Unsterbliche entschlossen.


  


  *


  


  Morsezeichen! Ein weiteres Glied in der Kette der Rätsel. Die Welt ohne Seele. Eine Falle der Tashketen? Ein neuer Zug im Spiel der Kosmokraten? Vielleicht der beschworene Wendepunkt? Der Arkonide wusste es nicht.


  Er erinnerte sich an den Traum, den er während seines Komas im Medotank gehabt hatte. Du darfst die Harmonie nicht stören, hatte Dalique gesagt. Und die Worte der Syntralik auf Debris lauteten: Das Da ist der Pfad zur universellen und individuellen Einheit. Die Reliktwelten sind die Horte der Harmonie.


  Der rituelle Gruß der Tashketen reihte sich lückenlos in diese Folge ein: Möge euch DArmal auf den Weg des Gomesh fuhren. Dazu die zu einem Dreieck geformten Hände. Vor dem inneren Auge des Unsterblichen tauchten zwei Symbole auf. Hier das Symbol des Da. Ein Dreieck, umschlossen von einem Kreis, der wiederum von einem Quadrat umrahmt wurde. Dort das Zeichen der DArmal. Ein Quadrat, umschlossen von einem Kreis, welcher innerhalb eines Dreiecks lag. Das konnte kein Zufall sein, und doch fehlte die Verbindung zwischen Legendensammlern, Reliktwelten und Tashketen, eine Verbindung, die eventuell 5.000 Jahre in der Vergangenheit lag.


  Was sollte er tun? Der Einladung des Unbekannten folgen und vielleicht in die Falle seiner Gegner rennen? Die schwammige Botschaft ignorieren und dabei unter Umständen einmal mehr eine nicht mehr wiederkehrende Chance verlieren? War nicht allein die Tatsache, dass der Fremde auf der Frequenz der Kosmokraten funkte, Verdachtsmoment genug?


  In nur knapp eineinhalb Millionen Lichtjahren Entfernung existierte ein Volk, dass er kannte, zwar nicht besonders gut, aber immerhin. Die Wynger waren die beherrschende Rasse in Algstogermaht. Konnte er dort nicht nach einem Weg zurück in die Milchstraße forschen? Plondfair würde ihm sicher helfen.


  Wir müssen reden, Arkonide. Atlan wollte reden! Wenn der Unbekannte ein Bote der Kosmokraten war, dann bestand die Möglichkeit, Licht in das Dunkel der letzten Wochen zu bringen. In Vennersoon geschah etwas; etwas Großes und Wichtiges. Wichtig für die Kosmokraten. Und er, Atlan, war Teil dieses Geschehens, auch wenn er nicht wusste, an welche Stelle des großen Puzzles dieses Teil passte.


  Die Hohen Mächte schienen verwirrt, ließen ihn erst jagen, dann an Bord MULTAVIANs bringen und widerriefen das Todesurteil wieder. Eine bestimmte Interpretation der Ereignisse drängte sich geradezu auf. War der abrupt unterbrochene Kontakt hinter den Materiequellen vielleicht gar nicht von den Kosmokraten initiiert worden? Hatten die Hohen Mächte den Unsterblichen nur deshalb als Abtrünnigen bezeichnet, weil sie glaubten, er sei zur Gegenseite übergelaufen, wer immer diese Gegenseite auch sein mochte? Und wollte man jetzt verhandeln, weil man auf MULTAVIAN neue Erkenntnisse gewonnen hatte?


  Das Grübeln half nicht weiter. Wenn er seine löchrigen Theorien mit Fakten untermauern wollte, dann war ein Treffen mit dem Unbekannten der derzeit einzige Erfolg versprechende Kurs. Früher oder später würde seine Flucht vor den Hohen Mächten ohnehin zu Ende sein. Es war besser, jetzt sofort eine Entscheidung zu suchen, als weiterhin winzige Hinweise und Andeutungen aufzusammeln, die nicht zueinander passen wollten.


  So war es kein Wunder, dass Atlan die blaue Sonne, die die MORAHT-THEM wenig später erreichte, Risc, und ihren einzigen Planeten Decision taufte. Von letzterem kamen die nach wie vor eintreffenden Peilsignale des Unbekannten.
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  »Der Anzug der Verteidigung wird im Ernstfall auch dich, Queiry und Perruche schützen«, sagte Atlan. »Ich bin nicht bereit, diesmal auch nur das geringste Risiko einzugehen.« Langsam schloss der Arkonide die Haken und Ösen der Montur, deren Primitivität ganz im Gegensatz zum futuristischen Aussehen des Anzugs stand. Das weiche und, anders als beim Anzug der Vernichtung, silbern schimmernde Material, schmiegte sich an den Körper des Unsterblichen, ohne dabei beengend zu wirken. Atlan war plötzlich von einem tiefen Gefühl absoluter Sicherheit erfüllt.


  Antafares


  »Hast du etwas gesagt?« wandte sich der Unsterbliche an Queiry. Dieser verneinte überrascht.


  »Komisch«, wunderte sich Atlan. »Ich dachte, dass ...« Dann schüttelte er unwillig den Kopf.


  Da war etwas, wisperte der Extrasinn. Ich kann es nicht definieren, aber es ist sehr wahrscheinlich, dass es mit dem Anzug zusammenhängt.


  »Du wirkst abwesend, Liebling«, bemerkte Rancoer.


  »Liebling!« quäkte Perruche mürrisch, der sich in die Armbeuge der Devverin gekuschelt hatte und offenbar nicht verstand, warum sein großer Freund ein Kleidungsstück trug, dessen spitze Schulterantennen ihm seinen Stammplatz streitig machten.


  »Ich denke an den Anzug der Vernichtung, den man vor vielen Jahren auf der Erde untersucht hat«, erwiderte Atlan. »Er besaß ein regelrechtes Eigenleben, doch eine direkte Kommunikation mit ihm ist nie gelungen.«


  »Ich kann dir nicht viel über den Anzug der Verteidigung sagen«, reagierte die MORAHT-THEM. »Er wird dich vor nahezu jeder Gefahr bewahren, aber es gibt keine Möglichkeit, seine Aktionen willentlich zu steuern. Er ist zwar in der Lage, seinem Träger bestimmte Eindrücke und emotionale Bilder zu vermitteln, tut das aber nur, wenn es unbedingt nötig ist.«


  »Das ist alles?« erkundigte sich Rancoer.


  »Moraht-Them hat einmal gesagt: Das Streben nach Erkenntnissen formt den Verstand. Das Streben nach Erkenntnis jedoch formt die Seele.«


  »Du gehst mir mit deinen Zitaten langsam auf die Nerven, Computer!« brummte Queiry.


  »Philosophischer Sachverstand ist eine Eigenschaft, die im Erbgut der Paresccer offenbar gelöscht wurde«, konterte das Schiff.


  »Das ist aber nicht von Moraht-Them«, grinste der Unsterbliche.


  »Nein«, bestätigte der Kosmokratenraumer. »Das ist von mir.«


  »Hast du neben deinen philosophischen Forschungen Zeit gefunden, den Planeten näher zu untersuchen?« wollte Atlan wissen.


  »Willst du damit andeuten, dass ich meine Pflichten vernachlässige?«


  »Ich will damit andeuten, dass ich gern mehr über den Planeten erfahren würde.« Die MORAHT-THEM antwortete nicht, sondern aktivierte das große Panoramaholo. Das Schiff schwebte soeben in einen hohen Orbit über Decision. Zuvor hatte man sich dem System in kleinen Schritten und unter permanenter Nutzung sämtlicher Ortungseinrichtungen genähert. Die Entdeckung eines wie auch immer gearteten Anzeichens von Gefahr war ausgeblieben. Allerdings waren die Peilimpulse des Unbekannten verstummt.


  Atlan und seine Gefährten hatten sich in der Zentrale versammelt, nachdem der Arkonide den Anzug der Verteidigung aus der dem kleinen Schleusenraum angegliederten Waffenkammer geholt hatte.


  »Decision ist das, was humanoide Lebensformen ein Paradies nennen würden«, kommentierte die MORAHT-THEM die ersten Bilder. »Der Planet hat einen Durchmesser von 14.659 Kilometern und eine Schwerkraft von 0,975 Gravos. Zwei nur durch einige Wasserstraßen verbundene Ozeane teilen die Landfläche in drei Kontinente. In der Nähe des Äquators existiert eine Stadt, die ein Areal von viertausend Quadratkilometern bedeckt. Die reichhaltige Flora wirkt an vielen Stellen kultiviert. Vor der erwähnten Stadt erstreckt sich eine weite, planierte Ebene, offenbar eine Art Raumhafen. Ich habe etwa achttausend energetisch inaktive Schiffe in der Ortung.« Der Bildschirm zeigte jetzt eine sich scheinbar in die Unendlichkeit erstreckende Fläche, die aus winzigen, viereckigen, hellgrauen Platten bestand. Dann tauchten die ersten Raumschiffe auf. Sie gehörten ausnahmslos einem einzigen Typ an.


  »Pendelschiffe!« rief Atlan. »Womöglich haben wir eine weitere Reliktwelt gefunden.«


  Unlogisch, wisperte der Extrasinn sofort. Dagegen spricht die Anzahl der georteten Objekte sowie die von Debris bekannte und hier nicht vorhandene Tarnung.


  Rancoer musterte die Szene mit starrem Blick. Der Unsterbliche glaubte zu wissen, was in ihrem Kopf vorging. Die Devverin suchte schon lange nach der geheimnisvollen Stammwelt der Legendensammler.


  Eine Konzentration von Pendelschiffen der als Einzelgänger bekannten Geschichtenerzähler machte es durchaus wahrscheinlich, dass die Frau ihr Ziel erreicht hatte.


  »Auf Decision gibt es keinerlei Spuren von intelligentem Leben«, meldete die MORAHT-THEM in diesem Augenblick. »Sowohl die Pendelraumer als auch die Stadt sind verlassen.«


  Antafares


  Atlan zuckte zusammen. Diesmal hatte er den Begriff deutlich verstanden. Er war einfach in seinem Verstand materialisiert, nicht als gesprochenes Wort, sondern eher ... es war schwer zu erklären. Dem Arkoniden kam es so vor, als wäre der Begriff schon immer präsent gewesen, doch erst in diesem Moment aus dem Dunkel des Vergessens aufgetaucht.


  Das Siegel, wisperte der Extrasinn.


  Der Arkonide nickte automatisch. Die Ähnlichkeit des Klanges war auch ihm sofort aufgefallen. Antafares. Das Siegel von Antafena. Atlan hatte noch keine Gelegenheit gehabt, sich näher mit dem milchig schimmernden Oval zu beschäftigen, das ihm der Legendensammler Tagore geschenkt hatte. Was hatte Tagore damals noch gesagt? Vielleicht findest du eines Tages heraus, wem es einst gehörte und was es tatsächlich darstellt.


  »Möchtest du, dass ich in der Nähe der Stadt lande, Atlan?« fragte die MORAHT-THEM.


  »Bitte?« schreckte der Unsterbliche aus seinen Grübeleien. Der Kosmokratenraumer wiederholte seine Frage.


  »Ich denke, wir sehen uns zunächst die Pendelschiffe an«, entschied der Arkonide. »Willst du mich begleiten, Perruche?«


  »Gleiten Perüsch?« fragte das Tier verständnislos. Mit einem Satz sprang das Pelzwesen auf die rechte Schulter des Unsterblichen und rüttelte erzürnt an der etwa 20 cm langen Antenne, die es eindeutig als lästigen Konkurrenten betrachtete. Dann richtete es die großen Augen auf den ein wenig abseits stehenden Paresccer.


  »Kweiri stärker!« rief Perruche und peitschte auffordernd mit dem langen Schwanz.


  »Ich fürchte, da kann dir auch Queiry nicht helfen«, lächelte Atlan. Dann wandte er sich an den Umweltangepassten und die Devverin. »Ihr beide werdet vorläufig an Bord bleiben. Ich möchte im Notfall eine starke Reserve in der Hinterhand haben.«


  »Es reicht völlig aus, wenn Rancoer an Bord bleibt«, widersprach Queiry. »Und selbst das ist nicht zwingend notwendig, da die MORAHT-THEM selbständig zu handeln vermag.«


  »Du hast gesagt, dass der Anzug uns alle schützt«, begehrte auch die Frau auf. »Ich bin Wissenschaftlerin, und ich denke nicht daran, mir diese einmalige Chance entgehen zu lassen.«


  »In Ordnung, in Ordnung!« Atlan hob erschrocken beide Hände. »Wir gehen alle gemeinsam. Die MORAHT-THEM bleibt stets in unserer Nähe. Beim geringsten Anzeichen einer Bedrohung ...«


  »... werde ich sofort eingreifen und euch alle retten  wie immer«, vollendete das Kosmokratenschiff. »Sogar die Riesengurke.«


  »Gurke mekt«, krähte Perruche ungeduldig.


  


  *


  


  »Es ist so still hier.« Rancoers Stimme klang seltsam dumpf. Die Ebene mit den dicht an dicht stehenden Pendelschiffen, die allesamt auf ihrem ausgefahrenen Kreiswulst ruhten, war eine imposante Kulisse. Im Hintergrund waren die Kuppeln und Türme der Stadt zu erkennen. Über allem lastete eine bedrückende Lautlosigkeit, die den Arkoniden an einen Friedhof denken ließ. Allerdings nicht an die modernen, in den großen terranischen Metropolen üblichen Bestattungszentren mit ihrer Warenhausatmosphäre und den unscheinbaren Präparationsrobotern, sondern an die alten, vergessenen Totenacker aus der präatomaren Zeit, deren düstere Romantik allzu oft der Stoff für billige Horrorfilme gewesen war.


  Rancoer hatte Recht. Die Lautlosigkeit war nicht absolut, aber sie genügte, um dem Unsterblichen einen unangenehmen Schauer nach dem anderen über den Rücken zu jagen. Eine Welt ohne Seele. Erst jetzt verstand Atlan die nebulöse Nachricht des Unbekannten. In seiner Erinnerung kehrte er sekundenlang nach Debris zurück. Die Worte des sterbenden Rhonaakhors hallten in seinem Kopf. Ich habe gerufen, doch niemand antwortet. So lange schon hat niemand mehr geantwortet.


  Rhonaakhor hatte Frieden gesucht, und er war gestorben, ohne ihn gefunden zu haben. Für wie viele Legendensammler war diese Suche auf Decision zu Ende gegangen?


  »Dieser Planet stinkt nach Tod«, zischte Queiry plötzlich. Der Paresccer atmete schwer. »Nach Tod und Verwesung.«


  »Wie kannst du so etwas sagen?« fuhr Rancoer auf. »Wie kannst du so roh und gefühllos sein?« Der Umweltangepasste lachte kurz auf. Seine großen Augen glänzten feucht. Er sah aus, als wolle er sich im nächsten Augenblick auf die Devverin stürzen.


  »Sei vorsichtig mit dem, was du sagst, Frau«, flüsterte er dann gefährlich leise. »Ich bin lange nicht so duldsam wie dein weißhaariger Geliebter.«


  »Queiry!« rief Atlan scharf. »Ich denke, das reicht.« Der Paresccer fuhr herum. Instinktiv wich der Unsterbliche einen Schritt zurück. Sekundenlang trafen sich die Blicke der beiden ungleichen Männer. Dann rannte der Umweltangepasste wie vom Katapult geschnellt zwischen die Kugelkörper der Pendelschiffe. Innerhalb kurzer Zeit war er außer Sichtweite. Nur das immer leiser werdende Trommeln seiner Schritte auf dem grauen Bodenbelag zeugte von seiner unverständlichen Flucht.


  Bevor es der Unsterbliche verhindern konnte, ließ sich Perruche mit einem zu Herzen gehenden »Kweiri stärker« von seiner Schulter fallen und huschte dem Paresccer hinterher.


  »Queiry! Perruche!« brüllte Atlan wütend. »Verdammt, MORAHT-THEM, du musst sie ...«


  Nein, wisperte der Extrasinn eindringlich. Wenn du ihn jetzt gewaltsam zurückholst, wird er dir das niemals verzeihen. Du hast die Krise selbst vorausgesehen. Jetzt richte dich danach.


  »Das wollte ich nicht«, sagte Rancoer. Sie stand mit hängenden Armen neben dem Arkoniden und starrte abwesend an ihm vorbei. Die Devverin weinte. Ihre Tränen machten Atlan seine eigene Traurigkeit bewusst. Sie kam irgendwo tief aus seinem Inneren, und er hatte sie schon einmal verspürt  damals, als er Rhonaakhor auf Debris begraben hatte.


  »Diese Welt stinkt nach Tod und Verwesung«, wiederholte der Unsterbliche kaum hörbar Queirys Worte. »Er hat Recht gehabt. Hier muss etwas Furchtbares geschehen sein ...«


  


  *


  


  Als Queiry den Rand des provisorischen Raumhafens erreichte, hielt er inne. Er stemmte sich mit aller Macht gegen die ihn umgebende Düsternis. Er hatte lange genug getrauert; jetzt wollte er nur noch hassen, und die Gegenwart eines Mannes, der dem Admiral bis ins allerkleinste Detail glich, erleichterte ihm dieses Vorhaben. Er durfte nicht mehr an die Vergangenheit denken. Das Versäumen des Rituals hatte er sich selbst zuzuschreiben. Er war damals jünger gewesen. Jünger und in der Gewissheit seiner Erfolge übermütig. Selbst den Scarpoiden konnte er keine Schuld an seinem Schicksal anlasten  mit einer Ausnahme natürlich. Die wirklich wichtigen Entscheidungen hatte er, Queiry, ganz allein und unbeeinflusst getroffen. Er hatte den Tod Tiiquans zu verantworten. Er hatte seinen Schwur gebrochen und damit das verabscheuungswürdigste Verbrechen begangen, dessen ein Paresccer fähig war. Die Verbannung und sein Status als Vogelfreier waren eine mehr als gerechte Strafe.


  Der Aufenthalt auf Debris hatte die alten Wunden wieder geöffnet. Queiry spuckte auf die Harmonie und den Weg des Da. Niemand hatte das Recht, in seinen intimsten Gedanken und Gefühlen zu spionieren. Er sah mit einem Mal alles klar und deutlich vor sich. Sein Schmerz und der nagende Hass waren alles, was er noch besaß. Er war nicht bereit, diese Emotionen mit irgendjemandem zu teilen.


  Der Umweltangepasste blickte sich um. In etwa zwei Kilometern Entfernung begann jener Dschungel, der keiner war, der so künstlich und doch wild und ungebändigt wirkte. Die breiten, fleischigen Blätter der palmenähnlichen Gewächse, die das Areal beherrschten, schimmerten in feuchtem Grün. Dazwischen wuchsen rote, langstielige Blumen, deren Blütenpracht jedoch seltsam verwaschen anmutete, so als würde man ein Bild betrachten, das mit Pastellfarben gemalt worden war.


  Ein leichter Wind fuhr ab und zu mit kräftigeren Böen in das Pflanzenmeer und verursachte ein sanftes Rascheln. Tierisches Leben war nirgendwo zu erkennen. Selbst Insekten schien es nicht zu geben.


  Queiry wusste, dass er Zeit brauchte. Das Funkgerät, welches ihn mit Atlan und der MORAHT-THEM verband, hatte er weggeworfen. Auch auf den Schutz des Anzugs der Verteidigung konnte er verzichten. Wer war dieser Arkonide, dass er glaubte, ein Takon des III. Paresccerschen Raumlandegeschwaders könne nicht auf sich selbst aufpassen?


  Zwei lange Jahre auf Second Point waren ein guter Lehrmeister gewesen. Was kümmerten ihn Atlans Ziele? Er, Queiry, hatte seine eigenen. Er wollte den Admiral. Nur aus diesem Grund war er dem Arkoniden gefolgt, denn es musste eine Verbindung zwischen dem Unsterblichen und seinem Doppelgänger geben.


  Mit weit ausgreifenden Schritten eilte der Umweltangepasste auf den nahen Dschungelrand zu. Er musste nachdenken, sich über sein weiteres Vorgehen klar werden. Vielleicht war es besser, Atlan zu verlassen. Der Unsterbliche mochte ihm ein Schiff aus den Beständen der Reliktwelt überlassen und wenn er sich weigerte, würde sich Queiry eben allein durchschlagen. Er war immer allein gewesen. Fast immer. Und er brauchte niemanden.


  Als die kräftigen Tentakelarme des Paresccers die ersten Äste zerbrachen, um sich einen Weg durch das dichte Unterholz zu bahnen, da fühlte er sich zum ersten Mal seit langer Zeit wieder frei. Die Unrast fiel von ihm ab wie eine alte, zernarbte Haut, und darunter kam jener Queiry zum Vorschein, der er vor langer Zeit einmal gewesen war. Parescc. Seine letzte Prüfung vor der Verleihung der Quorta-Würde. Die erschöpften und von den Strapazen der Tests gezeichneten Kameraden. In diesen Minuten war er wieder bei ihnen.


  Der Umweltangepasste weinte und lachte gleichzeitig, als sein massiger Körper das Gestrüpp durchpflügte. Die klagende Stimme des ihm folgenden Perruche hörte er nicht.


  


  *


  


  »Wir müssen sie suchen«, forderte Rancoer. »Ich muss mit Queiry reden. Allein.«


  »Verdammt«, fluchte der Arkonide. »Als ob wir nicht schon genug Probleme hätten. MORAHT-THEM, kannst du die beiden Ausreißer orten?« Atlan und die Devverin standen noch immer auf der grauen, staubigen Oberfläche des Raumhafens. Der Kosmokratenraumer schwebte in zweihundert Meter Höhe über ihnen und meldete sich jetzt über Funk.


  »Queiry ist in den nahen Dschungel eingedrungen. Danach wurde sein Signal zu schwach, um es weiter zu verfolgen  und frage mich bitte nicht warum. Perruche ist ihm gefolgt, und für seine Ortung gilt selbstverständlich dasselbe. Ich messe eine psionische Reststrahlung an, die jedoch keiner eindeutigen Quelle zuzuordnen ist. Sie scheint von überall her zugleich zu kommen.«


  »Wiederhole das noch einmal so, dass auch ich es verstehe«, gab der Unsterbliche mürrisch zurück.


  »Es ist schwer zu erklären«, versuchte es die MORAHT-THEM erneut. »Psionische Energie ist den Emissionen organisch denkender Gehirne verwandt. Decision besitzt zwar allem Anschein nach kein intelligentes Leben, dafür aber eine stark streuende Psi-Strahlung. Eine einzelne oder mehrere Quellen sind nicht zu definieren. Zudem unterscheiden sich meine Messergebnisse von den gespeicherten Mustern. Der Psi-Strahlung Decisions fehlen einige typische Prägungsvariable und dieses Fehlen macht eine Feinortung problematisch.«


  »Hast du eine Erklärung für dieses Phänomen? Wie kann eine solcherart modifizierte Strahlung entstehen?« wollte der Arkonide wissen.


  »Das weiß ich nicht«, lautete die lakonische Antwort.


  »Ist sie natürlichen oder künstlichen Ursprungs?«


  »Erneut: Ich weiß es nicht.«


  Diese Welt scheint in einigen Punkten höchst bemerkenswert zu sein, kommentierte der Extrasinn. Mich würde interessieren, unter welchen Aspekten dein unbekannter Freund sie als Treffpunkt ausgewählt hat.


  Wenn ich ihn treffe, werde ich ihn fragen, dachte Atlan zurück. Als er neben sich eine Bewegung bemerkte, wandte er den Kopf. Rancoer lächelte, als sie langsam aber mit großer Entschlossenheit auf eines der Pendelschiffe zuging. Im ersten Moment wirkte sie auf den Unsterblichen wie eine Schlafwandlerin. Seine Rufe ignorierte sie.


  »MORAHT-THEM«, rief der Arkonide, »so geht es nicht mehr weiter. Du holst Rancoer auf der Stelle an Bord. Dann wirst du die Suche nach Queiry und Perruche aufnehmen. Ich weiß nicht, was hier gespielt wird, aber ich werde es herausfinden. Wir bleiben in ständiger Funkverbindung.«


  »Eine kluge Entscheidung, Atlan«, lobte der Kosmokratenraumer. »Sobald ich den Paresccer und den Kleinen gefunden habe, folge ich dir. Der Anzug der Verteidigung macht mir die Einpeilung deines Standorts jederzeit möglich. Er wird von der psionischen Strahlung nicht beeinflusst.« Der Unsterbliche nickte nur. Schweigend beobachtete er, wie die MORAHT-THEM die Devverin mit einem Traktorstrahl in den kleinen Hangar zog. Dann fixierte er den am höchsten aufragenden Turm der hinter der Ebene beginnenden Riesenstadt. Er war keineswegs überrascht, als sich der Anzug der Verteidigung prompt in die Luft erhob und mit mäßiger Geschwindigkeit davonschwebte.


  4


  


  Der Pfad war kaum zu erkennen, doch er führte in nahezu gerader Linie durch den Urwald und erleichterte das Vorwärtskommen Queirys erheblich. Die Kombination des Paresccers war durch die hohe Luftfeuchtigkeit und den in Strömen rinnenden Schweiß bereits vollkommen durchnässt und klebte unangenehm auf der Haut. Für den Umweltangepassten, der während seiner Ausbildung als Quort an Strapazen und Entbehrungen dieser Art gewöhnt worden war, änderte sich dadurch nichts. Er hatte beschlossen, die ersten Ausläufer der Stadt in einem weiten Bogen zu umrunden und etwa zehn Kilometer vom letzten Standort Atlans entfernt in sie einzudringen. So bestand kaum Gefahr, dem Arkoniden zu begegnen. Zudem bot ihm der Marsch durch den Dschungel Gelegenheit, die aufgestauten Kräfte auszutoben. An Bord der MORAHT-THEM gab es dazu nicht allzu viele Möglichkeiten.


  Queiry war klar, dass er damit eine Entscheidung nur hinauszögerte, doch er fühlte sich innerlich noch nicht gefestigt genug, um sich mit dem Unsterblichen auseinanderzusetzen. Die quälenden Bilder der Vergangenheit waren noch immer zu frisch, um dem klaren Verstand genügend Raum zuzugestehen. Der Paresccer wusste, dass ihm die Verbitterung schlecht zu Gesicht stand, doch die depressive Stimmung, die diesen ganzen Planeten in ihren Klauen hielt, ließ sich nicht einfach ignorieren. Der Umweltangepasste erkannte sein Verhalten auf der Ebene der Pendelschiffe als Überreaktion, war jedoch nicht in der Lage, die sich daraus ergebenden Konsequenzen zu ziehen. Noch nicht.


  Der Pfad verbreiterte sich jetzt. Der bisher lehmig braune Untergrund wandelte sich langsam zu einem von Felseinsätzen durchzogenen weichen Moospolster. Es wurde dunkel, als die immer höher gewachsenen, dicht belaubten Bäume ein grünes Dach gegen den leicht bewölkten Himmel bildeten. Queiry wunderte sich über die klare, kalte Luft, die seine Lungen blähte, dann erreichte er einen kleinen, von riesigen Blättern bedeckten See. Er empfand die plötzliche Stille um sich herum als unnatürlich. Selbst der stets spürbare Wind schien mit einem Mal verschwunden zu sein, gleichsam ausgesperrt von einer unsichtbaren Kraft, die den Umweltangepassten ängstigte.


  »Lächerlich«, brumme Queiry zornig. Dieser Dschungel war anders als die dampfenden Pflanzenhöllen Paresccs; anders, aber sicher nicht gefährlicher. Die Augen des 250 cm großen Riesen suchten wachsam die Umgebung ab. Kein Laut, keine Bewegung. Queiry knurrte unwillig und begann mit der Umrundung des Gewässers. Zehn Minuten später stand er am gegenüberliegenden Ufer und betrachtete die überwältigende Blütenpracht, die sich vor ihm auf einer winzigen Lichtung ausbreitete.


  Die Natur zeigte sich hier von ihrer verschwenderischsten Seite. Das den Untergrund nach wie vor beherrschende Moospolster war von Tausenden kleiner Blumen übersät, die in grellen, starken Farben um die Wette leuchteten. Den Augen des Umweltangepassten bot sich ein Schauspiel von grandioser Schönheit. Mit dem schweren, süßlichen Duft kamen auch die Geräusche. Es war ein raschelndes, dünnes Zirpen, das die umgebende Stille in tausend Scherben zerspringen ließ.


  Queiry erkannte den Angriff viel zu spät. Seine von Farben und Gerüchen betäubten Sinne nahmen wohl die flatternde Unruhe wahr, die zwischen den vermeintlichen Blumen aufkam, doch sein Verstand reagierte nicht rechtzeitig auf die unerwartete Bedrohung.


  Aus Blüten wurden Flügel, aus dem Zirpen ein bösartiges Summen. Ein Schwarm etwa fingerlanger Insekten erhob sich wie auf ein geheimes Kommando zur gleichen Zeit in die eisige Luft. Die Ähnlichkeit mit terranischen Schmetterlingen war verblüffend. Lediglich aus dem Ende des dünnen Rumpfes ragte ein spitzer, leicht nach innen gekrümmter Stachel. Für den Umweltangepassten sah es so aus, als würde ein großer, bunter Teppich über ihn geworfen.


  Schützend riss Queiry beide Tentakelarme vor die Augen; dann war das summende, wirbelnde Etwas auch schon heran. Die ersten Stiche der sich wie wahnsinnig gebärdenden Tiere brachten den Paresccer endgültig zur Besinnung. Die von der MORAHT-THEM für ihn angefertigte Kombination setzte den Attacken der Insekten erheblichen Widerstand entgegen, doch einige der wahrscheinlich giftigen Stachel drangen dennoch in seine Haut. Um die betreffende Stelle herum breitete sich sofort eine unangenehme Taubheit aus.


  Mit schnellen, aber nicht überhasteten Bewegungen befreite sich Queiry von der wimmelnden Flut, stets darauf bedacht, den oberen Teil seines Körpers mit dem empfindlichen Wurmkranz zu schützen. Befriedigt registrierte er die anwachsende Menge toter Angreifer zu seinen Füßen. Die meisten Tiere verendeten, indem sie sich den Stachel an dem festen Gewebe seiner Kombination brachen. Den Rest erledigte der Umweltangepasste mit kurzen und gezielten Schlägen. Als endlich auch die kümmerlichen Überbleibsel der einstmals als so mächtig erschienenen Streitmacht von ihm abließen, fiel der Blick Queirys zum ersten Mal auf jene nestähnliche Mulde, in der die Insektenarmee zuvor geruht hatte. Mit einem unterdrückten Aufschrei wandte sich der Paresccer ab. Der Anblick von Leichen war für ihn nichts Ungewohntes, doch was sich seinen Augen hier darbot, erschütterte selbst den kampferprobten Takon.


  Der Boden des Nests war mit einer zähflüssigen, weißen Masse ausgekleidet, die an verschiedenen Stellen faustgroße Aufwölbungen zeigte. An den Rändern und in der Mitte der mehrere Quadratmeter umfassenden Fläche identifizierte Queiry eindeutig die Reste von Skeletten. Einige der verbliebenen Insekten hatten sich auf der weißen, schleimähnlichen Substanz niedergelassen und saugten sie über einen schmalen Kopfrüssel in sich hinein.


  Die Erkenntnis machte den Anblick dieser Szene zum Albtraum. Die Skelette und der süßlich riechende Schleim waren alles, was von einem guten Dutzend Lebewesen übrig geblieben war.


  Das Gift der Schmetterlinge hatte ihre Körper gefühllos gemacht; danach hatten die Insekten ihre Opfer bei lebendigem Leib aufgelöst. Für den Paresccer war es nicht schwer, die Herkunft dieser Opfer aus den Skelettresten herauszulesen. Hier waren einige Legendensammler einen schrecklichen Tod gestorben.


  


  *


  


  Als Rancoer im Innern der MORAHT-THEM verschwunden war, fiel der unerklärliche Einfluss Decisions von ihr ab. Zwar war sie nach wie vor von einer beklemmenden Traurigkeit erfüllt, doch der Drang, dieser nachzugeben und in die Trost verheißende Stadt einzudringen, wurde deutlich schwächer.


  Atlan hatte sich kurz zuvor mit der jungen Frau unterhalten. Während das Kosmokratenschiff über dem Dschungel nahe des Raumhafens kreiste, flog der Arkonide in Richtung Stadtzentrum. Der Anzug der Verteidigung übernahm dabei alle Funktionen einer modernen Raummontur. Die Steuerung erfolgte auf mentalem Weg. Es war ein herrliches Gefühl. Zwar nahm auch der Unsterbliche die bedrückende Einsamkeit wahr, doch zum einen besaß er mit dem Extrasinn und seiner Mentalstabilisierung zwei wirksame Waffen gegen jede psychische Beeinflussung, zum anderen waren ihm solche Gefühle aus seiner Zeit auf der präatomaren Erde nicht unbekannt.


  In regelmäßigen Abständen meldete sich die MORAHT-THEM und berichtete vom Misserfolg der bisherigen Suche. Queiry und Perruche blieben vorerst verschwunden. Atlan widerstand dem Wunsch, sich persönlich an der Aktion zu beteiligen, nur mit Mühe. Trotz der Sorgen, die er sich um die beiden Gefährten machte, war ihm klar, dass der Kosmokratenraumer keine noch so unscheinbare Spur übersehen würde. Ein Eingreifen des Unsterblichen war nicht nur überflüssig, sondern vermutlich sogar störend.


  Der Arkonide konzentrierte sich auf die schnell näher kommende Stadt. Die einzelnen Gebäude folgten einer geometrisch einfachen, aber optisch reizvollen Architektur. Rechte Winkel, Kanten und klare Linien waren weitgehend vermieden worden. Die gestalterischen Elemente fügten sich modulartig zu Rundungen, Bögen und zylindrischen Röhrenbauten zusammen. Gewaltige Spiegelflächen und ausladende Terrassen schufen wuchtige Eleganz ohne Prunk und Tand. Doch auch hier signalisierten die im hellen Sonnenlicht liegenden Straßen, die verlassenen Gärten und Parks, sowie die an eine Beerdigung erinnernde Atmosphäre einen Zustand, der weit von jeglicher Normalität entfernt war. Selbst die verlassenen Goldgräbersiedlungen, die Atlan in Kanada kennen gelernt hatte, strahlten mehr Leben und Fröhlichkeit aus als diese Geisterstadt.


  Der Arkonide flog parallel zu einer gut fünf Meter breiten Straße, die wie ein Korridor in das Häusermeer schnitt und nur ab und zu von schmaleren Einmündungen unterbrochen wurde. Er hatte etwa zehn Kilometer zurückgelegt, als er den Legendensammler sah. Das Wesen ging gebückt und langsam am Rand einer durch eine niedrige Mauer begrenzten Rasenfläche. Die vier Arme der exotischen Gestalt hingen schlaff an dem in buntes Tuch gehüllten Körper herab. Ab und zu schwankte der Geschichtenerzähler wie ein Betrunkener hin und her, fing sich aber jedes Mal rechtzeitig und ging weiter.


  Atlan landete nur einige Schritte vor dem Fremden und hob in einer beruhigenden Geste beide Arme. Der Legendensammler reagierte nicht. Stur setzte er seinen Weg fort, und der Unsterbliche wich schließlich zur Seite aus, um nicht mit ihm zu kollidieren.


  »Warte«, rief der Arkonide laut, und seine Stimme hallte gespenstisch zwischen den umstehenden Gebäuden wider. »Ich möchte mich gerne mit dir unterhalten.« Der Legendensammler zeigte noch immer keine Reaktion. Seine graue, faltige Haut bewies, dass es sich um ein sehr altes Exemplar seines Volkes handeln musste. Viel älter, als es Rhonaakhor auf Debris gewesen war.


  »Suchst du nach den Verlorenen Tempeln?« wagte der Unsterbliche einen zweiten Anlauf. »Auch ich gehe den Weg des Da und habe einen Hort der Harmonie besucht. Vielleicht kann ich dir helfen.« Seine kurze Rede enthielt mit voller Absicht eine Reihe von Stichworten, auf die sein Gegenüber hoffentlich reagierte. Der Legendensammler hielt an, als sei er gegen eine Wand gelaufen. Mühsam, wie es schien, drehte er sich um und richtete die kleinen Äuglein auf den Arkoniden.


  »Die Harmonie ist nicht mehr«, sagte er nach einer Weile. »Hier und überall. Es gibt keine Legenden mehr, keine Prophezeiungen, die von Hoffnung künden. Was weißt du schon vom Weg des Da, Fremder? Nichts weißt du, denn was deine Lippen sprechen, kommt nicht von Herzen und ergibt keinen Sinn.«


  »Dann erklär mir den Sinn«, forderte Atlan. »Ich bin hier, um zu lernen. Sag mir, was du hier tust und wohin deine Freunde gegangen sind. Ist dieser Planet die Heimat deines Volkes?«


  »Mein Volk hat keine Heimat mehr«, gab der Legendensammler Antwort. »Viele kehren zurück, wenn ihre Zeit gekommen ist, doch sie alle kommen vergebens.«


  »Auf einer eurer Reliktwelten habe ich einen Artgenossen von dir getroffen«, sagte der Unsterbliche. »Er hieß Rhonaakhor und starb in meinen Armen. Ich fühle mich mit euch verbunden, und möchte wissen, warum das so ist.« Der Legendensammler verzog die beiden Münder zu einem wehmütigen Lächeln.


  »Du trägst den Keim der Harmonie in dir, Fremder. Du bist nicht wie die anderen, und doch stehst du noch am Anfang. Ich sehe Ungeduld und Zorn in deinen Augen.« Er zögerte einen Moment, sprach dann aber mit sichtlicher Verwirrung weiter. »Du bist alt, und doch brennt das Feuer der Jugend in deinem Herzen. Sag mir deinen Namen. Ich will in der Stunde der Heimkehr für dich bitten.«


  »Ich heiße Atlan«, presste der Unsterbliche hervor. Da war sie wieder, diese tiefe Trauer, das Gefühl eines unersetzlichen Verlusts. Der Arkonide schluckte den Kloß herunter, der sich in seinem Hals gebildet hatte. Genau so war es auch auf Debris gewesen.


  »Atlan«, wiederholte der alte Legendensammler langsam. »Atlan. Ein guter Name. Willst du in den Stunden der Besinnung an meiner Seite weilen?« Wie durch einen verzerrenden Filter hörte der Unsterbliche die Stimme Rhonaakhors. Die Harmonie ist mit dir. Ich bin dankbar. Doch nun lass mich heimkehren.


  Achttausend Pendelschiffe. Achttausend Legendensammler. Waren sie alle auf Decision gestorben? Der Arkonide nickte, während ihm die Tränen über die Wangen rannen, und obwohl sein Gegenüber diese typisch menschliche Geste nicht kennen konnte, so verstand es sie doch. Selten zuvor hatte sich Atlan einem anderen Wesen so nahe gefühlt wie in diesen wenigen Augenblicken.


  »Wir werden das Ziel nicht mehr erreichen, Atlan«, sagte der Legendensammler. »Das Damyrang im Zentrum der Stadt ist zu weit entfernt. Doch wenn du in der Stunde meiner Heimkehr bei mir bleibst, dann ist alles einfacher. Würdest du das für mich tun, Atlan?«


  »Ich kann weit mehr für dich tun«, stieß der Unsterbliche heiser hervor. »Ich kann dich innerhalb der nächsten zwanzig Minuten ins Stadtzentrum bringen, wenn das dein Wunsch ist.«


  »Es ist mein größter und einziger Wunsch«, entgegnete der Legendensammler. »Möge dich die Harmonie auf all deinen Wegen leiten.« Als sich der Arkonide zusammen mit dem federleicht in seinen Armen ruhenden Geschichtenerzähler über die Stadt erhob, weinte er wie ein Kind.


  


  *


  


  Atlan hatte so viele Fragen, und doch stellte er nicht eine einzige. Worte, das wusste der Unsterbliche, waren diesen Momenten nicht angemessen, hätten das Band zerschnitten, das den Arkoniden mit dem Legendensammler vereinte. Die Trauer war übergangslos einem erfüllenden Glücksgefühl gewichen. Der Unsterbliche spürte das Vertrauen und die Zuneigung, die ihm der andere, der sich als Dhigoovher vorgestellt hatte, entgegenbrachte. Andhobaar, Rhonaakhor, Dhigoovher  Namen, an deren Klang man sich berauschen konnte.


  Der Anzug der Verteidigung raste mit unglaublicher Geschwindigkeit dahin, doch weder der Arkonide noch der Legendensammler spürten etwas davon. Sekunden nach ihrem Start mussten sie die Schallmauer durchbrochen haben, doch es war nichts zu hören gewesen. Die rund zweitausend Kilometer bis zum Stadtzentrum legten sie in knappen zwanzig Minuten zurück.


  Die immer drängenderen Anrufe der MORAHT-THEM ignorierte der Unsterbliche einfach.


  Zwischen den in kaum wahrnehmbaren Abstufungen niedriger werdenden Gebäuden schälte sich schließlich eine gigantische Kuppel hervor. Schneeweiß, allerdings von zahlreichen schartigen Löchern übersät, wölbte sich das Bauwerk gut fünfhundert Meter in die Höhe. Die Kuppel ruhte auf einem steinernen, mit kunstvollen Ornamenten versehenen Podest, dessen marmorne Einfassung in regelmäßigen Abständen von Treppen unterbrochen wurde. Der das Monument umgebende Platz war kreisförmig und wurde vollständig von einem quadratischen Hain aus wild wuchernden Blumen eingerahmt. Erst kurz vor der Landung erkannte Atlan das mosaikartig gemauerte, in den Platzbelag eingelassene Dreieck, dessen Spitzen den jeweiligen Rand des Areals berührten.


  »Das Symbol des Da«, flüsterte er kaum hörbar. »Ist Decision doch eine Reliktwelt? Ist das Damyrang ein Hort der Harmonie?«


  »Das Damyrang ist der Kern der Harmonie«, berichtigte Dhigoovher. »Hier nimmt alles seinen Anfang, hier endet alles.« Der Legendensammler klang müde, und doch war seiner Stimme eine verhaltene Euphorie, eine Art zurückhaltende Begeisterung anzuhören. Der Anblick der Kuppel schien ihm noch einmal Kraft zu geben.


  »Möchtest du ...«, begann der Arkonide, doch Dhigoovher drückte seine Hand.


  »Nein«, sagte er. »Ich möchte das Damyrang nicht betreten.« Atlan und Dhigoovher ließen sich unweit einer der großen, die Kuppelwand durchbrechenden Öffnungen nieder. Der Arkonide erkannte jetzt deutlich die Gewalteinwirkung. Diese Löcher sahen aus, als hätte etwas die Kuppel von innen nach außen mit großer Wucht durchschlagen.


  »Was ist hier geschehen, Dhigoovher?« fragte der Unsterbliche. »Warum bin ich hier?«


  »Eines Tages wirst du alles erfahren«, wich der Geschichtenerzähler aus. »Die Harmonie in dir ist schwach. Die Nähe des Damyrangs wird ihr gut tun. Du wirst ...« Die Stimme des Legendensammlers brach. Die beiden oberen Arme zuckten nach vorn, zwei tastende, sechsfingrige Hände gruben sich in Atlans Oberschenkel. Die Münder Dhigoovhers öffneten und schlossen sich in schneller Folge.


  »Warte«, hauchte der Unsterbliche. »Sag mir, was ich tun soll. Wenn du die Zukunft kennst, musst du mir helfen.«


  »Ich kenne die Zukunft nicht«, brachte der Legendensammler mühsam hervor. »Mein Weg ist zu Ende; der deine beginnt erst. Folge den ... Hinweisen, den Spuren, die die ... Harmonie hinterlassen hat. Sie sind zahlreich und ... offenkundig.«


  »Stirb nicht«, flehte Atlan. »Du bist nicht krank, nur müde.«


  »Meine Heimkehr ist unvermeidlich«, lächelte Dhigoovher. »Dir verdanke ich, dass ich sie in Frieden antreten kann. Ich weiß jetzt, dass noch nicht alles verloren ist. Du bist die Hoffnung, Atlan, die Hoffnung all derer, die nie aufgehört haben, an das Gute zu glauben. Sei tapfer. Du bist in großer Gefahr, doch deine Opfer werden nicht umsonst sein.«


  Dann schwieg Dhigoovher, und diesmal für immer. Lange Minuten hockte der Arkonide neben dem toten Legendensammler. Warum musste ein solches Wesen sterben? Warum erhielten skrupellose Tashketen Zellaktivatoren, während friedliche und harmlose Völker wie Gyneccer und Legendensammler vernichtet wurden oder ausstarben?


  Komm wieder zu dir, wisperte der Extrasinn energisch. Auch wenn es schwer fällt: Du darfst den eigentlichen Grund deines Hierseins nicht vergessen.


  Atlan wusste, dass sein zweites Ich Recht hatte. Vorsichtig hob er Dhigoovher auf seine Arme und drehte sich in Richtung des Damyrang. Die Sonne schickte sich langsam an, der kurzen Nacht zu weichen, und ihre blauen Strahlen spielten mit der reflektierenden Kuppelfläche. Atlan nickte.


  »Ein würdiges Grabmal für dich, mein Freund«, sagte er. Dann ging er entschlossen auf die Kuppel zu.
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  Queiry gab es nicht gerne zu, doch er hatte sich verirrt. Es war ihm völlig unverständlich, wie so etwas passieren konnte, doch vor der nackten Tatsache durfte er seine Augen nicht verschließen. Der Dschungel schien sich nach dem Angriff der Insekten und der grausamen Entdeckung des Paresccers verändert zu haben. Manchmal hatte der Umweltangepasste den Eindruck, die vielfältige Flora strecke ihm ihre Äste, Blätter und Blüten in der eindeutigen Absicht entgegen, ihn zu verletzen. Dann wieder war er sicher, dass solche Farben- und Formenpracht zu nichts anderem als zur Erbauung ihres Betrachters fähig war.


  Auch die Fauna machte sich mit der herannahenden Dämmerung plötzlich bemerkbar. Der Geräuschpegel stieg, und eine undefinierbare Mischung aus Pfeifen, Brummen, Zirpen und tausend anderen Lauten begann Queiry mehr und mehr zu beunruhigen. Mehrfach glaubte der Umweltangepasste aus den Augenwinkeln Bewegung wahrzunehmen, doch immer wenn er den Blick auf die entsprechende Stelle richtete, sah er nur vom Wind bewegtes, düstergrünes Blatt- und Strauchwerk.


  Er musste für die Nacht einen sicheren Unterschlupf finden. Offenbar wurde der Dschungel auf Decision erst mit der Dunkelheit lebendig, und Queiry verspürte nicht die geringste Lust, nähere Bekanntschaft mit den eventuell vorhandenen Vertretern einheimischer Raubtiere zu schließen. Der Paresccer schätzte, dass ihm noch etwa fünfzig Minuten blieben, bevor Risc endgültig hinter dem Horizont verschwunden war. Diese Zeit gedachte er zu nutzen. Mithilfe des Sonnenstands konnte er zumindest die grobe Richtung seines Weges bestimmen. Es kam nur darauf an, wie weit er sich bereits von Raumhafen und Stadt entfernt hatte.


  Er verfluchte seine Nachlässigkeit und einen Orientierungssinn, auf den er sich bisher blind hatte verlassen können. Natürlich wäre es am einfachsten gewesen, einige Schüsse aus dem mitgeführten Energiestrahler abzugeben. Die MORAHT-THEM würde ihn ohne Frage orten und zu Hilfe eilen. Doch ein solches Vorgehen erschien Queiry wie das Eingeständnis einer Niederlage, und er hasste es zu verlieren.


  Eine halbe Stunde verging. Der Paresccer versuchte die aufkommende Furcht so gut wie möglich niederzuhalten. Immer wieder rief er sich das Bild des Admirals in Erinnerung, ein Antlitz, das sich Pore für Pore in sein Gedächtnis gebrannt hatte, das er niemals würde vergessen können. Er suchte nach Unterschieden zum echten Atlan, doch da waren keine. Konnte es ein so perfektes Ebenbild überhaupt geben? Jedes Mal, wenn er Atlan gegenüberstand, wenn sie in der Zentrale des Kosmokratenraumers zusammen waren oder in der Messe des Schiffs saßen, musste er an die Schlacht um Gynecc denken, an die eigene Hilflosigkeit, den Zorn, die Angst.


  Queiry bemerkte das Wrack erst, als er beinahe dagegen lief. Der Dschungel hatte die an vielen Stellen beschädigte Außenhaut fast vollständig überwuchert, und im ersten Moment dachte der Umweltangepasste, er hätte ein Pendelschiff der Legendensammler vor sich. Der zweite Blick ließ ihn zurückzucken. Nein, das hier war kein Pendelschiff. Vor ihm lag ein zerstörter Pfeilraumer der Tashketen.


  


  *


  


  Das Wrack war alt  sehr alt. Queiry strich nachdenklich über die Reste einer Stabilisierungsflosse für atmosphärische Hochgeschwindigkeitsflüge, die sich am Ende des nach innen gewölbten Hecks des raketenartigen Raumschiffs befand. Die Flosse war nicht durch Waffeneinwirkung, sondern durch reinen Druck gebrochen. Der Umweltangepasste bezweifelte, dass der Absturz und die dabei freigewordenen Kräfte für die Zerstörung verantwortlich gewesen waren. Wenn er von der Lage des Wracks auf den Absturzwinkel schloss, so war das Heck nicht direkt mit dem Dschungel in Berührung gekommen. Zudem wies die Bruchstelle keinerlei Unregelmäßigkeiten auf. Es sah aus, als habe ein riesiges Messer den oberen Teil der Flosse mit einem schnellen Schnitt abgetrennt.


  Die Flosse bewies weiterhin, dass es sich bei dem Raumschiff um ein sehr altes Modell handeln musste. Die um MULTAVIAN kreisende Wachflotte bestand aus Einheiten, die auf mechanische Stabilisatoren verzichteten. Die neuen Baureihen bestachen durch eine elegantere Form und seitlich ausgerichtete Triebwerke, die in energetischen Rollfeldern gelagert waren. Das auf Decision gestrandete Schiff besaß noch die alten starr eingesetzten Antriebsaggregate, die durch acht kleinere Korrekturschubdüsen unterstützt wurden. Der Raumer, so folgerte Queiry, hatte mindestens einige Jahrtausende auf dem metallenen Buckel.


  Der Paresccer lächelte kurz, als er an die harte Ausbildung auf seiner Heimatwelt dachte. Dort hatte man ihn viel über Cad-Orac, Vennersoon und die dort heimischen Völker gelehrt. Das Imperium der Tashketen bestand seit langer Zeit. Die Weißhäute beherrschten den gesamten Ostsektor Vennersoons. Ihre Heimatwelt Tash-Vhelaan gehörte zu den bestgesichertsten Systemen der Galaxis. Lediglich auf Aig-Trou im Gardenne-System, dem Sitz des Koalats, des höchsten Gremiums der Bandera-Koalition, war die aufgebotene militärische Streitmacht ähnlich groß.


  Das Wrack hatte sich mit dem spitzen Bug in den weichen, moosigen Boden Decisions gebohrt und war dann zur Seite gekippt. Queiry versuchte eine der manuell bedienbaren Notschleusen zu öffnen, doch der Mechanismus funktionierte nicht mehr. Schließlich zog er sich an den überall wuchernden Pflanzen zu einem der großen, ausgezackten Risse empor, die sich hauptsächlich im oberen Teil des 100 Meter langen Fahrzeugs fanden. Darauf achtend, sich nicht an den hervorstehenden Kanten und Metallstreben zu verletzen, erreichte der Umweltangepasste eine enge Kammer, deren rechte Wand ein breites Loch aufwies. Durch die Schräglage des Wracks wurde besagte Wand zum Boden, und der Paresccer erkannte befriedigt, dass das Loch auch für seine wuchtige Gestalt groß genug war.


  Queirys Ziel war die Zentrale. Ungeachtet dessen, dass das Schiff einen ausgezeichneten Schlupfwinkel für die Nacht bot, war die Chance, das Schicksal des Pfeilraumers zu klären, im Kommandoraum am größten. Vielleicht fand der Umweltangepasste irgend etwas interessantes heraus, das er dem Arkoniden gegenüber zur Durchsetzung seiner Forderungen verwenden konnte. Decision war ganz bestimmt kein normaler Planet. Hier waren seltsame Dinge geschehen oder geschahen sogar noch immer.


  Je weiter sich der Paresccer von dem Loch entfernte, desto dunkler wurde es. Eine kleine Handlampe, die zu der von der MORAHT-THEM zusammengestellten Ausrüstung gehörte, und in einer der vielen Taschen der Kombination untergebracht war, löste das Problem. Der breit streuende Lichtstrahl traf auf staubige Stahlflächen, verwitterte Metallstreben und ähnliche Zerstörungen. Queiry untersuchte mehrere Räume, fand aber nichts Erwähnenswertes.


  Der Weg zur Zentrale des Wracks gestaltete sich zur hindernisreichen Kletterpartie. Immer wieder musste der Umweltangepasste große Umwege in Kauf nehmen, weil auch seine Kraft nicht ausreichte, die ineinander verkeilten Trümmer, die Korridore und Schächte versperrten, zur Seite zu räumen. Den Strahler wollte er nicht benutzen, denn dann wäre die MORAHT-THEM ganz sicher auf ihn aufmerksam geworden. Immerhin erhärtete sich so die Erkenntnis, dass das Pfeilschiff keinem Energiebeschuss aus konventionellen Waffen zum Opfer gefallen war. Es fanden sich weder Schmelzspuren, noch die typischen Reste verflüssigter und wieder erstarrter Legierungen.


  Queiry wurde aus seinen Beobachtungen nicht so recht schlau. Waren Tashketen und Legendensammler vor langer Zeit einmal aneinandergeraten? War Decision Schauplatz einer Raumschlacht gewesen? Nein, so einfach konnte die Erklärung nicht sein. Die Stadt, die achttausend Pendelschiffe, das alles war intakt und lediglich vom Zahn der Zeit gezeichnet.


  Dem Paresccer kam der Start des verlassenen Pendelschiffs auf Debris in den Sinn. Flogen die Fahrzeuge toter Legendensammler alle nach Decision? Welche Bedeutung hatte der Planet für die Geschichtenerzähler?


  Seit seinem Eindringen in das Wrack mochten etwa zwanzig Minuten vergangen sein. Die Zentrale befand sich in einem erstaunlich guten Zustand. Der ovale, etwa zwanzig Quadratmeter große Raum war leer. Auch auf seinem Weg in die Bugspitze, wo der Kommandoraum in eine Art Panzerkugel integriert war, hatte Queiry keinerlei Hinweise auf die ehemalige Besatzung des Schiffes gefunden. Höchstwahrscheinlich hatten die Tashketen den Raumer nach dem Absturz verlassen, um sich in die Stadt durchzuschlagen.


  Der Paresccer öffnete die hohe Tür, die die Zentrale direkt mit der engen Kabine des Kommandanten verband. Der Raum enthielt neben einer in der Wand versenkbaren Pritsche nur einen Arbeitstisch und zwei für Paresccer extrem unbequeme Sessel. Über der Pritsche war ein Regal angebracht, auf dem eine dicke Staubschicht lag.


  Missmutig ließ sich Queiry auf die dünne Isoliermatte des für ihn viel zu schmalen Ruhelagers fallen. Das daraufhin erfolgende leise Knacken ließ ihn im gleichen Augenblick wieder aufspringen. Mit einem Mal war seine schlechte Laune wie weggeblasen. Er zwang sich gewaltsam zur Ruhe, als er die Isoliermatte aus den Halterungen riss und achtlos zu Boden warf. Seine tastenden Finger glitten über ein mit Stoff bespanntes Stahlgitter. Die Tashketen liebten harte Unterlagen für ihre Schlafphasen. Die leichte Erhebung am Fußende der Pritsche ließ den Umweltangepassten innehalten.


  Vorsichtig trennte er Stoff und Gitter voneinander. Mit vor Erregung zitternden Händen zog Queiry das Diatherm eines Tashketen aus der knisternden Plastiktasche. Die hauchzarten Metallseiten des ungewöhnlichen Tagebuchs waren in der Mitte durchgebrochen, als er sich auf die Pritsche gesetzt hatte. Auf der glatten Oberfläche der am Rand miteinander verbundenen Plättchen war deutlich die mit einem Thermostift aufgeprägte Schrift zu erkennen. Es handelte sich um reines Tashk, doch für Queiry bedeutete das kein Hindernis. Man hatte ihm auf Parescc die Ursprache der Weißhäute beigebracht.


  Die Gedanken schlugen im Kopf des Umweltangepassten wilde Kapriolen. Er wusste, dass ein Tashkete sein Diatherm nur in einem einzigen Fall aus der Hand gab: im Fall des bevorstehenden Todes. Wenn dieses Tagebuch also dem ehemaligen Kommandanten des Wracks gehörte, so musste dieser gewusst haben, dass er sterben würde. Wenn sich innerhalb des Diatherms eine Dokumentation der vergangenen Ereignisse auf Decision fand, dann hatte Queiry genau das gefunden, was er gesucht hatte. Er besaß etwas, das er Atlan zum Tausch gegen ein Raumschiff anbieten konnte.


  Der Paresccer legte die Handlampe auf die zerwühlte Pritsche und vertiefte sich in die ersten Seiten des Tagebuchs. Zunächst fand er lediglich persönliche Eintragungen, intime Zeilen und Gedanken eines Tashketen namens Korshok; doch nach kurzem Blättern stieß er auf die ersten Abschnitte, die ihn förmlich elektrisierten …


  


  *


  


  Das Innere des Damyrangs war von einer dämmrigen Helligkeit erfüllt. Die Augen des Arkoniden hatten sich schnell an die Lichtverhältnisse gewöhnt, denn auch draußen hatte sich die Sonne bereits angeschickt, unterzugehen.


  Im Hintergrund der Kuppel erkannte Atlan ein Gebilde, das ihn zunächst an einen riesigen Pilz erinnerte. Aus einem leicht erhöhten Podest strebten zahllose silbern schimmernde Fäden in Richtung Decke. Nach etwa vier Metern verbreiterten sie sich, schlangen sich in grotesken Windungen umeinander und formten ein feinmaschiges Netz, das sich zu einer großen Kugel wölbte. Über dieser Kugel schwebte, von unsichtbaren Händen getragen, eine kreisrunde Plattform, auf deren Unterseite Tausende von winzigen, purpurnen Tropfen hingen. Der Anblick des Objekts hatte etwas Magisches, war auf unerklärliche Weise beängstigend und doch anziehend. Nur aus den Augenwinkeln nahm der Unsterbliche die in die Kuppelwände integrierten Bilder wahr, die sich weitgehend in symbolischen Motiven erschöpften. Das Zeichen des Da kehrte immer wieder.


  Der Legendensammler auf seinen Armen war vergessen. Atlan spürte das Gewicht Dhigoovhers nicht mehr bewusst. Seine Sinne waren auf den merkwürdigen Pilz konzentriert. In seinem Verstand manifestierte sich die Ahnung, dass es sich hier um etwas Besonderes handelte, um etwas, das Bedeutung besaß. Das Verlangen, den Kern der Harmonie zu berühren, seine Finger auf die zarten Silberfäden zu legen, wurde übermächtig.


  Als der Arkonide nur noch wenige Meter von der pilzförmigen Konstruktion entfernt war, sah er die Bewegung, und im gleichen Moment blieb er wie auf der Stelle festgenagelt stehen. Vorsichtig ließ er den toten Dhigoovher zu Boden gleiten. Seine Finger schlossen sich langsam zu Fäusten. Hoch aufgerichtet sah er dem Fremden entgegen, der kein Fremder war, jenem, der ihm die Morsezeichen geschickt hatte, der die Frequenz der Kosmokraten benutzte und der mit ihm reden wollte.


  »Ich hätte es wissen müssen«, flüsterte der Unsterbliche. »Die Hohen Mächte schicken ihren treusten Vasallen in die Schlacht.« Für einige Sekunden herrschte absolute Stille. Dann begann auch Atlans Gegenüber zu sprechen.


  »Ich freue mich, dich wiederzusehen, Auserwählter«, sagte Laire.
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  Rancoer saß in der Zentrale der MORAHT-THEM und starrte blicklos auf den Holoschirm. Decision versank in einer Nacht, die von den Sternen des nahen Zentrums der Kleingalaxis Cad-Orac erhellt wurde. Auf dem großen Monitor mischten sich die Schatten der Pendelschiffe mit der hereinbrechenden Dämmerung. Von Queiry war nach wie vor nicht die geringste Spur zu entdecken, und inzwischen glaubte die Devverin, dass auch der Kosmokratenraumer den Paresccer nur finden würde, wenn es dieser gestattete.


  »Vielleicht solltest du dich eine Weile hinlegen«, ertönte die angenehme Stimme der MORAHT-THEM. »Du siehst erschöpft aus.«


  »Ich bin erschöpft«, gab die Frau zurück. »Aber ich will jetzt nicht schlafen. Nicht, solange Atlan verschwunden ist.«


  »Er ist nicht verschwunden«, korrigierte der Kosmokratenraumer sanft. »Er antwortet lediglich nicht auf meine Anrufe. Ich erhalte jedoch nach wie vor die Peilsignale des Anzugs.«


  »Womöglich ist er in Gefahr«, argumentierte Rancoer, doch sie wusste, dass sie die MORAHT-THEM nicht dazu bewegen konnte, dem geliebten Partner zu folgen. Die nächsten Worte des Schiffes bestätigten das.


  »Der Anzug der Verteidigung schützt ihn besser, als ich es jemals tun könnte. Zudem haben wir die Aufgabe, nach Queiry zu suchen, und wir haben ihn noch nicht gefunden. Willst Du, dass ich den Paresccer aufgrund deiner Ahnungen im Stich lasse?«


  »Deine Suggestivfragen kannst du dir sparen«, sagte die Devverin ärgerlich. »Du weißt so gut wie ich, dass hier irgendetwas nicht stimmt.«


  »Das ist zweifellos richtig«, stimmte das Raumschiff zu. »Ich werde meine Flughöhe jetzt verringern und dicht über den Baumwipfeln eine neue Suchspirale fliegen.«


  »Großartig«, resignierte die Frau und zog die Beine eng an den Körper. Sie fühlte sich allein. Die Angst, die mit hässlicher Trägheit in sie hineinkroch, war irrational; zumindest versuchte sie sich das einzureden. War es nicht sie gewesen, die den Anstoß zu Queirys Flucht gegeben hatte? Wenn ihm oder dem kleinen Perruche etwas passierte, dann ...


  Rancoer schüttelte den Kopf. Sie durfte nicht daran denken. Noch nicht. Bestimmt hatte das bepelzte Plappermaul den Umweltangepassten eingeholt und Queiry hatte sich seiner angenommen. Der Paresccer war ein Kämpfer und konnte sich in einer feindlichen Umwelt sehr gut behaupten.


  Feindlich ... feindlich ... feindlich ... hallte es in ihrem Kopf nach. Wie kam sie darauf? Bisher hatte es nicht die geringsten Anzeichen einer Gefahr gegeben. Vielleicht war es wirklich besser, wenn sie sich in ihre und Atlans Kabine zurückzog.


  Die Erschütterung, die die MORAHT-THEM übergangslos durchlief, warf Rancoer hart in ihrem Sessel herum. Sie biss sich auf die Zunge und spürte warmes, kupfern schmeckendes Blut auf ihren Lippen. Bevor sie sich bei dem Kosmokratenraumer nach der Ursache des Ereignisses erkundigen konnte, wurde das Schiff von einem neuerlichen Schlag getroffen. Die Frau fühlte, wie die Schwerkraftregulation kurz aussetzte und sich der Boden schräg nach hinten neigte. Dann war alles wieder normal, und der Untergrund rutschte in die waagrechte Position zurück.


  »Der Dschungel gerät in Bewegung«, meldete die MORAHT-THEM. »ES hört sich verrückt an, aber wir sind in einige Bäume gerast, die sich urplötzlich weit über ihr übliches Niveau erhoben haben. Inzwischen habe ich die Schutzschirme aktiviert.«


  »Was hat das zu bedeuten?« wollte die Devverin wissen.


  »Ich weiß es nicht, aber wenn mich nicht alles täuscht, wird die Flora und Fauna dieser Welt vor allem in den Nachtstunden aktiv. Wenn Queiry und Perruche irgendwo da unten sind, dann bekommen sie spätestens jetzt große Probleme.«


  


  *


  


  Auszug aus Korshoks Diatherm:


  Der Befehl des Ersten Gomrats kam für mich nicht überraschend. Früher oder später musste der Zentralith zum Einsatz kommen, und angesichts der neuen Entwicklungen war der Zeitpunkt nicht ungünstig gewählt.


  Selbstverständlich wäre Imgower der Wahrheit niemals auf die Spur gekommen, schließlich war er nicht mehr als ein unbedeutender scarpoidischer Wissenschaftler, doch die Verantwortlichen im Shukarosh gehen kein vermeidbares Risiko ein.


  Die Flotte ist groß, größer, als ich das für möglich gehalten hätte. Als Begleitschutz für den Zentralithen erscheint mir diese Machtkonzentration unnötig, doch mir steht es nicht zu, die Weisheit des Ersten Gomrats anzuzweifeln. Das ewige Licht DArmals erleuchtet nur die Größten unter den Großen.


  Imgower ist tot. Zumindest schließe ich das aus der Aufregung innerhalb der Koalatssphäre. Für unsere Mission ist das ohne Bedeutung, doch das Ende dieses scarpoidischen Bastards erfüllt mich mit tiefer Befriedigung. Niemand stellt sich den Tashketen entgegen, und auch die Scarpad wird eines Tages unter den Schlägen der Shorvinsischen Faust zerbrechen.


  Der Zentralith ist bereits in Position. Sein Flug durch die Sperrgürtel des Thakaavi-Systems wurde von sämtlichen Videostationen übertragen. In wenigen Tagen beginnt die große Reise. Ich bin stolz, dabei sein zu dürfen.


  Was wir tun, tun wir zur Ehre DArmals. Die Worte des Ersten Gomrats werde ich nie wieder vergessen. Die Tashketen sind zu Höherem berufen. Der Weg des Gomesh ist lang und beschwerlich, doch wer ihn mit Demut im Herzen beschreitet, wird an seinem Ende die Erfüllung finden.


  Es heißt, dass die Flotte von einem Träger des Vianoms begleitet wird, doch das ist nicht mehr als ein Gerücht. Die ZHOSHTAAR fliegt im linken Flügel der Zwölften Staffel, und auf einem der Zentralbildschirme ist Tag und Nacht der gigantische Umriss des Zentralithen zu sehen. Mit seiner Hilfe werden wir die Ungläubigen ein für alle Mal zum Schweigen bringen.


  


  *


  


  Queiry hielt kurz inne, als er meinte, ein Geräusch vernommen zu haben. Er wusste nicht recht, was er aus dem Inhalt des Diatherms machen sollte, denn Korshoks Aufzeichnungen waren keine kompletten Berichte, sondern lediglich private Gedanken zu sehr komplexen Themen. Dem Paresccer fehlte der Hintergrund, um die zahlreichen fremden Namen und Bezeichnungen innerhalb des Tagebuchs korrekt einordnen zu können. Im Innern des Wracks war es ruhig. Queiry beugte sich wieder über das Diatherm und las weiter.


  


  *


  


  Auszug aus Korshoks Diatherm:


  Die Flotte und der Zentralith haben Vennersoon verlassen. Im Leerraum zwischen den Galaxien sieht der Gigant noch weitaus imposanter aus. Er scheint von innen heraus zu leuchten, und dieser matte Glanz symbolisiert Kraft und Unbesiegbarkeit.


  Ich habe seit Tagen kein Gebet mehr verrichtet. Die Meditation im Spontantempel stärkt meine Seele, doch der Anblick des Zentralithen bringt mir DArmal näher, als es der PsychoKom jemals vermochte.


  Unser Flug verläuft reibungslos. Unter der Mannschaft gibt es keinerlei Missstimmungen. Wir sind, ja, glücklich ist das richtige Wort. Es ist schwer zu beschreiben, aber unsere Mission erfüllt uns mit Bewunderung für die Weisheit der Ersten Gomräte. Wie konnte ich jemals zweifeln? Schon bald werden sich die Prophezeiungen DArmals erfüllen.


  Wir sind am Ziel! Die Flotte hat den Planeten hermetisch abgeriegelt, doch kein einziges Raumschiff versucht die Flucht. Das ist ungewöhnlich, doch noch bin ich weit davon entfernt, mir ernsthafte Sorgen zu machen. Der Zentralith hat aufgehört zu leuchten  er glüht jetzt in einem verzehrenden, blauen Feuer. Es ist das Feuer DArmals, das Feuer der Vergeltung und der Strafe.


  DArmal hat die Tashketen unter ihren Schutz genommen, und schon bald wird dieser Schutz vollkommen sein. Ein paar Stunden noch, einige wenige Stunden. Ich glaube, wir stehen vor einem der wichtigsten Ereignisse in der ruhmreichen Geschichte der Tashketen.


  


  *


  


  Diesmal war das Geräusch deutlich zu hören gewesen, und Queiry fuhr alarmiert auf. Das dünne Trommeln verwandelte sich innerhalb von wenigen Augenblicken in ein nervtötendes Wummern, gerade so, als würde eine Horde Roda-Echsen mit ihren kräftigen Vorderläufen gegen die Außenhülle des tashketischen Wracks schlagen. Dann spürte der Umweltangepasste die ersten leichten Erschütterungen. Der Boden unter seinen Füßen zitterte unmerklich. Was war da draußen los?


  Obwohl er sich beeilte, benötigte der Paresccer mehr als zehn Minuten, um sich den Weg zurück in jene enge Kammer zu bahnen, die der Ausgangspunkt seiner Exkursion gewesen war. Das Diatherm hatte er sorgfältig unter seiner Kombination verwahrt. Den entsicherten Energiestrahler dagegen trug er locker in der rechten Hand.


  Die Intensität der Geräusche hatte sich immer weiter gesteigert. Inzwischen hatte Queiry den unangenehmen Eindruck, dass sich vor dem Wrack eine ganze Hundertschaft von Roda-Echsen tummelte, und das Pfeilschiff Stück für Stück auseinander nahm. In unregelmäßigen Abständen wurde der Raumer von harten Schlägen erschüttert, und der Umweltangepasste geriet mehrfach ins Straucheln und hätte sich beinahe an einigen spitzen Trümmerstücken verletzt.


  Natürlich gab es auf Decision keine Roda-Echsen, und gerade diese Tatsache ließ Queiry frösteln. Wie war es möglich, dass der steril wirkende Dschungel urplötzlich eine so lautstarke  und offenbar bedrohliche  Aktivität entwickelte?


  Ein Blick durch den Riss, durch den der Paresccer in das Wrack eingedrungen war, zeigte eine unruhige Dämmerung. Trotz der schlechten Lichtverhältnisse waren fahle, zuckende Schatten zu erkennen, die an den Wänden der Kammer tanzten und von hektischer Bewegung außerhalb des Schiffes kündeten. Queirys Finger schlossen sich fester um den Griff der Waffe. Er schaltete die Handlampe aus und wartete einige Sekunden, um die nachflimmemden Reflexe auf seiner Netzhaut loszuwerden. Dann schob er sich vorsichtig in die Nähe der gezackten Öffnung.


  Er wusste selbst nicht, was er zu sehen erwartet hatte, aber der Anblick, der sich seinen Augen nun bot, war so unglaublich, dass er für Sekunden alles andere um sich herum vergaß. Dort, wo noch vor einer guten Stunde der Dschungel gewesen war, wogte jetzt eine unförmige, graugrüne Masse. Das dichte Blätterdach des exotischen Waldes wühlte sich mit grotesker Fülle ineinander, erzeugte trotz völliger Windstille ein überlautes Rauschen, befand sich in ständiger, nervös wirkender Bewegung. Immer wieder zuckten kräftige Äste und dicke Baumstämme aus dem schwarzen Unterholz, krachten mit brutaler Wucht gegen die Außenhülle des Wracks und zogen sich danach wieder zurück. Einige trotz der Düsternis in sanften Pastelltönen schimmernde Blüten schleuderten harte Samenkapseln gegen den stählernen Feind, die beim Aufprall zerplatzten und eine weißliche, übel riechende Flüssigkeit freigaben.


  Der spitze, quiekende Schrei riss Queiry in die Wirklichkeit zurück. Zunächst glaubte er sich verhört zu haben, doch dann drang die dünne, wohlbekannte Stimme erneut zu ihm durch.


  »Perüsch hilfe«, plärrte es von irgendwo aus dem Pflanzengewirr. »Kweiri stärker.«


  »Bei Taquam!« keuchte der Umweltangepasste entsetzt. »Der Kleine!« Er zögerte nur einen winzigen Moment; dann zielte er auf einen heranhuschenden Baumstamm und drückte auf den Auslöser des Energiestrahlers. Zum Teufel mit dem verdammten Stolz. Jetzt ging es um das Leben eines Freundes. Queiry schwang sich entschlossen aus dem Wrack. Sofort war er von einer Wand aus Pflanzen umgeben.


  »Perruche!« schrie er mit aller Kraft. »Ich komme und hole dich!«


  


  *


  


  »Ich habe ihn«, rief die MORAHT-THEM. Rancoer zuckte zusammen. Auf den Bildschirmen der Zentrale sah sie den wallenden Dschungel unter dem Kosmokratenraumer hinweggleiten.


  »Er hat seine Waffe benutzt«, informierte das Schiff. »Es wird nicht einfach sein, den Paresccer auszumachen. Meine Ortung ist nahezu blind. Allerdings scheint sich dort unten eine größere Metallansammlung zu befinden.«


  »Was willst du tun?« erkundigte sich die Devverin.


  »Wir müssen warten, bis er seinen Strahler erneut einsetzt«, antwortete die MORAHT-THEM. »Ich werde so tief wie möglich in den Dschungel eindringen.«


  


  *


  


  Der Schlag traf Queiry in die Seite des gurkenförmigen Rumpfes und presste ihm die Luft aus der rechten Hauptlunge. Ein fingerdünner, elastischer Wurzelstrang wickelte sich blitzschnell um seine Beine und zog sich zusammen. Der Paresccer ließ sich reaktionsschnell fallen, um der erwarteten Zugbewegung einen Teil ihrer Kraft zu nehmen. Noch bevor sein schwerer Körper endgültig zu Boden ging, hatte er die tentakelartige Wurzel mit einem gezielten Schuss durchtrennt.


  Der Umweltangepasste schaltete den logischen Verstand aus. Sein Handeln wurde nun allein von seinem gut ausgeprägten Instinkt bestimmt. Die Ausbildung zum Quort war eine einzige Qual gewesen, und oft hatte er nachts nicht schlafen können, weil ihn schmerzende Muskeln, Verätzungen und Schnittwunden plagten, doch jetzt machten sich die Torturen einmal mehr bezahlt.


  Die Stimme Perruches wies Queiry den Weg. Das Pelzwesen musste ganz in der Nähe sein, doch der peitschende, grüne Ozean nahm dem Paresccer die Sicht. Aus diesem Grund wagte er es auch nicht, die Waffe mit der gebotenen Kompromisslosigkeit einzusetzen. Die Gefahr, dass er den Kleinen unabsichtlich verletzte oder gar tötete, war zu groß.


  Das urplötzlich heranhuschende Blatt maß wohl an die drei Meter in der Länge und gut die Hälfte in der Breite. Der Umweltangepasste riss die Arme nach oben, um zu verhindern, dass ihn das Blatt unter sich begrub, doch das Gewicht des Angreifers war unerwartet groß. Stöhnend ging Queiry in die Knie. Sein Finger wollte sich um den Auslöser des Strahlers schließen, doch trotz der aufkeimenden Panik unterdrückte er den Impuls. Wenn er jetzt schoss, würde ihn der Hitzestau auf der Stelle umbringen.


  Ein beißender Schmerz an verschiedenen Stellen des Körpers machte ihm das gesamte Ausmaß der Gefahr bewusst. Die mit bloßem Auge kaum erkennbaren Poren an der Innenseite des ihn umgebenden Blattes sonderten eine farblose, in winzigen Tropfen destillierte Flüssigkeit ab, die sich auch durch den Stoff der Kombination nicht aufhalten ließ. Unter Aufbietung aller Energien erreichte der Umweltangepasste den Rand seines ungewöhnlichen Gefängnisses. In seinem Wurmkranz tobte der Schmerz, denn auch dort taten die Absonderungen des Gegners ihre Wirkung.


  Mit einem letzten, fast verzweifelten Ruck befreite sich Queiry aus dem Griff des Blattes, doch kaum eine Sekunde später erfolgte schon der nächste Angriff. Ein peitschendes Bündel grellroter Ranken schlug auf ihn ein, trieb ihm scharfe Widerhaken unter die Haut.


  Du schaffst es nicht, dröhnte es laut durch den Kopf des Paresccers. Schieß, oder du stirbst!


  »Nein!« brüllte der Umweltangepasste zornig. Der grellweiße Strahl seiner Waffe fuhr zischend in die ihn umgebende Pflanzenhölle. Fast augenblicklich bekam er einen Teil seiner Bewegungsfreiheit zurück. Der Dschungel schien zurückzuweichen, und Queiry wurde von einer lächerlichen Befriedigung erfüllt. Dann sah er Perruche.


  Dort, wo eben noch die wimmelnden Blüten eines exotischen Gewächses gewesen waren, erkannte er das Pelzwesen von Debris. Das Tier hing regungslos in einem sich sanft bewegenden Geflecht aus hauchdünnen Ästen. Zielen und Schießen waren eine einzige fließende Bewegung. Das mistelähnliche Gewächs löste sich aus dem Pflanzendach und fiel zu Boden. Bevor der schlaffe Körper Perruches den Untergrund berührte, fing ihn der Paresccer auf.


  »Es tut mir so Leid, Kleiner«, flüsterte Queiry erstickt. Seine Finger strichen sanft über den zerzausten, blutbesudelten Pelz des Tieres. Erst als sich die MORAHT-THEM unüberhörbar von oben herabsenkte und mit ihrem hellen Licht die Düsternis des Dschungels vertrieb, erhob sich der Umweltangepasste.


  »Du kommst zu spät, Computer«, sagte er leise und starrte traurig auf das leblose Bündel in seiner Armbeuge. »Du kommst zu spät.«
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  »Du hast dir Zeit gelassen«, entgegnete Atlan kalt. »Damals, als ich in der Namenlosen Zone auf Hilfe gewartet habe, und nun hier.« Hinter seiner scheinbar beherrschten Fassade brodelte es. Die 2,52 Meter große Gestalt Laires ließ nicht erkennen, ob sie die Reaktion des Arkoniden traf. Die haselnussbraune Haut des geheimnisumwitterten Wesens reflektierte kein Licht, doch Atlan wusste, dass Laire in der Lage war, das Material seiner Außenhülle umzuwandeln. Dann wurde es tiefschwarz und zeigte ein kristallines Glitzern.


  Der Körper des Androiden wies keinerlei Erhebungen oder Einbuchtungen auf. Atlans Blick saugte sich an dem birnenförmigen Schädel mit den nur als Schlitzen vorhandenen Mund-, Nasen- und Ohrenöffnungen fest. Die beiden, jeweils fast 10 Zentimeter durchmessenden Augen glitzerten trotz der mangelnden Beleuchtung wie zwei riesige Diamanten.


  »Ich verstehe deinen Zorn, Atlan«, sagte Laire. »Seit unserer letzten Begegnung ist viel geschehen.« Knapp dreißig Jahre war es nun her, seit der Unsterbliche die BASIS als Auserwählter der Hohen Mächte verlassen hatte. Nach der Entführung durch Anti-ES in die Namenlose Zone hatte er lange Jahre auf die Rückkehr Laires gehofft, hatte sich von ihm eine Rettung vor den immer drängenderen Nachstellungen der negativen Superintelligenz versprochen. Doch der Roboter und seine Herren hatten ihn im Stich gelassen. Was wollte Laire nun auf Decision? Wamm hatten ihn die Kosmokraten geschickt?


  Hör ihn wenigstens an, du Narr, wisperte der Extrasinn energisch. Er weiß die Antworten auf die meisten deiner Fragen, auch wenn er sie dir nicht freiwillig geben wird. Die Kosmokraten sind offensichtlich nicht mehr an deinem Tod interessiert, und Laire ist nicht hier, um dich umzubringen.


  »Du ringst mit dir, Atlan«, sagte Laire jetzt. »Du hasst mich und die Hohen Mächte. Aber du weißt auch, dass nur ich dir geben kann, was du dir am dringendsten wünschst.«


  »Ich hasse die Kosmokraten nicht«, schüttelte der Unsterbliche den Kopf. »Ich verachte sie. Und ich verachte all jene, die ihnen so bedingungslos und blind ergeben sind, wie du.« Laire nickte und trat einen Schritt nach vorn. Die Miene des Androiden veränderte sich nicht, und doch hatte Atlan plötzlich den Eindruck, dass der Roboter lächelte. Es war kein überlegenes, kein wissendes Lächeln. Vielmehr strahlte das Kunstwesen mit einem Mal eine tiefe Traurigkeit aus.


  Langsam hob Laire den rechten Arm und strich mit den verkürzten Fingern über die exotische Legierung seiner Stirn. Trotz der eindeutigen Fremdartigkeit hatte der Arkonide einen Lidschlag lang den Eindruck, einem atmenden und fühlenden Wesen gegenüberzustehen.


  »Verachte nicht den Wanderer, der sein Ziel verfehlt«, sagte Laire sanft, »denn auch ein falscher Weg führt zu neuer Erkenntnis.«


  »Großartig«, spottete der Unsterbliche. »Du hast deine Hausaufgaben gemacht. Hast du die Verse Moraht-Thems auswendig gelernt, als ich in der Namenlosen Zone auf dich gewartet habe? Zeit genug hattest du.«


  »Die Beendigung deiner Gefangenschaft in der Namenlosen Zone lag nicht in meiner Macht«, antwortete der Androide.


  »Hör auf«, zischte Atlan böse. »Deine Rechtfertigungen interessieren mich nicht. Du bist nur ein Werkzeug, Laire. Du hast mich benutzt, so wie die Kosmokraten dich benutzen. Aber das ist jetzt vorbei.«


  »Was verlangst du von mir?« gab der Roboter ruhig zurück und breitete die Arme aus. »Was soll ich tun, damit du mir einige Minuten zuhörst? Wenn du mich demütigen willst, dann werde ich warten, bis du damit fertig bist.«


  »Weil es dir die Hohen Mächte befohlen haben«, lachte der Unsterbliche humorlos. »Bin ich plötzlich kein Abtrünniger mehr? Ist aus dem Verräter wieder ein Auserwählter geworden? Nein, Laire, deine Frage steht mir zu. Was verlangst du von mir?« Für einige Sekunden herrschte Schweigen. Erst jetzt wurde dem Arkoniden die Bedeutung der Situation bewusst. War Laire die gesuchte Verbindung zwischen den Legendensammlern, ihrer Technik, den Reliktwelten und diesem seltsamen Planeten, den so viele sterbende Geschichtenerzähler als letzte Ruhestätte wählten?


  Hatten die Kosmokraten nur einen dummen Fehler gemacht, als sie die Jagd auf ihren Auserwählten befahlen? War der Besuch auf MULTAVIAN nur ein letzter Test gewesen? War Laire gekommen, um im Namen der Hohen Mächte um Verzeihung zu bitten?


  Mach dich nicht lächerlich, Arkonide, wisperte der Extrasinn. Die Kosmokraten haben es nicht nötig, irgendjemanden um Verzeihung zu bitten. Laire will etwas von dir, und du solltest es ihm nicht geben, ohne eine Gegenleistung zu fordern.


  Atlan gab seinem zweiten Ich Recht. Er durfte jetzt nicht seinen Gefühlen nachgeben. Laire stand in der Machtpyramide dieses kosmischen Spiels weit oben, und offenbar besaß der Unsterbliche einen Trumpf, von dem er selbst noch nichts wusste. Er musste diese Karte so lange wie möglich halten.


  »Ich bin gekommen, um dir ein Angebot zu machen«, sagte der Roboter in diesem Augenblick. »Du kannst es ablehnen, ohne dass dir daraus ein persönlicher Nachteil entsteht. Wenn du es aber annimmst, wirst du das erhalten, was du seit Wochen vergeblich suchst: Informationen!«


  »Deine Selbstlosigkeit ist rührend«, lächelte Atlan humorlos. »Ich werde zuhören.«


  Laire nickte erneut. Dann ließ er sich auf dem Podest des pilzförmigen Gebildes nieder und begann zu sprechen.


  


  *


  


  »Die Kosmokraten mögen dir durch ihre Handlungen kalt und skrupellos erscheinen, Atlan«, sagte der Roboter, »doch ihr vorrangiges Ziel, die Beantwortung der Ultimaten Frage, steht weit außerhalb jeder universellen Moral. Warte, unterbrich mich nicht. Niemand verlangt von den Auserwählten dieses Universums Verständnis für die Beweggründe und Entscheidungen der Hohen Mächte. Weder ein Perry Rhodan noch ein Atlan können ermessen, welche Motivation die Mächtigen hinter den Materiequellen antreibt.


  MULTAVIAN ist nur ein Teil der großen Suche, und doch existiert im Zentrum Vennersoons ein Projekt, das kurz vor der Vollendung steht. Die Vorbereitungen für einen zweiten BLITZ DER ERKENNTNIS laufen bereits, und diesmal wird es keine Störfaktoren mehr geben, diesmal wird man aus den gemachten Fehlern lernen und sie eliminieren.


  Die Kenntnis des GESETZES und seiner Wirkungen wird den Kosmokraten die Mittel in die Hände geben, um den immer heftigeren Übergriffen der Chaotarchen  wie sich die Mächte des Chaos selbst nennen  Einhalt zu gebieten. Der Kampf zwischen Ordnung und Chaos wird nicht nur auf deiner Verstandesebene geführt, Atlan. Was du siehst, ist nur ein Ausschnitt, ein kleiner Stein im Mosaik. Die Hohen Mächte haben niemals leichtfertig Leben geopfert, denn gerade für die Existenz und die stetige Weiterentwicklung dieses Lebens setzen sie sich ein.


  Du schüttelst den Kopf, Atlan. Ich habe diese Reaktion erwartet. Doch du hast die Macht der Kosmokraten bisher nur von der negativen Seite kennen gelernt, du hast keine Möglichkeit erhalten, dir ein objektives Bild zu machen. Diese Möglichkeit möchte ich dir jetzt bieten.«


  »Deine Worte klingen gut und sind doch ohne Inhalt«, gab der Unsterbliche nach einer kurzen Weile des Nachdenkens zurück. »Die Ziele der Kosmokraten mögen ehrbar und unterstützenswert sein, doch ich bin nicht bereit für etwas zu kämpfen, das ich nicht verstehe. Wenn meine Augen nicht ausreichen, um den Glanz der Hohen Mächte zu sehen, dann müssen diese sich einen anderen suchen, dessen Blick schärfer und weitsichtiger ist.«


  »Manchmal sind es nicht die Augen, die einem das Sehen erschweren, Atlan«, ging Laire auf das Spiel ein. »Vielleicht bedarf es nur der richtigen Schulung, um die Nebel zu vertreiben. Die Kosmokraten haben dich aus Milliarden Bewerbern ausgesucht, weil du etwas Besonderes bist. Du bist kritisch, charakterfest und besitzt Mut. Du ...«


  »Schluss damit«, winkte der Unsterbliche müde. »Deine Schmeicheleien langweilen mich. Ich habe gesehen, was das Wirken der Kosmokraten anrichten kann. Mit Worten wirst du mich niemals überzeugen.«


  »Das weiß ich«, erwiderte Laire. »Deshalb höre, was ich dir zu bieten habe. Begleite mich ins Thakaavi-System, besuche mit mir das Herz des Tashketischen Imperiums. Ich garantiere dir absolute Bewegungsfreiheit, den Status eines Unantastbaren. Ich akzeptiere jede Bedingung, jede Vorsichtsmaßnahme deinerseits. Du erhältst Einblick in jedes Archiv, jedes Dokument, du hast Zugang zu jedem beliebigen Ort auf allen Welten des Imperiums. Du erhältst die Möglichkeit, mit den mächtigsten Männern und Frauen auf Tash-Vhelaan zu sprechen und bist nicht der geringsten Einschränkung unterworfen. Keine Überwachung, keine Beeinflussung, keine Verbote.«


  Nach dieser Eröffnung herrschte mehr als zwei Minuten völlige Stille. Laire hatte seine funkelnden Augen auf den Unsterblichen gerichtet, und der Arkonide hätte schwören können, nie zuvor einem ehrlicheren Blick begegnet zu sein.


  Das Angebot des Roboters war mehr als verlockend, zu verlockend, um nicht das Misstrauen Atlans herauszufordern.


  Ich erkenne keinen logischen Grund für eine Falle, wisperte der Extrasinn. Ich muss allerdings einschränkend zu bedenken geben, dass ich nicht alle Fakten kenne.


  Vielen Dank, gab Atlan mental zurück. Das hilft.


  Gern geschehen, kommentierte der Logiksektor trocken. Natürlich hatte der Arkonide den Vortrag des Roboters als das verstanden, was er wahrscheinlich gewesen war: Propaganda. Vielleicht meinte Laire das, was er sagte, wirklich ernst, doch im Grunde genommen kam es darauf gar nicht an. Wenn sich nur die Hälfte dessen, was der Androide angeboten hatte, verwirklichen ließ, durfte Atlan die Reise nach Tash-Vhelaan, der Heimatwelt der Tashketen, nicht ausschlagen.


  Aber war es nicht genau das, worauf die Kosmokraten spekulierten? Hatten sie die Grube mit voller Absicht so groß gegraben, dass es unmöglich wurde, sie zu umgehen? Ruckartig hob der Unsterbliche den Kopf und schaute Laire ins Gesicht. Der Roboter kannte die Antworten auf all die Fragen, die dem Arkoniden auf der Seele brannten, wusste, was hinter den Ereignissen der letzten Wochen steckte. Doch was waren seine wirklichen Beweggründe?


  »Warum?« fragte Atlan schließlich. Er wusste, dass Laire die Bedeutung dieses Wortes korrekt interpretieren würde.


  »Weil du selbst entscheiden sollst, ob die Kosmokraten wirklich so rücksichtslos und moralisch verwerflich handeln, wie du es ihnen vorwirfst. Die Tashketen sind ein Volk, das schon lange unter dem Schutz der Hohen Mächte steht. Überzeuge dich selbst, ob ihnen diese Tatsache genutzt oder geschadet hat. Ich garantiere dir, dass Du jederzeit und ohne Angabe von Gründen deines Weges ziehen kannst. Niemand wird dich aufhalten.«


  »Wirst du meine Fragen beantworten?« wollte der Arkonide wissen.


  »Soweit mir das möglich ist ...«


  »Ich werde den Anzug der Verteidigung tragen«, kündigte der Arkonide an.


  »Ich sagte schon«, lautete die lakonische Entgegnung. »Ich akzeptiere jede Bedingung.«


  »Würdest du mir zustimmen, wenn ich sage, dass es in dieser Situation schwer ist, nicht an einen Trick zu glauben?« Laire zuckte in vollendet menschlicher Manier mit den Schultern.


  »Du kannst ablehnen. Mein Angebot ist eine Geste. Den Kosmokraten liegt nichts an einem Auserwählten, der nicht aus Überzeugung bei der Sache ist.«


  »Bei welcher Sache?« lachte der Unsterbliche bitter. »Ich habe ja nicht einmal eine entfernte Ahnung, warum ich in Vennersoon bin.«


  »Heißt das, dass du mitkommst?« wich Laire aus. Atlan lachte erneut. Oh ja, er würde mitkommen. Er hätte es sich niemals verziehen, wenn er diese Chance nicht beim Schopf ergriff. Um sein Leben musste er nicht fürchten, denn seinen Tod hätten die Kosmokraten längst haben können. Spätestens bei seinem Besuch auf MULTAVIAN. Doch eines schwor er sich in dieser Sekunde. Er würde es weder Laire noch seinen Herren leicht machen.


  »Ich bin einverstanden«, sagte Atlan. Dann drehte er sich um, nahm den toten Dhigoovher auf seine Arme und bettete ihn an der Kuppelwandung erneut auf den Boden. Als er sich dem Ausgang zuwandte, war Laire verschwunden.
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  »Ich kann nicht begreifen, warum du mich nicht mitnehmen willst«, rief Rancoer. Sie stand in herausfordernder Haltung in der Zentrale der MORAHT-THEM, und Atlan fühlte sich unvermittelt an die Erlebnisse auf Galaahn erinnert. Dort hatte die Devverin ein ähnlich hitziges Temperament an den Tag gelegt.


  »Das habe ich dir gerade erklärt, Liebling«, versuchte der Arkonide abzuwiegeln. »Ich möchte beide Hände frei haben. Versteht mich bitte nicht falsch. Ich weiß, dass du auf dich selbst aufpassen kannst. Genau aus diesem Grund würde es mich ungemein beruhigen, dich und Queiry als Eingreifreserve in meinem Rücken zu wissen. Ihr und die MORAHT-THEM könntet zu einem entscheidenden Faktor werden, wenn etwas schief geht.« Rancoer schüttelte wütend den Kopf und ließ sich in einen der Formenergiesessel fallen. Ihrem Gesicht war anzusehen, was sie von den Ausführungen des Unsterblichen hielt.


  »Spar dir dein Liebling, Arkonide«, schnaubte sie aufgebracht. »Eingreifreserve! Dass ich nicht lache. Für wie dumm hältst du mich?« Ihre Augen waren auf den großen Holoschirm gerichtet. Er zeigte einen Ausschnitt des mit Pendelschiffen überfüllten Raumhafens. Dort, in nur wenigen hundert Metern Entfernung, war vor einer halben Stunde ein Pfeilraumer der Tashketen gelandet. Laire hatte über Funk angefragt, wann der Arkonide an Bord zu kommen gedenke.


  Atlan erhob sich mit einem stummen Seufzen und ging langsam zu Rancoer hinüber. Auch ihm fiel der Abschied nicht leicht, aber er wusste, dass es keinen anderen Weg gab. Er brauchte einen freien Kopf, wenn er mit dem Kosmokratenroboter das Tashketische Imperium besuchte. Den würde er niemals haben, wenn die Devverin bei ihm war. Trotz der Zusicherungen Laires nagten die Zweifel in ihm. Die Hohen Mächte taten niemals etwas, das ihnen keinen Nutzen brachte.


  »Versprich mir wenigstens«, sagte Atlan leise und legte seine Hände auf die Schultern der Frau, »dass du versuchen wirst, mich zu verstehen.« Rancoer legte den Kopf in den Nacken und sah ihn an. Ihre Lippen verzogen sich zu einem schmerzlichen Lächeln.


  »Ich werde dich vermissen«, gab sie sanft zurück, und jedes ihrer Worte versetzte dem Unsterblichen einen Stich in der Brust. In solchen Momenten wünschte er sich die Zeit auf Terra zurück, die Jahrhunderte unter den Barbaren der Erde. Er sehnte sich nach einer Welt, die nur für ihn und Rancoer da war, in der es keine Kosmokraten und Gigantcomputer gab.


  »Wenn ich zurückkomme, werden wir mehr Zeit für einander haben«, sagte Atlan entschlossen. »Ich möchte deine Heimat kennen lernen ... und ich möchte ein paar Tage allein mir dir sein.«


  »Ich werde darauf bestehen«, nickte die Frau. Als sich seine Lippen schließlich von den ihren lösten, wusste der Arkonide, dass er sein Versprechen unter allen Umständen halten würde.


  »Ich liebe dich, Atlan«, flüsterte Rancoer, als der Unsterbliche die Zentrale längst verlassen hatte. Ihre Tränen sah er nicht mehr.


  


  *


  


  »Ich möchte mir dir reden, Queiry«, sagte Atlan, als er vor der Kabine des Paresccers anlangte. Es dauerte nicht lange, dann verschwand das silbrig schimmernde Schott und die tiefe Stimme des Umweltangepassten forderte den Arkoniden zum Eintreten auf. Der etwa zehn Quadratmeter große Raum, den Queiry seit den Ereignissen auf Second Point bewohnte, wies außer einer dünnen Schlafmatte auf dem Boden keinerlei Einrichtungsgegenstände auf. Die kahlen Wände wurden lediglich von dem Ausgabeschacht des Versorgungssystems unterbrochen.


  Queiry stand reglos neben der nur etwa vierzig Zentimeter langen, schwebenden Medoeinheit, in deren Innern Perruche seiner Genesung entgegenschlief. Das Pelzwesen war nur bewusstlos gewesen, als der Paresccer es fand. Einige harmlose Verletzungen hatte die MORAHT-THEM mit Wundplasma behandelt. Eine geringe Dosis Pflanzengift war durch einige Nanosonden neutralisiert worden. Der Paresccer hatte darauf bestanden, sich persönlich um Perruche zu kümmern.


  »Wie geht es ihm?« fragte Atlan. Es war kein besonders origineller Gesprächsbeginn, doch ihm fiel nichts Besseres ein.


  »In ein oder zwei Tagen ist er wieder gesund«, lautete die kühle Antwort. Der Unsterbliche nickte nachdenklich. Es war ihm in den letzten Wochen nicht entgangen, dass er und der Paresccer sich mehr und mehr entfremdet hatten. Eine wirkliche Freundschaft war ohnehin nie vorhanden gewesen, doch inzwischen war ihr Verhältnis bis nahe zum Nullpunkt abgekühlt.


  Die Abenteuer auf MULTAVIAN und der Hospitalwelt Vhuul hatten zu einer beängstigenden Entwicklung geführt. Queirys überstürzte Flucht in den Dschungel Decisions war vorauszusehen gewesen, doch er, Atlan, hatte sich zu sehr um seine eigenen Probleme gekümmert. In dem Paresccer brodelte ein Vulkan, der schließlich ausgebrochen war, und niemand wusste, wann er erneut losgehen würde.


  »Ich weiß, dass es mein Fehler war«, stieß der Umweltangepasste hervor. »Du kannst dir deine Vorwürfe sparen.« Atlan schüttelte traurig den Kopf.


  »Ich bin nicht gekommen, um dir Vorwürfe zu machen. An dem, was geschehen ist, trage ich ebenso viel Schuld wie du. Allerdings bin ich der Ansicht, dass wir endlich anfangen sollten, miteinander zu reden.«


  »Ich habe es dir schon einmal gesagt«, erwiderte der Paresccer. »Ich werde mit meinen Problemen allein fertig. Ich habe in den letzten Wochen erkennen müssen, dass unsere Zielvorstellungen erheblich voneinander abweichen. Alles, worum ich dich bitte, ist, dass du mich auf einem bewohnten Planeten absetzt. Ich werde meine Jagd auf den Admiral besser auf eigene Faust fortsetzen.«


  »Auch ich habe eine Bitte an dich, Queiry«, sagte der Arkonide. »Warte mit deinem Entschluss noch ein oder zwei Wochen. Du weißt, dass ich mit Laire nach Tash-Vhelaan fliege. Ich möchte, dass du solange das Kommando über die MORAHT-THEM übernimmst. Wir treffen uns in etwa einer Woche wieder im Orbit über Decision. Wenn es dir hilft, dann sage dir, dass du es nicht für mich, sondern für Rancoer und Perruche tust.« Der Umweltangepasste überlegte nur kurz.


  »Du versuchst nicht, mich zurückzuhalten?« fragte er dann.


  »Nein«, lachte Atlan humorlos. »Ich werde dich zu jedem von dir gewünschten Ort bringen, wenn du das in einer Woche noch immer willst. Du kannst meinetwegen auch ein Raumschiff aus dem Arsenal auf Debris haben. Doch bevor du gehst, solltest du wissen, dass ich deinen verfluchten Dickschädel bewundere. Vielleicht sind wir uns einfach zu ähnlich, um wirklich Freunde zu werden.«


  »Vielleicht«, bestätigte der Paresccer. »Du hast mein Wort, Atlan. Ich bürge für die Zeit deiner Abwesenheit mit meinem Leben für Rancoer und den Kleinen.« Er deutete auf die Medoeinheit. »Wenn du zurückkehrst, werde ich dir sagen, wohin du mich bringen kannst.« Der Arkonide streckte wortlos die Hand aus, und Queiry schlug ein. Ohne weiteren Kommentar wandte sich Atlan ab und verließ die Kabine.


  


  *


  


  »Willkommen auf der KOLPASH, Atlan«, sagte Laire. Ein Antigravlift hatte den Arkoniden in die im Mittelteil des 100 Meter langen Pfeilraumers gelegene Zentrale gebracht. Der Kosmokratenroboter hatte dem Unsterblichen bereits erklärt, dass er das Schiff allein flog. Die KOLPASH gehörte zu den modernsten Automatikeinheiten der tashketischen Flotte und war problemlos von einer einzelnen Person zu bedienen.


  Seit dem Gespräch im Damyrang waren gut zehn Stunden vergangen. Neben diversen Vorbereitungen und Absprachen mit der MORAHT-THEM hatte sich Atlan genügend Zeit genommen, um sich von Rancoer zu verabschieden. Auf der fernen Erde war es jetzt früher Nachmittag. Man schrieb den 25. September 3616.


  »Möchtest du noch einmal über Funk mit deinen Freunden sprechen?« erkundigte sich Laire freundlich. Der Unsterbliche schüttelte den Kopf.


  »Nein. Es ist alles gesagt. Falls du mich hintergehst, werden du und deine Auftraggeber einige unangenehme Überraschungen erleben.« Der Androide lachte leise.


  »Wenn ich dich hintergehen wollte, könnte ich das ohne Gefahr tun«, entgegnete er. »Und genau das ist der Grund, aus dem du mich begleitest.«


  Wie so oft hat er Recht, wisperte der Extrasinn. Wenn du spielen willst, dann fang es nicht so plump an. Es sei denn, du willst dieses Duell verlieren, bevor es überhaupt begonnen hat.


  Sei unbesorgt, gab der Unsterbliche zurück. Ich werde mich nicht unter Wert verkaufen. Ein Gegner, der sich überlegen fühlt, ist ein Gegner, der Fehler macht.


  Manchmal ist ein Gegner, der sich überlegen fühlt, ganz einfach nur überlegen, wandte der Logiksektor ein. Atlan schwieg, denn in diesem Moment schwang sich das Pfeilschiff in den blaugrünen Himmel Decisions. Die Reise ins Zentrum des Tashketischen Imperiums hatte begonnen.


  


  *


  


  »Wir hätten ihn nicht so einfach ziehen lassen dürfen«, sagte Rancoer. Der Paresccer saß ihr gegenüber in der kleinen Messe der MORAHT-THEM. Jetzt schlenkerte er mit den langen Armen, um seine Ablehnung zu signalisieren.


  »Selbst du hättest ihn nicht aufhalten können«, erklärte er. »Ich hätte an seiner Stelle nicht anders gehandelt.«


  »Ich will dir nicht zu nahe treten«, gab die Devverin zurück, »aber glaubst du nicht, dass es wichtigere Dinge gibt, als diese verdammten Kosmokraten?«


  »Glaubst du wirklich, dass es Atlan um die Kosmokraten geht?« fragte der Umweltangepasste zurück. »Nein. Es geht ihm einzig und allein um seine Rolle in diesem Spiel. Er ist davon überzeugt, dass man ihn ausgenutzt hat, und er will wissen, warum. Der Stolz eines Kriegers kann nicht nur durch das Schwert gebrochen werden.«


  »Ich bin beeindruckt«, seufzte die Frau. »Wie oft werde ich mir solche Vorträge in den nächsten Tagen anhören müssen?«


  »Nun«, grinste Queiry plötzlich überlegen, »vielleicht werden wir weit mehr Abwechslung haben, als du glaubst.« Er griff in die Tasche seiner Kombination und zog das zerbrochene Diatherm heraus.


  »Was ist das?« wollte Rancoer wissen.


  »Das sehr alte Tagebuch eines Tashketen«, antwortete der Paresccer. »Ich habe es in dem Raumschiffwrack auf Decision gefunden. Wenn du einverstanden bist, lasse ich es von der MORAHT-THEM auswerten. Vielleicht findet der Computer ein paar brauchbare Hinweise.« Rancoer warf dem Umweltangepassten einen langen, aufmerksamen Blick zu. Dann lächelte sie ebenfalls.


  »Warum sollte ich nicht einverstanden sein?«


  EPILOG


  


  Die grellrote Kombination des Humanoiden kontrastierte beinahe schmerzhaft mit den weichen Farbtönen der Kabinenwände. Der voluminöse Bildschirm am Fußende des luxuriösen, mit lebenden Tschaika-Fellen ausgelegten Ruhelagers zeigte die Sternenpracht Vennersoons. In der Nähe kreuzten einige Wacheinheiten der Tashketen, doch darum musste sich der Mann mit den langen weißen Haaren und dem diabolischen Lächeln im Gesicht nicht kümmern. Niemand würde sein Raumschiff orten.


  Der Humanoide drehte sich um und trat zu einem in die Wand eingelassenen Energieregal. Die mattroten Augen glitten über die vier runden, knapp sechs Zentimeter durchmessenden Objekte, die in schwachen Hyperfeldern ruhten. Nach einer Weile wandte er sich wieder ab. Sein Lächeln verzerrte sich ohne Übergang. Vier von acht. Zu wenig, um Vergeltung zu üben.


  »Bald«, flüsterte der Humanoide. »Bald schon ist es so weit.« Die muskulösen, feinnervigen Finger umkrampften den Pokal aus Polymat, aus dem der Weißhaarige noch vor kurzem getrunken hatte. Das stahlharte Material splitterte unter dem Griff des Mannes mit lautem Knacken. Einige der scharfkantigen Scherben bohrten sich in die weiche Haut der Innenhand, doch der Humanoide lachte nur. Die Wunden schlossen sich innerhalb von Sekundenbruchteilen; kein einziger Tropfen Blut war zu sehen.


  Ein mentaler Befehl ließ den Bildschirm für kurze Zeit schwarz werden, dann tauchten die Gesichtszüge eines Mannes auf, der dem rot gewandeten Humanoiden bis auf das letzte Detail glich. Lange und in sich versunken musterte der Weißhaarige sein Ebenbild. Er hatte sich längst wieder gefangen; der Zorn war nicht überwunden, doch vorübergehend in die tiefsten Abgründe des Unterbewusstseins verbannt.


  »Bald schon, Arkonide«, lächelte er. »Bald schon werden wir uns wiedersehen.« Der Bildschirm blendete wieder um, zeigte die hier, in der Nähe des Zentrums, dicht an dicht stehenden Sterne jener Galaxis, in der kosmische Geschichte geschrieben wurde. Die Silhouette des Humanoiden hob sich deutlich vor dieser gleißenden Pracht ab. Lange stand der Mann regungslos. Er war allein mit sich und seinen Gedanken. Er kannte nur sein Ziel und seinen Namen.


  Sein Ziel war die Rache.


  Und sein Name war Atlan II.


  KAPITEL 10


  


  KOSMOKRATENFIEBER


  


  von Rüdiger Schäfer
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  »Nur ein ganz Törichter kann die Ansicht haben, im unendlichen Raum, auf den zahllosen Reisenwelten, gebe es nichts anderes als das Licht, das wir auf ihnen wahrnehmen, es gebe keine anderen Lebewesen, keine anderen Denkvermögen, keine anderen Sinne als die uns bekannten.«


  


  Giordano Bruno, auf dem Scheiterhaufen verbrannter italienischer Denker (1548-1600)


  


  


  »Und als der Wanderer erwachte, da sah er den Morgen, der die Nacht bedrängte, sah das Licht, das die Dunkelheit vertrieb, hörte den Sand, den der Wind über die Dünen wehte. Da verstand er, dass alles, was kommt, auch wieder gehen muss.«


  


  Moraht-Them, arkonidischer Philosoph, aus den Büchern des kristallenen Wassers


  


  *


  


  Ich kann nicht glauben, was du da sagst, Proshtor«, schüttelte der Erste Gomrat Vhernesh den Kopf. »Dein Informant muss sich irren.« Der Angesprochene erlaubte sich ein kaum merkliches Lächeln. Konzentriert beobachtete er die Reaktionen der acht Tashketen, die ruhig und scheinbar gefasst auf ihren Plätzen saßen. Lediglich Vhernesh hatte sich erhoben.


  Die tiefschwarze Uniform bedeckte seinen schlanken, 253 Detems großen Körper wie eine zweite Haut. Die schmalen Lippen waren leicht geöffnet und ließen eine makellos gepflegte Kauleiste erkennen. Nichts verriet Vherneshs Erregung. Ebenso wie die anderen Ersten Gomräte bot der für die Interne Versorgung des Tashketischen Imperiums verantwortliche Mann ein Bild vollendeter Selbstbeherrschung.


  »Die Nachricht wurde mir von meinem Vianesh Tarshiik übermittelt«, sagte Proshtor leise. »Die Shorvinsische Faust irrt sich nicht.«


  »Das mag bislang so gewesen sein«, gab Vhernesh zu, »aber auch die Shorvinsische Faust ist nicht unfehlbar  besonders wenn es um Fragen des Glaubens geht.« An der Stirnseite des Tisches richtete sich Rashtak auf.


  Augenblicklich unterbrachen Vhernesh und Proshtor ihren Disput. Der dürr und zerbrechlich wirkende Körper des Ersten Gomrats wurde von einem silbrigweißen, lang fallenden Gewand umhüllt. Die auf die Stirn mit der breiten, rötlich schimmernden Narbe tätowierten Symbole wiesen Rashtak als Religionsführer und Meister des Gomesh aus.


  »Euer Streit ist dieser Hallen unwürdig«, sagte der mit 227 Detems verhältnismäßig klein gewachsene Tashkete. Seine Stimme klang sanft und beruhigend, doch keinem blieb der drohende Unterton verborgen.


  Rashtaks Auftritte waren schon immer beeindruckend gewesen, ohne dass irgendjemand den genauen Grund dafür hätte nennen können. Sein natürliches Charisma und die in einem mehr als 5.000 Gonars währenden Leben angesammelte Erfahrung verliehen dem Religionsführer eine Aura absoluter Überlegenheit.


  »Wenn DArmal das Tosham-Ta vergibt«, sprach Rashtak weiter, »dann hat sie ihre Gründe. Selbst mir steht es nicht zu, an ihrer Weisheit zu zweifeln. Wir werden den Unantastbaren mit allem zu Gebote stehenden Respekt willkommen heißen.«


  »Du weißt, was der Status des Tosham-Ta bedeutet, DArmesh«, wandte Vhernesh ein, und sprach Rashtak bewusst mit seinem Ehrentitel an. »Und erstmals wird diese höchste Ehre einem Fremden zuteil.« Der Religionsmeister zuckte kaum merklich mit den schmalen Lippen.


  »Du irrst, mein Freund«, gab er dann zurück. Für Defnen schienen seine Gedanken in eine weit entfernte Vergangenheit abzuschweifen. »Jener Fremde mit dem Namen Atlan ist keineswegs der Erste. Es hat schon einmal einen gegeben ...«, er zögerte kurz, dann verhärteten sich seine Züge, »... doch das alles liegt weit vor deiner Zeit, Vhernesh. Hören wir Proshtors Bericht bis zum Ende.« Diesmal wagte niemand zu widersprechen, und der Führer der Tashimo, des tashketischen Geheimdienstes, erhob sich im gleichen Augenblick, in dem Vhernesh in seinen Sessel zurücksank.


  Proshtor fühlte keinen Triumph über die indirekte Zurechtweisung Vherneshs durch den Gomesh-Meister. Die zehn Ersten Gomräte waren eine eingespielte und in jeder Hinsicht dem Wohl des Imperiums verschriebene Gemeinschaft. Rashtak wusste das ebenso gut wie alle anderen, und er setzte seine Autorität nur dann ein, wenn es unbedingt notwendig war.


  »Uns liegen inzwischen Informationen vor«, begann Proshtor mit der Fortsetzung seines von Vhernesh unterbrochenen Vortrags, »die den Weg des Arkoniden in Vennersoon und Cad-Orac fast bis ins Detail nachzeichnen. Vor wenigen Sukras hat der ehemalige Auserwählte direkten Kontakt mit DArmal erhalten. Die KOLPASH wird in einem halben Talom im Thakaavi-System eintreffen. Für die Zeremonie des Tosham-Ta bittet DArmal alle abkömmlichen Gomräte in den Zentralbereich des Jashy-Tash.« Nachdem Proshtor wieder Platz genommen hatte, ergriff Rashtak das Wort. Er verschränkte die dünnen Arme vor der Brust und nickte langsam.


  »Die Wege DArmals und der Hohen Mächte sind unergründlich«, deklamierte er. »Nach der Zeremonie werden wir alle mehr wissen. Möge euch DArmal auf den Weg des Gomesh führen!«


  »Möge dich DArmal auf den Weg des Gomesh führen!« antworteten die übrigen acht Ersten Gomräte im Chor.


  


  *


  


  Die Zentrale des tashketischen Pfeilschiffs wirkte wie ausgestorben. Die wenigen, übersichtlich angeordneten Kontrollen glommen in mattem Weiß, in der kühlen Luft hing ein nur mit äußerster Konzentration wahrnehmbares Summen. Atlan saß mit übereinander geschlagenen Beinen in einem bequemen Schwebesessel und beobachtete den eine Hälfte des kreisförmigen Raums einnehmenden Hauptbildschirm, auf dem die Sterne der Galaxis Vennersoon leuchteten.


  Die KOLPASH war bereits seit acht Stunden unterwegs, hatte Cad-Orac verlassen, den intergalaktischen Leerraum durchquert und näherte sich jetzt dem Thakaavi-System, Heimat der Tashketen und Zentrum des Tashketischen Imperiums. Der Arkonide hatte die Zeit genutzt, um innerlich zur Ruhe zu kommen und die Begegnung mit dem Kosmokratenroboter Laire zu verarbeiten.


  Die Dinge entwickelten sich ganz anders, als es der Unsterbliche erwartet hatte. Die vor Tagen noch so sicher erschienene Möglichkeit einer Heimkehr in die Milchstraße war wie eine Seifenblase geplatzt. Die Annäherung an den Standort des mysteriösen GOOHR hätte ihn um ein Haar das Leben gekostet. Und schließlich hatte ihn Laire mit einem wohlüberlegten Funkspruch nach Decision gelockt, auf einen Planeten, der nicht minder rätselhaft war als die Ziele der Hohen Mächte.


  »Warum so nachdenklich, Atlan?« riss ihn eine Stimme aus den Grübeleien. Die unbekleidete, mit keinerlei äußeren Geschlechtsmerkmalen ausgestattete Gestalt Laires stand in ihrer vollen Größe von 252 Zentimetern vor dem Arkoniden. Das glatte Gesicht mit den nur angedeuteten Mund-, Nasen- und Ohrenöffnungen war zu keiner mimischen Regung fähig; und doch glaubte der Unsterbliche wie so oft, ein feines, melancholisches Lächeln auf dem Antlitz des Roboters zu erkennen.


  »Ich warte auf die versprochenen Eröffnungen, auf die Worte, die endlich Ordnung in meinem Kopf schaffen.« Atlan erhob sich, um in die großen, diamanten glitzernden Augen seines Gegenübers zu schauen. Laire hielt dem Blick mühelos stand.


  »Du bist ungeduldig«, sagte der Androide.


  »Was wärst du an meiner Stelle?« wollte der Arkonide wissen. Laire zuckte in vollendet menschlicher Manier die Schultern, und fasziniert beobachtete Atlan dabei die Falten werfende, aus einem exotischen Metall bestehende Außenhaut seines Körpers. Schon während ihres ersten Zusammentreffens in der Galaxis Algstogermaht hatte ihn der Androide tief beeindruckt. Laire war vermutlich mehrere Millionen Jahre alt, und selbst wenn es sich nur um eine Maschine handelte, so hatte die Zeit ihre Spuren hinterlassen; Spuren, die man nicht sehen, aber umso deutlicher fühlen konnte.


  »Wer bist du wirklich, Laire?« flüsterte Atlan, und für einen Moment hatte er das Gefühl, dass diese Frage weit mehr Bedeutung besaß, als er sich vorstellen konnte. »Was hast du mir und Perry Rhodan damals verschwiegen?«


  »Ich bin ein Diener, wie du auch, Atlan. Du magst es nicht akzeptieren, aber wir haben vieles gemeinsam. Im Gegensatz zu dir habe ich jedoch erkannt, dass ich meine Schuld gegenüber den Kosmokraten bezahlen muss.«


  »Ich schulde deinen Herren nichts«, gab der Arkonide hart zurück. Laire lachte leise.


  »Du irrst dich. Sie haben dir die Unsterblichkeit geschenkt. Sie haben dir das Wissen um einige der größten Rätsel des Universums vermittelt. Und sie bieten dir die Möglichkeit, für die Kräfte der Ordnung zu wirken, positive Impulse zu geben, deren Konsequenzen Milliarden intelligenter Lebewesen zugute kommen. Glaubst du nicht, dass der dafür geforderte Preis ein angemessener ist?«


  »Der Preis ist mein Leben«, sagte Atlan unbeeindruckt. »Meine Dankbarkeit hat ihre Grenzen.«


  »Dein Dasein währt bereits mehr als 10.000 Jahre«, argumentierte der Roboter gelassen. »Schätzt du den Wert deines Lebens so hoch ein, dass Demut und Ehrfurcht keinen Platz mehr darin haben? Du verurteilst die Kosmokraten, weil sie deiner Ansicht nach rücksichtslos und grausam handeln, doch deine Moral ist nicht die des Universums. Die Welt funktioniert nicht allein nach deinen Regeln. Aus diesem Grund habe ich dich mitgenommen. Du sollst sehen, dass dein Verhalten nicht mehr ist als Arroganz und Selbstüberschätzung.«


  »Du bist gut, Laire, doch nicht gut genug, um mich zu täuschen«, rief Atlan zornig. »Du manipulierst mit Worten ebenso geschickt wie mit Taten. Wenn die Kosmokraten meine Mitarbeit wollen, dann ist Offenheit das Mindeste, was ich erwarten kann.«


  »Und schon sind wir wieder am Anfang, Atlan«, schüttelte der Androide den Kopf. »Du erwartest, du forderst. Alles, was dir an Vorrechten bereits zuteil wurde, ist dagegen selbstverständlich. Du siehst Täuschung und Verrat, weil du sie sehen willst. Die Unsterblichkeit lässt dich, wie so viele andere Auserwählte, Weisheit mit Überheblichkeit verwechseln. Reden hat keinen Sinn. Wenn du meinen Worten nicht glaubst, vielleicht glaubst du wenigstens deinen eigenen Augen.«


  Ohne eine weitere Entgegnung abzuwarten, wandte sich der Kosmokratenroboter den Kontrollen zu. Die KOLPASH hatte ihr Ziel fast erreicht. Als der Arkonide, nun doch leicht aus der Fassung gebracht, den Kopf schüttelte, meldete sich der Logiksektor.


  Eins zu null für Laire, wisperte er anerkennend.


  


  *


  


  »Das Thakaavi-System wird von einem inneren und einem äußeren Festungsring umgeben, die aus insgesamt 23.000 Kampfsatelliten bestehen. Zusätzlich kreuzen ständig einige hundert Pfeilraumer in den benachbarten Subsektoren.« Zu den Erklärungen Laires erschienen die ersten Vergrößerungen auf dem Hauptbildschirm. Es überraschte Atlan nicht sonderlich, dass die erwähnten Kampfsatelliten die ungefähre Form eines terranischen Kinderkreisels aufwiesen, in ihrem Aussehen also dem Gigantcomputer MULTAVIAN nachempfunden waren. Die Bewachung, die Wartung und der Betrieb des Riesengebildes schienen eine der Lebensaufgaben dieses ungewöhnlichen Volkes zu sein.


  »Die Sonne Thakaavi besitzt vierzehn Begleiter, von denen sieben von den Tashketen genutzt werden«, fuhr Laire fort. »Der achte Planet, Tash-Vhelaan, durchmisst 21.900 Kilometer und dient fast ausschließlich Wohn- und Erholungszwecken.


  Die Welten fünf und neun heißen Shiguur und Drogat. Auf ihnen dominieren große Industrieanlagen und subplanetare Werften. Entlang der Äquatoriallinien existieren weitläufige Forschungskomplexe aller wissenschaftlichen Disziplinen.


  An Position elf und zwölf rotieren Gesh-Niwath und Yogoshart, zwei überaus leistungsfähige Agrarzentren, auf denen ein Großteil der tashketischen Nahrungsmittelproduktion erfolgt.


  Die beiden äußeren Planeten, Shatran und Golshom, dienen als Schulungs- und Trainingswelten für den Nachwuchs. Zudem liegen dort medizinische Spezialkliniken, Rehabilitationszentren und einige der schönsten Naturparks in ganz Vennersoon.« Für einen langen, wehmütigen Moment fühlte sich Atlan an seine Heimat, das Arkon-System, erinnert. Die Ortung zeigte einen in scheinbarer Unordnung befindlichen und überaus regen Schiffsverkehr. Der Arkonide wusste, dass ein solches Verkehrsaufkommen auch in den weitläufigen interplanetaren Räumen nur durch eine hochkomplizierte Leit- und Steuertechnik gemeistert werden konnte.


  »Wie lange stehen die Tashketen bereits unter dem Schutz der Kosmokraten?« fragte der Unsterbliche. Laire ignorierte Atlans abfälligen Ton und antwortete gewohnt sachlich.


  »Der erste Kontakt erfolgte vor ziemlich genau 5489 terranischen Jahren auf Tash-Vhelaan. Du kannst die entsprechende Gedenkstätte gerne aufsuchen. Dort wirst du auch eine detaillierte Holoaufzeichnung des damaligen Geschehens vorfmden.«


  »... die sicherlich von geeigneter Stelle bearbeitet wurde.«


  »Die tashketische Regierungsgewalt wird von zehn Ersten Gomräten ausgeübt«, ging Laire über Atlans Bemerkung hinweg. »Jedem von ihnen ist ein spezifischer Aufgabenbereich zugewiesen. So ist der dir bereits bekannte Shaktur Kommandant MULTAVIANs und Oberbefehlshaber der Wachflotte. Die Ersten Gomräte erhalten Unterstützung von weiteren Gomräten der Abstufungen zwei bis zehn. Je höher die Abstufung, desto größer die Anzahl der Amtsinhaber, wobei sich diese von Stufe zu Stufe jeweils verdoppelt. So gibt es am Ende dieser Kette 5.120 Zehnte Gomräte.«


  »Und was verlangen die Hohen Mächte für die Vianome?« wollte der Arkonide wissen. »Welchen Tribut entrichten die Ersten Gomräte für ihre Unsterblichkeit?«


  »Du bist zynisch, Atlan«, sagte Laire.


  »... und ungeduldig, ich weiß«, unterbrach der Unsterbliche respektlos. »Vielleicht liegt das an deinen seichten Erklärungen. Ich höre zwar die Musik, kann aber nirgendwo das Orchester sehen.«


  »Das wird sich bald ändern«, erklärte der Kosmokratenroboter. »In ein paar Stunden hast du völlig freie Hand.«


  In der Mitte des Hauptbildschirms tauchte eine grünblaue, von zerfaserten Wolkenfetzen überzogene Kugel auf. Die KOLPASH trieb zusammen mit zahlreichen anderen Schiffen in einem durch winzige Funkbojen markierten Einflugkorridor. Atlan merkte schnell, dass Laires Fahrzeug bevorzugt behandelt wurde, denn obwohl die orbitale Wartebahn mit Pfeilraumern überfüllt war, stieß die KOLPASH rasch und ohne Verzögerung auf die Oberfläche Tash-Vhelaans hinab.


  »Gashkoyn«, sagte Laire, und seine Hand wies auf den Monitor. Dort war eine gewaltige Stadt aufgetaucht, deren Anblick den Arkoniden gegen seinen Willen in ihren Bann zog. Aus etwa 8.000 Metern Höhe war deutlich ein riesiger Kreisberg zu erkennen, offenbar ein ehemaliger Vulkankrater. Innerhalb des so entstandenen Tals, direkt an der Küste eines kleinen Ozeans, hatten die Tashketen ihre Hauptstadt errichtet. Häuser, Türme, quaderförmige Hallen und futuristische Meisterwerke, bei denen man sich fragen musste, ob sie unter Kunst oder Architektur einzuordnen waren, wurden von weitläufigen Parks eingerahmt. Abenteuerlich geschwungene und mit bunten Blumen behangene Brücken führten über kleine Flüsse, die sich in kurvenreichen Bahnen durch eine paradiesische Landschaft wanden.


  Die KOLPASH sank weiter, und schon bald waren zusätzliche Einzelheiten auszumachen. In den breiten, sonnendurchfluteten Straßen tummelten sich Hunderttausende von Tashketen. Ab und zu waren auch Angehörige anderer Völker zu erkennen, doch diese befanden sich eindeutig in der Minderzahl.


  »Gashkoyn wird von dem vulkanischen Kreisberg Gellushen umschlossen«, erläuterte Laire. »Daran schließen sich die weißen Strände des Brantesh-Meeres an. Nach Norden hin erstreckt sich ein ausschließlich dem Personenverkehr vorbehaltener Raumhafen, den auch wir anfliegen werden.


  Der Verkehr innerhalb der Stadt wird fast nur über Transmitter abgewickelt. Wir werden uns jedoch zunächst ins Zentrum Gashkoyns begeben. Dort liegt das Shukarosh, der Stern der Macht.« Atlan nickte. Fast gierig nahm er die ständig wechselnden Bilder in sich auf. Er verspürte eine ähnliche Erregung wie damals auf Galaahn. Die lange Zeit an Bord der MORAHT-THEM und die niederdrückende Einsamkeit auf Debris und Decision hatten wieder den Hunger nach einer lebendigen Großstadt geweckt.


  »Im Jashy-Tash, dem Innersten, erwartet dich die Zeremonie des Tosham-Ta«, sprach Laire weiter. »Der Status der Unantastbarkeit ist die höchste Auszeichnung, die die tashketische Zivilisation zu vergeben hat. Du stehst damit praktisch noch über den Ersten Gomräten. Jeder Tashkete wird dir mit größter Hochachtung begegnen.«


  »Ich brauche keine Hochachtung, sondern ehrliche Antworten«, gab Atlan zurück.


  »Niemand würde es wagen, einen Unantastbaren zu belügen«, versicherte der Kosmokratenroboter.


  »Wir werden sehen«, sagte der Unsterbliche nur.


  


  *


  


  Gegen das tashketische Shukarosh nahm sich selbst der berühmte Kristallpalast auf Arkon I wie ein durchschnittlicher Wohntrichter aus. Laire verzichtete auf die Benutzung eines Transmitters, um dem Unsterblichen einen möglichst lebendigen Eindruck der Umgebung zu vermitteln. Thakaavi brannte weißblau und sengend von einem mäßig bewölkten Himmel. Die transparente Plastkuppel des geräumigen und mit allem nur denkbaren Luxus ausgestatteten Gleiters bot den beiden Insassen einen atemberaubenden Ausblick.


  Das Shukarosh präsentierte sich als ein dreizackiger Stern, dessen einzelne Arme etwa 400 Meter lang waren. In seiner Mitte erhob sich eine 130 Meter hohe Pyramide, das Jashy-Tash. Dort residierten die anwesenden Gomräte. Das Material, aus denen Stern und Pyramide gemacht waren, reflektierte die Sonnenstrahlen auf eine sehr eigentümliche Weise. Obwohl das Shukarosh in grellem, weißem Licht erstrahlte, wurde Atlan nicht geblendet. Die Helligkeit schloss sich als wabernder Kranz um das Jashy-Tash, auf dessen Oberfläche farbige Schatten einen wunderlichen Tanz aufführten. Die letzten, schimmernden Ausläufer dieses faszinierenden Schauspiels legten sich gleichsam wie ein feiner Morgennebel auf die überall vorhandenen Parkflächen und ließen die bunte Pracht ungezählter Blumenbeete noch imponierender erscheinen.


  »Beeindruckend«, kommentierte Atlan trocken.


  »Ich weiß«, sagte Laire. Der Gleiter, der sie auf dem Raumhafen bereits erwartet hatte, schwebte jetzt langsam auf die Spitze der Pyramide zu. Die Lichtfülle des Materials nahm langsam ab, und als das Fahrzeug mit der Außenwand zu kollidieren drohte, verschwand ein Teil der Pyramidenspitze und gab den Blick auf einen kleinen Hangar frei. Atlan dachte sofort an die MORAHT-THEM, die jetzt in der Nähe Decisions auf ihn wartete und die sich einer ähnlichen Technik bediente. Der Gleiter landete, und Laire forderte Atlan auf, das Fahrzeug zu verlassen.


  »Kein roter Teppich?« spottete der Arkonide. »Du enttäuschst mich, Laire.«


  »Warum gibst du es nicht endlich auf«, entgegnete der Kosmokratenroboter. »Du kannst mich nicht provozieren, Atlan. Du wirst die tashketische Zivilisation so kennen lernen, wie sie wirklich ist.«


  Er hat Recht, wisperte auch der Extrasinn eindringlich. Hör auf mit deinen albernen Kindereien und stelle die so eingesparte Energie lieber deinem Verstand zur Verfügung. Laire ist dir in allen Belangen überlegen. Je eher du das einsiehst, desto größer sind deine Chancen, auf Tash-Vhelaan etwas zu erreichen.


  Ein schmaler Antigravschacht führte aus dem Hangar direkt in eine kreisrunde Schaltzentrale. Aus dem Nichts materialisierten zwei bequeme Formenergiesessel, und der Androide bot seinem Gast einen Platz an. Laires Hände begannen mit großer Geschicklichkeit über einige Sensorblöcke zu gleiten. Deutlich waren die beiden gegenüberliegenden Daumen und die vier Mittelfinger zu erkennen. Die Fingerglieder wirkten verkürzt, eine Folge des Diebstahls von Laires linkem Auge durch die Loower. Zwar hatte der Roboter von seinen Herren später ein neues Auge erhalten, doch offenbar hatten es die Kosmokraten nicht für nötig gehalten, ihm auch die ausgeglühten Finger zu ersetzen.


  »Sie wollen, dass du dich immer an deine größte Niederlage erinnerst, nicht wahr?« fragte Atlan leise. Laire drehte sich um und fixierte den Unsterblichen mit einem undefinierbaren Blick. Dann lehnte er sich in seinen Sessel zurück. Einige Sekunden herrschte absolute Stille. Die hochentwickelte Technik in der Zentrale des Jashy-Tash arbeitete völlig lautlos.


  »Was weißt du schon von meinen Niederlagen«, sagte der Androide schließlich. »Die Loower waren so vermessen zu glauben, dass die Kosmokraten beeinflussbar seien. Willst du denselben Fehler begehen?«


  »Ich verstehe dich nicht«, schüttelte der Unsterbliche verwirrt den Kopf. »Was meinst du damit?«


  »Ich bewundere dich, Atlan«, flüsterte Laire kaum verständlich, und der Arkonide spürte eine Gänsehaut auf seinem Rücken. »Du hast das geschafft, was ich nie gewagt habe. Nie mehr, seit damals, als sie ...« Er stockte. Atlan schwieg. Er spürte, dass sein Gegenüber mit sich kämpfte, dass seine wenigen Worte bei Laire etwas ausgelöst hatten.


  »Du darfst dich nicht gegen die Hohen Mächte auflehnen«, sprach der Androide schließlich weiter, und seine Stimme war wieder fest und eindringlich. »Du bist ein Auserwählter, und diese Position hat nicht nur ihre Vorteile. Du musst deine Grenzen erkennen, so wie auch ich meine Grenzen erkannt habe ... vor langer Zeit.«


  »Willst du mir nicht davon erzählen?« fragte Atlan vorsichtig, doch Laire beachtete ihn nicht mehr. Mit einigen weiteren Schaltungen aktivierte er eine Reihe von Holoschirmen, die offenbar Aufnahmen von allen möglichen Orten Tash-Vhelaans lieferten. Der Unsterbliche ließ die Darstellungen auf sich wirken. Sie vermittelten ihm den Eindruck eines vor Aktivität und Lebensfreude überschäumenden Planeten. Die Tashketen hatten mit Gashkoyn ein kleines Paradies geschaffen, das jedem seiner Bewohner ein Höchstmaß an Selbstverwirklichung ermöglichte.


  »Wissen sie, dass du sie überwachst?« wollte Atlan wissen und deutete auf die Schirme.


  »Ich überwache sie nicht«, lautete die Antwort. »Ich beschütze sie.«


  »Nur ein anderes Wort dafür«, winkte der Unsterbliche ab. »Was ist das hier eigentlich? Deine Kommandozentrale? Welche Rolle spielst du im Imperium der Tashketen?«


  »Hat dir das dein Logiksektor nicht schon längst verraten?« fragte Laire.


  Er hat es wieder getan, meldete sich da der Extrasinn mit einem fast schmerzhaften Impuls. Dieser Meister der Intrige hat es wieder getan!


  2


  


  »Wenn ich mich im Zusammenhang des Universums betrachte, was bin ich?«


  


  Ludwig van Beethoven, deutscher Komponist (1770-1827)


  


  


  »Niemals weiß der Wanderer, wann sein Weg zu Ende ist. So wie das Sandkorn sich mit der Wüste und der Regentropfen sich mit dem Ozean vereint, so muss auch der Wanderer nach Einheit streben. Nur im Zusammenwirken der universellen Kräfte liegt die Wahrheit  und die Antwort.«


  


  Moraht-Them, arkonidischer Philosoph, aus den Büchern des kristallenen Wassers.


  


  *


  


  Kimer-Jhao starrte aus dem Fenster seines Apartments im Kantrush, dem größten und teuersten Hotelturm Gashkoyns. Das 300 Meter hohe Gebäude erhob sich fast im Zentrum des ausgedehnten Heldenparks, der am Südrand der Stadt ein Areal von gut zehn Quadratkilometern bedeckte.


  Der CritKer war unzufrieden, und das nicht zuletzt wegen der Ereignisse auf Menafor. Es war ein Fehler gewesen, sich mit dem ehrgeizigen Vhortosh einzulassen, und Kimer-Jhao verzieh niemandem Fehler, am allerwenigsten sich selbst. Allerdings wusste der Stählerne auch, dass ihm der Vierte Gomrat Schwierigkeiten machen konnte, wenn er dessen Wünsche ignorierte. Die Erfolge des Kopfgeldjägers beruhten nicht zuletzt auf guten Beziehungen zu den Mächtigen dieser Galaxis, und dazu gehörte auch der ein oder andere Auftrag, der mit den Prinzipien des CritKers kollidierte.


  Kimer-Jhao war auf Vhortoshs Anweisung ins Thakaavi-System geflogen. Seit seiner Ankunft hatte er ein paar Erkundigungen eingezogen. Die Tashimo verhielt sich ruhig, doch das mochte täuschen. Der tashketische Geheimdienst war die fähigste Organisation ihrer Art in Vennersoon und Umgebung. Falls die Dinge aus verschiedenen Gründen ungünstig laufen sollten, musste selbst der Kopfgeldjäger mit seiner sofortigen Liquidation rechnen, doch das Risiko lohnte sich. Wenn Vhortoshs Pläne den gewünschten Erfolg brachten, konnte sich Kimer-Jhao in Bälde zur Ruhe setzen.


  Die Aktion auf Kistavish war fehlgeschlagen, ein Umstand, der das weitere Vorgehen des ungleichen Paares verkomplizierte. Lumarsh hatte den Anschlag überlebt und schlief auf Vhuul seiner Genesung entgegen. Der Erste Gomrat bedeutete zwar keine Gefahr, denn wie üblich hatte der CritKer dafür gesorgt, dass es keine Zeugen gab, doch dafür war der ehrgeizige Tarshiik in den letzten Wochen zu einem ernsthaften Problem herangereift.


  Der misstrauische Vianesh des Tashimo-Führers Proshtor musste die Verbindung zwischen dem Attentat im Farsh-System und der Person Vhortoshs über kurz oder lang erkennen  und diese Tatsache hatte den Vierten Gomrat dazu bewogen, Kimer-Jhao nach Tash-Vhelaan zu schicken.


  Der Kopfgeldjäger ließ sich von der Serviceautomatik einen seinem Geschmack entsprechenden, scharfen Cocktail mischen. Während die grünbraune Flüssigkeit durch seine Kehle rann, lächelte der Stählerne. Schwierigkeiten waren da, um aus der Welt geschafft zu werden. Diesen Auftrag würde er mit ebensolcher Präzision erledigen, wie zahlreiche andere zuvor.


  Aus einer der permanent abrufbaren Infosendungen hatte Kimer-Jhao von der Ankunft Atlans erfahren, jenes extratashketischen Vianomträgers, den Vhortosh mit jeder Faser seines ehrgeizigen Verstandes hasste. Hass war kein Gefühl, das sich der CritKer zugestand. In seiner langen Laufbahn hatte er kein einziges seiner Opfer gehasst. Und er war sicher, dass sich das auch in Zukunft nicht ändern würde.


  


  *


  


  Das Transmitterfeld erfasste Atlan, und für Sekunden glaubte er zu schweben. Der Transport verlief absolut schmerzfrei. Die Materialisation erfolgte inmitten jenes grellen, weißen, blendfreien Lichts, das der Arkonide schon während des Anflugs auf das Shukarosh gesehen hatte. Er spürte festen Boden unter den Füßen  und er hörte eine tiefe, volltönende Stimme.


  »Der Weg des Gomesh ist DArmal. DArmal ist Ordnung. DArmal ist Weisheit. DArmal ist Harmonie und Einklang. DArmal ist wie ein Hebel, wie eine Waage, mit der im Kosmos alles abgewogen wird. DArmal ist wie ein Ton, der so wohlklingend ist, dass neben ihm nichts anderes besteht. Nenne deinen Namen, Auserwählter, auf dass DArmal deine Seele mit ihrer unerschöpflichen Kraft benetze.«


  Atlans Lippen formten sinnlose Worte, doch das Licht schien die Silben und Laute zu ordnen. Aus Chaos und Unordnung entstand Harmonie. Unverständliches wurde verständlich. Ein unbeschreibliches Gefühl durchströmte den Unsterblichen, eine erregende Mischung aus Zufriedenheit und dem Wissen um die Funktion des Universums, um die eigene Rolle in einem gigantischen Mechanismus.


  »Ich bin Atlan!« sagte er, und sofort wich das Licht zurück und gab den Blick auf einen mittelgroßen Saal mit dreieckiger Grundfläche frei. Die mattgolden schimmernden Wände fügten sich in etwa 60 Metern Höhe zu einer im Dunkeln liegenden Spitze zusammen. Das Zentrum des Raums wurde von einer kreisförmigen Arena eingenommen, deren äußere Grenze die Seiten des Dreiecks tangierte. Innerhalb der Arena ruhte noch einmal eine Art quadratische Erhebung. Die vier Ecken des tribünenähnlichen Gebildes berührten den Innenrand des Kreises.


  Erneut traf der Arkonide auf das Symbol des Gomesh, das dem Symbol des Da auf so verblüffende Weise ähnelte. Und erneut tauchte die Frage auf, welcher Zusammenhang zwischen den beiden Philosophien bestand.


  »Auserwählter Atlan!« erklang die schon zuvor gehörte Stimme. Erst jetzt bemerkte der Unsterbliche, dass die tribünenähnliche Konstruktion lückenlos mit Tashketen besetzt war. Er selbst stand auf einem leicht erhöhten Podest. Wenige Meter von ihm entfernt erkannte er neun weitere Tashketen, die alle in tiefschwarze Uniformen gekleidet waren. Einer der neun war Shaktur, den Atlan bereits auf MULTAVIAN kennen gelernt hatte. Das Gesicht des Ersten Gomrats verriet nicht die geringste Gemütsregung.


  Die Respekt gebietende Stimme gehörte einem extrem klein gewachsenen Tashketen, der den Arkoniden dennoch um fast zwei Köpfe überragte. Er hatte die Arme ausgebreitet und schien den Unsterblichen mit seinen Blicken sezieren zu wollen. Mit dem in Jahrtausenden entwickelten Instinkt eines erfahrenen Mannes registrierte Atlan das unglaubliche Charisma seiner Gegenüber.


  Vor ihm hatte sich die Elite des tashketischen Volkes versammelt  und jeder dieser hochintelligenten Männer war potentiell unsterblich, genau wie er selbst. »Auserwählter Atlan«, wiederholte der klein gewachsene Erste Gomrat. »Deine Odyssee ist beendet. Die Zeit der Missverständnisse ist vorbei. Mögest du Frieden und Geborgenheit finden im Schoß DArmals.« Der Arkonide wollte etwas erwidern, wollte sich gegen das Pathos und die religiöse Verklärung des Augenblicks wehren, doch er spürte, dass er mit einer einzigen unbedachten Äußerung nicht wieder gutzumachenden Schaden anrichten würde.


  Erst jetzt wurde dem Unsterblichen klar, was hier passierte. Er, ein Fremder, ein Auserwählter zwar, doch für die Tashketen ein Unbekannter, befand sich im Allerheiligsten des mächtigsten Volkes Vennersoons. Diejenigen, die ihn noch kurz zuvor als Verräter an den Hohen Mächten gehetzt hatten, erwiesen ihm nun die höchste Ehre, die nach ihrer einfachen und doch so differenzierten Weltanschauung existierte. Welche Überwindung, welcher Glaube gehörte zu einem solchen Umdenken?


  »Empfange das Tosham-Ta in Demut!« rief der Meister des Gomesh Rashtak laut. Die Namen aller zehn Ersten Gomräte standen plötzlich wie ein flammendes Fanal in Atlans Geist, das alles in dampfende Asche verwandelte. Die Augen Tash-Vhelaans waren auf ihn gerichtet. Das Auge Vennersoons schwebte auf ihn herab. Das Auge ...


  »Bei allen Göttern Arkons«, flüsterte der Unsterbliche tonlos. In der Spitze des Pyramidensaals wallte mit einem Mal ein tiefrotes Leuchten. Die Anwesenden sanken auf die Knie und neigten ihre Köpfe. Aus der Höhe schob sich mit aufreizender Langsamkeit eine gewaltige Ellipse auf den wie gebannt stehenden Atlan herab. Das rote Licht drang sanft und wohl tuend in den Körper des Arkoniden. Ein leises Wispern kündete von Schönheit und Wärme, von Hingabe und Demut.


  Die Umgebung verschwamm vor Atlans Blicken. Aus dem milchigen Nichts, in dem er wie schwerelos zu schwimmen glaubte, schälte sich das lächelnde Antlitz Rancoers, dessen ungewohnte Exotik ihn erschauern ließ. Doch es war keine Begierde, die ihn beben machte, kein körperliches Verlangen, dem er nachzugeben trachtete. Die Devverin war weit mehr für ihn als eine Partnerin, als ein Trost für die langen, einsamen Stunden an Bord der MORAHT-THEM. Er liebte Rancoer wie vor ihr keine andere Frau. Selbst die langen, glücklichen Jahre mit Amoustrella auf der Erde verblassten gegenüber den wenigen Monaten in Vennersoon.


  Das Auge! Das Auge von Vennersoon schwebte jetzt direkt vor ihm. Mitten in der roten Ellipse strahlte eine nachtschwarze Pupille von unvergleichlicher Reinheit. DArmal war Wahrheit. DArmal war Wissen.


  »Ich liebe dich, Rancoer«, sagte Atlan. Für einen winzigen Augenblick glaubte er, einen unterdrückten Schrei zu hören. Für einen Lidschlag wurde ihm klar, dass es ein Fehler gewesen war, die Devverin und Queiry an Bord der MORAHT-THEM zurückzulassen. Doch die Zweifel verflogen so schnell, wie sie gekommen waren. Stattdessen schlugen die Wogen der Erkenntnis über ihm zusammen.


  Laires Auge! Das Auge von Vennersoon! DArmal und Laire waren identisch. Die Tashketen teilten ihre jüngere Geschichte mit den Wyngern aus Algstogermaht. Das Symbol des Gomesh wies als beherrschendes Element ein Dreieck auf. Das Symbol des LARD in Algstogermaht war ein dunkelrotes Dreieck gewesen, in dessen Zentrum sich ein nachtschwarzer Tropfen befand. Und hier im Jashy-Tash, im Innersten, wurde Atlan mit einem roten Auge und einer nachtschwarzen Pupille konfrontiert.


  Er hat es wieder getan! Dieser Meister der Intrige hat es wieder getan!


  


  *


  


  Die Pupille trübte sich an einer Stelle. Die Trübung war zunächst kaum erkennbar, doch mit jedem keuchenden Atemzug, den Atlan tat, wurde sie stärker  und deutlicher.


  »Empfange das Tosham-Ta in Demut«, hörte der Arkonide Rashtak sagen. Aus der Trübung schwebte ein dünnes, weißgelb gemustertes Band hervor, das sich auf ihn zu bewegte. Die Zeremonie erreichte ihren Höhepunkt, und Atlan fühlte sich kaum mehr in der Lage, zwischen Traum und Wirklichkeit zu unterscheiden.


  Die Enthüllung der Identität DArmals hatte aus den Tashketen keineswegs ein verführtes Volk gemacht. Der Unsterbliche war von der unerklärlichen Gewissheit erfüllt, dass der Weg des Gomesh weit mehr als eine von Laire und den Kosmokraten initiierte Religion darstellte. Man hatte sich vielmehr längst Vorhandenes zu Nutze gemacht, das Bestehende nach dem eigenen Willen geformt.


  Im ersten Moment wollte Atlan aufschreien, als er den sanften Druck auf seiner Stirn spürte, glaubte, sich mit aller Macht gegen eine drohende geistige Beeinflussung stemmen zu müssen. Dann aber tastete er mit zitternden Händen über das schmale Band, das sich um seinen Kopf gelegt hatte. Die spiegelglatte Oberfläche fühlte sich kühl und fest an. Das Auge verschwand; der Zauber zerbrach.


  »Willkommen auf Tash-Vhelaan, Auserwählter!« sagte Rashtak. »Von nun an genießt du den persönlichen Schutz D'Armals. Das Tashketische Imperium steht dir offen. Wenn du einen Wunsch hast, dann wende dich an einen von uns. Wir stehen Tag und Nacht zur Verfügung.«


  »Ich möchte mit euch sprechen«, gab der Unsterbliche zurück. »Doch zunächst möchte ich einige Stunden allein sein.«


  »Selbstverständlich, Auserwählter«, antwortete Rashtak. »Ich werde dich zu deiner Unterkunft begleiten.«


  »Einverstanden«, lächelte der Arkonide. »Bevor wir gehen, habe ich allerdings noch eine Bitte.« Er ließ den Blick über die undeutbaren Mienen der Ersten Gomräte gleiten, bevor er weitersprach. »Mein Name ist Atlan. Und genau so möchte ich auch angesprochen werden.«


  


  *


  


  Die Tashketen folgen den Hohen Mächten bedingungslos, analysierte der Extrasinn wenig später. Laire und DArmal sind identisch. Der Androide hat mehr als 5.000 Jahre Zeit gehabt, um die Ziele der Kosmokraten in die Köpfe und Herzen der Tashketen zu pßanzen. Du solltest dich näher mit dem Gomesh-Glauben befassen.


  »Ich hätte weit mehr Lust, Laires Lügengebäude zum Einsturz zu bringen und ihn zu enttarnen«, entgegnete Atlan laut.


  Narr, ereiferte sich der Logiksektor. Wann fängst du endlich an, deinen Verstand zu benutzen? Kein Tashkete hat Laire jemals gesehen. Der Roboter ist ein Mythos, ein Symbol, ein Gott. Willst du gegen einen Gott in die Schlacht ziehen? Willst du gegen den tief verwurzelten Glauben eines ganzen Volkes ankämpfen? Wenn du den Kosmokraten schaden möchtest, dann sammle Informationen. Du bist jetzt ein Unantastbarer. Und du hast in begrenztem Rahmen Macht im Imperium der Tashketen.


  »Ja«, nickte Atlan. »Du hast Recht. Allerdings frage ich mich, warum die Tashketen für die Hohen Mächte so wichtig sind, dass sie einen ihrer wertvollsten Diener auf sie ansetzen. Wenn es ihnen allein um Gefolgschaft und Gehorsam ginge, gäbe es einfachere Methoden.«


  Ich stelle fest, dass du langsam aufwachst, äußerte sich Atlans zweites Ich zufrieden. Der Schlüssel zum Verständnis der Gegenwart liegt, wie so oft, in der Vergangenheit. Wir wissen, dass in Vennersoon vor ungefähr 5.000 Jahren etwas Bedeutsames geschehen sein muss. Damals begann das Sterben der Legendensammler. Seit dieser Zeit warten die Syntraliken der Reliktwelten auf einen Boten. Und vor ungefähr 5.000 Jahren nahm Laire Kontakt mit den Tashketen auf.


  »Ob die Tashketen  ebenso wie die Wynger  nach etwas suchen?« überlegte der Unsterbliche. »Ich werde den Ersten Gomräten einige Fragen stellen. Dann wird sich erweisen, was mein Status als Unantastbarer wirklich wert ist.« Unwillkürlich strich er sich mit der rechten Hand über das Stirnband. Es ließ sich problemlos abnehmen und bestand aus einem federleichten Material. Ein aus weißen und gelben Symbolen zusammengesetztes Muster zog sich lückenlos um das etwa vier Zentimeter breite Rund.


  Die Wohneinheit, in die Atlan einquartiert worden war, lag ganz in der Nähe des Innersten. An einen kreisförmigen Hauptraum schlossen sich eine geräumige Nasszelle und ein mit Illusionsprojektoren bestücktes Schlafzimmer an. Die geschmackvolle Möblierung war auf die Körpergröße des Arkoniden zugeschnitten. Weiche Pastelltöne verbreiteten eine behagliche Atmosphäre.


  Ich denke nicht, dass du abgehört oder beobachtet wirst, ging der Logiksektor auf einen stummen Verdacht des Unsterblichen ein. Selbstverständlich werden die Ersten Gomräte deinen Weg auf Tash-Vhelaan verfolgen, und wahrscheinlich wird dir auch Laire nachspüren, doch das Risiko einer direkten Überwachung ist zu groß. Der Androide mag dir überlegen sein, aber er wird dich keineswegs unterschätzen.


  Atlan nickte stumm. Seine Gedanken beschäftigten sich noch immer mit den Eindrücken, die er während der Zeremonie des Tosham-Ta gesammelt hatte.


  »Wir haben uns in Laire gründlich geirrt«, sagte er leise. »Ich bin jetzt davon überzeugt, dass er in all den vielen Jahrtausenden keineswegs untätig an Bord der PAN-THAU-RA gewartet hat.«


  Richtig, bestätigte der Extrasinn. Warum sollten die Kosmokraten so lange auf die Dienste eines ihrer fähigsten Mitarbeiter verzichten? MULTAVIAN steht kurz vor dem Ende seiner Berechnungen. Der zweite BLITZ DER ERKENNTNIS steht bevor. Wenn die Hohen Mächte dem Androiden ein so immens wichtiges Projekt wie den Gigantcomputer anvertrauen, haben sie ihm die Fehler der Vergangenheit verziehen.


  »Er ist bestraft worden«, erwiderte Atlan. »Erinnerst du dich, was er an Bord der KOLPASH sagte?«


  Viel wichtiger erscheint mir das, was er nicht gesagt hat, wisperte das zweite Ich des Unsterblichen. Doch die Lebensgeschichte Laires ist etwas, das uns im Moment nicht weiterhilft. Ich schlage vor, dass du dich jetzt mit den Ersten Gomräten unterhältst.


  »Du bist neugierig«, stellte der Arkonide amüsiert fest.


  Neugier, lautete die mentale Entgegnung, ist ein Charakterzug, der sich mit der Logik problemlos vereinbaren lässt.


  


  *


  


  Nachdem Atlan sich an die unsichtbare Servoeinheit seiner Unterkunft gewandt hatte, erschien das markante Gesicht Rashtaks auf einem in der Wand integrierten Holoschirm. Die pupillenlosen, tief in den Höhlen liegenden Augen des Tashketen machten es schwer, in seiner Miene zu lesen.


  »Ich möchte meinen Besuch auf Tash-Vhelaan mit einigen Fragen an die Ersten Gomräte beginnen«, sagte der Unsterbliche. Sein Gegenüber neigte kaum merklich den Kopf.


  »Wie du wünschst, Atlan. Shaktur, Teshkon und Neshpar haben das Thakaavi-System zwar bereits in dringenden Angelegenheiten verlassen, aber wir anderen werden dich natürlich jederzeit gern empfangen.«


  »Was ist mit Lumarsh?« erkundigte sich der Arkonide. Der Mund des Religionsführers verzog sich zu einem nachsichtigen Lächeln.


  »Misstraust du mir etwa?« fragte er sanft. »Wir sind über deinen Auftritt auf Vhuul informiert. Lumarsh wird in wenigen Tagen nach Tash-Vhelaan zurückkehren. Er ist vollständig genesen.«


  »Na schön«, lächelte Atlan nicht minder zuvorkommend. »Ich vermute, du wirst mich abholen?«


  »Ich bin in fünf Minuten bei dir«, versprach Rashtak und unterbrach die Verbindung.


  Sie stellen sich perfekt auf mich ein, dachte der Unsterbliche. Sogar meine Zeitrechnung haben sie übernommen. Wie der Arkonide inzwischen wusste, zählte das tashketische Jahr, Gonar genannt, neun Goleks, die sich wiederum in sieben Talets gliederten. Ein Talet schließlich entsprach sechs Taloms, welche in etwa die Länge eines terranischen Tages hatten. Rashtak war pünktlich und meldete sich über den Servo an, bevor er Atlans Unterkunft betrat.


  »Das Shukarosh beherbergt neben den zehn Ersten Gomräten 156 weitere Mitarbeiter, die sich um die technischen Anlagen und vor allem den reibungslosen Ablauf der in- und externen Kommunikation kümmern«, erläuterte der Gomesh-Meister. Er führte den Unsterblichen einen breiten Gang entlang, der vor einem dreieckigen Tor endete. Dieses entließ die beiden Männer in die Randbereiche des Inneren. Der Konferenzraum war lediglich mit einem Tisch und zehn Sesseln ausgestattet. Rashtak schien Atlans Gedanken zu erahnen.


  »Schlichtheit ist der Schleifstein des wachen Geistes«, sagte er, und es klang weder belehrend noch überheblich. Nachdem der Arkonide an der Stirnseite des Tisches Platz genommen hatte, war es erneut Rashtak, der das Wort ergriff.


  »Du bist zu uns gekommen, um das Volk der Tashketen kennen zu lernen«, begann er. »Wir verstehen, dass deine Meinung über uns nicht die allerbeste sein kann. Den Missverständnissen der Vergangenheit beabsichtigen wir nun allerdings Gastfreundschaft und Offenheit entgegenzusetzen. Das Tashketische Imperium gehört dir, Atlan.«


  »Ich beurteile ein Volk nicht nach dem Verhalten einiger weniger seiner Vertreter«, sagte der Unsterbliche. »Ich bin hier, um zu lernen. Und ich hoffe, dass ihr es nicht als aufdringlich erachtet, wenn ich euch zu Beginn bitte, mir eure Philosophie zu erklären. Was steckt hinter dem Weg des Gomesh? Was verbindet euch mit den Hohen Mächten?«


  »Der Weg des Gomesh ist der Weg zur kosmischen Harmonie«, sagte der Tashkete. »Die Harmonie des Universums wird maßgeblich durch den Moralischen Kode bestimmt. Er sorgt für die allumfassende Ordnung der Dinge, aus der jegliche Einheit entspringt. Ohne die Ordnung ist die Harmonie nicht denkbar.


  DArmal führt uns auf dem Weg zum Gomesh. Das Individuum muss sich in Disziplin und Gehorsam üben, muss sein Leben der Erhaltung und Verbreitung der Ordnung widmen. DArmal hat den Tashketen das Mittel in die Hand gegeben, damit sie ihre schwere Aufgabe erfüllen können: Macht! Aus der Macht entsteht die Ordnung, denn nur die Macht kann Ungleiches gleich machen. Sie formt aus Gegensätzen Grundsätze, sie wandelt Unvernunft in Vernunft. Dabei ist das Wohl des Einzelnen unwichtig, wenn es um das Ganze geht.


  In DArmal findet unser Volk den psychischen Anker, der notwendig ist, um die ungeheure Verantwortung zu tragen, denn der Weg des Gomesh führt auch zur letzten und Ultimaten Antwort.«


  »Das sind schöne Worte«, gab Atlan zurück, »doch auch DArmal ist nicht allmächtig. Wer gibt ihr das Recht zu definieren, was Ordnung ist? Eine Ordnung, die die Individualität verleugnet, entzieht sich selbst die Existenzberechtigung.«


  »Die Ordnung erwächst aus dem Chaos«, antwortete Rashtak. »Das Chaos zerstört  die Ordnung erhält.«


  »Machst du es dir da nicht zu einfach? Deine Welt besteht nur aus Schwarz und Weiß. Wo sind die Grautöne?«


  »Du gehst von der weit verbreiteten Irrlehre aus, dass das Gute nicht ohne das Böse existieren kann«, lächelte der Gomesh-Meister, »dass es keinen isolierten Zustand gibt und dass man das Chaos benötigt, um die Ordnung beschreiben zu können. Habe ich Recht?«


  »Das hast du«, bestätigte der Unsterbliche. »Ich bin weitaus älter als jeder von euch, und ich habe die Dualität des Universums in meinem ganzen Leben nicht ein einziges Mal in Frage stellen können.«


  »Selbstverständlich nicht«, gab Rashtak zurück und breitete die Arme aus. »Erst, wenn die Harmonie erreicht ist, befinden sich Ordnung und Chaos im Gleichklang. Wenn sich Schwarz und Weiß vermischen, erhältst du die Grautöne, die du offenbar so sehr vermisst.«


  »Ich erhalte einen einzigen Grauton«, widersprach Atlan.


  »Und das ist der Beweis«, sagte der Tashkete. »Harmonie ist etwas Einziges. Neben der Harmonie hat nichts anderes Bestand.«


  »Gut«, seufzte der Unsterbliche. »Gehen wir einmal davon aus, dass deine Interpretationen korrekt sind. Warum bedarf es dann ausgerechnet der Ordnung, um Ordnung und Chaos zu verschmelzen? Wenn ich deiner Logik folge, müsste es doch auch umgekehrt funktionieren.«


  »Keineswegs«, verneinte Rashtak ruhig. »Du verstehst das Chaos als Gegenteil der Ordnung, doch dem ist nicht so. Das negative Pendant der Ordnung ist die Unordnung, und die hat nichts mit Chaos zu tun.«


  Hör endlich mit der Wortklauberei auf, schaltete sich der Extrasinn ein. Was willst du mit dieser philosophischen Debatte erreichen? Du wirst ihn ebensowenig überzeugen, wie er dich.


  »Wie passen die Kosmokraten in dieses Bild?« nahm Atlan den Faden wieder auf.


  »Die Hohen Mächte«, antwortete Rashtak, »sind die Verfechter der Ordnung. Sie spüren dem GESETZ nach, das die Basis und das Fundament der Harmonie ist. Wir Tashketen versuchen, sie dabei zu unterstützen.«


  »Was ist das GOOHR?« fragte der Unsterbliche leise. Für eine Sekunde schien sich das Gesicht des Gomesh-Meisters zu verfinstern. Dann faltete er die Hände ineinander und sprach mit gedämpfter Stimme weiter.


  »Das GOOHR ist böse. Es ist die ultimate Inkarnation der Unordnung. Es ist ein Teil des Anti-GESETZES!«


  »Darunter kann ich mir nichts vorstellen«, zuckte Atlan die Schultern. »Drücke dich konkreter aus.«


  »Das GOOHR muss zerstört werden, bevor es zu spät ist. Nicht mehr lange, und es wird sich in Bewegung setzen und alles Leben in Vennersoon auslöschen.«


  »Großartig«, schnaufte der Unsterbliche. »Und die Hohen Mächte erwarten wahrscheinlich, dass ich das GOOHR mit bloßen Händen aufhalte. Warum bin ich in Vennersoon? Was kann ich gegen das GOOHR ausrichten?«


  »Du bist ein Auserwählter«, entgegnete der Gomesh-Meister. »Nur ein Auserwählter hat die Fähigkeiten, das GOOHR zu besiegen.«


  Schluss jetzt, wisperte der Logiksektor. Du musst gezielter fragen, und dazu hast du noch zu wenige Teile des Puzzles zusammen.


  »Wir werden uns bald wieder unterhalten«, sagte Atlan und erhob sich. »Vorerst möchte ich jedoch über unser Gespräch nachdenken.«


  »Wir werden hier sein, Atlan«, gab der Tashkete zurück. Gleichzeitig mit ihm standen auch seine fünf Kollegen auf und formten mit ihren Händen ein Dreieck. Keiner von ihnen hatte auch nur ein einziges Wort gesagt.


  »Möge DArmal dich auf den Weg des Gomesh führen!« intonierten die Gomräte im Chor.


  »Amen!« sagte der Unsterbliche laut.


  3


  


  »Wenn die meisten sich schon armseliger Kleider und Möbel schämen, wie viel mehr sollten wir uns da erst armseliger Ideen und Weltanschauungen schämen.«


  


  Albert Einstein, deutscher Physiker und Nobelpreisträger (1879-1955)


  


  


  »Am Ende fällt kein Regentropfen, wenn ihn die Wolken nicht getragen, bewegt kein Blatt sich, wenn der Wind es nicht berührt, und bleibt die Farbe stumm, die nie ein Sonnenstrahl erhellt. Kein Wanderer kann ändern, was die Natur gebietet; und kein Gesetz beschreibt das Wirken allen Tuns. Der Weg führt durch uns selbst und nicht zu einem Ziel, denn wahres Glück ist nicht von dieser Welt.«


  


  Moraht-Them, arkonidischer Philosoph, aus den Büchern des kristallenen Wassers


  


  *


  


  Atlan verließ das Shukarosh durch die Spitze eines der drei Zacken des Sterns. Thakaavi stand als blauweißer Ball am Himmel und schickte ihr Licht über ein Häusermeer, in dessen Straßen um diese Zeit reger Verkehr herrschte. Der Arkonide hatte seine Unterredung mit Rashtak nicht zuletzt deshalb abgebrochen, weil er das fast zwanghafte Bedürfnis verspürte, sich zu bewegen.


  Die Blicke der ihm begegnenden Tashketen waren entgegen seinen Erwartungen weder ehrfurchtsvoll noch neugierig. Auch der Anzug der Verteidigung mit den ungewöhnlichen Schulterantennen erregte keine Aufmerksamkeit. Fast schien es so, als ob ihn das Tosham-Ta selbst zu einem Tashketen machte, dem niemand besondere Beachtung schenkte. Das änderte sich auch nicht, als er den direkten Kontakt mit den Einheimischen suchte.


  Der Gomesh-Meister hatte ihn zwar mit einem elektronischen Stadtplan und einer limitfreien Kreditkarte ausgestattet, doch Atlan fragte trotzdem mehrfach nach dem Weg zum zentralen historischen Archiv, um die Wirkung seines Stirnbands auf die Tashketen zu testen. Stets gab man ihm höflich, aber nicht unterwürfig Auskunft. Man ließ sich Zeit und erklärte alles mit großer Geduld.


  Die Diskussion mit Rashtak hatte den Logiksektor zu einer ersten Analyse ermutigt. Über das Weltbild der Tashketen wusste man nun einigermaßen Bescheid. Zweifellos hatten es die Kosmokraten und deren Diener, der Androide Laire, perfekt verstanden, ihre Ziele in eine stimmige Philosophie umzusetzen. Zwar gab es auch auf dem Weg des Gomesh eine Reihe von Schlaglöchern, doch welche Philosophie war frei von Zweifeln und Unwägbarkeiten? Wie so oft machte der Glaube das fehlende Wissen wett.


  Die Beantwortung der Ultimaten Frage passte exakt in die religiöse Ordnungslehre. Die Tashketen dienten aus Überzeugung und waren weit enger an die Pläne der Kosmokraten gekettet, als beispielsweise die Terraner. Für Perry Rhodan und seine Menschheit waren die Hohen Mächte keine Gottheiten, sondern lediglich eine weitere Schale der großen kosmischen Zwiebel. Die Terraner hätten sich niemals zu einem so bedingungslosen Gehorsam verpflichten lassen, wie es die Tashketen getan hatten.


  Und genau deshalb haben es die Kosmokraten auch niemals versucht, wisperte der Logiksektor.


  Vor fast fünfeinhalb Jahrtausenden war es auf Tash-Vhelaan zum ersten Kontakt mit den Hohen Mächten gekommen. Der Unsterbliche würde sich die Historie des Tashketischen Imperiums unter der Führung der Ordnungsmächte genau ansehen. Natürlich konnte er eine nachträglich geschönte und verfälschte Geschichtsschreibung nicht ausschließen, doch für einen ersten Überblick sollte das öffentliche Großarchiv am Ostrand des Stadtzentrums ausreichen.


  Über die Natur des GOOHR hatte sich Rashtak bedeckt gehalten. Der Extrasinn war sicher, dass der Gomesh-Meister Genaueres wusste, und dass die von ihm angeblich praktizierte Offenheit wenig mehr als eine Phrase darstellte. Atlan war klar, dass er dem Ersten Gomrat nur dann beikommen konnte, wenn er ihm eine klare Lüge nachwies. Rashtak war ein Mann, der mit Worten und Wahrheiten virtuos umzugehen wusste. Im bloßen Rededuell war Atlan gegen einen solchen Gegner allenfalls gleichwertig. Dennoch war der Unsterbliche mit den bisherigen Ergebnissen durchaus zufrieden. Die ersten Zusammenhänge schälten sich heraus, und noch lag fast eine volle Woche vor ihm, bevor er sich wieder mit der MORAHT-THEM und seinen Gefährten treffen wollte.


  Das historische Archiv entpuppte sich als ein einfaches, quaderförmiges Gebäude. An den Außenseiten war es mit einem Muster aus Dreiecken und Kreisen bedeckt. Umlaufende Kunststoffsimse schimmerten in einem matten Goldton und kontrastierten mit den grauen und schwarzen Ornamenten. Atlan betrat die weiträumige Eingangshalle, deren Zentrum von einer etwa vier Meter durchmessenden Infosäule eingenommen wurde. Über eine Reihe von Terminals konnte sich hier jeder Besucher einen ersten Überblick verschaffen, Suchbegriffe eingeben und sich Listen ausdrucken lassen. Auf sechzehn Etagen lagerten Bild- und Tondokumente jeglicher Art, viele in altmodischer Magnetspeicherung oder sogar auf Folie und Papier gedruckt. Dreihundert so genannte Histozellen, die jeweils einem Tashketen Platz boten, standen für Detailfragen und Analysezwecke zur Verfügung. Die Benutzung sämtlicher Einrichtungen war kostenlos.


  Der Arkonide suchte eine der Zellen auf, ließ sich in eine Polsterschale sinken und regulierte die Höhe des Sitzmöbels ein wenig. Vor ihm aktivierte sich ein Holoschirm.


  »Willkommen im historischen Archiv auf Tash-Vhelaan, der Perle des Tashketischen Imperiums«, begrüßte ihn eine wohlmodulierte Kunststimme. »Wünschst du manuelle oder akustische Eingabe?«


  »Akustisch«, verlangte der Unsterbliche. »Ich möchte mich allgemein über die Geschichte des tashketischen Volkes informieren. Insbesondere interessieren mich die vorhandenen Daten über die Begriffe GOOHR, DArmal, Laire und Hohe Mächte respektive Kosmokraten.«


  »Wenn du einverstanden bist, werde ich dir eine akustisch-optische Dokumentation von vierzig Sukri Dauer präsentieren«, schlug die Stimme vor. »Darin sind die von dir genannten Schlüsselwörter integriert. Der Begriff Laire ist allerdings unbekannt und nicht gespeichert.«


  »Gut«, nickte der Arkonide. »Fang an.«


  


  *


  


  Tarshiik schaltete nachdenklich den Computer seines kleinen Arbeitsraumes aus, erhob sich und ging um die gut einen Meter über dem Boden schwebende Kontaktplatte herum. Die Aussage Lumarshs hatte wenig Neues ergeben. Der Erste Gomrat, der dem Tod nur knapp entronnen war, glaubte, dass es sich bei der Explosion auf Kistavish um einen Unfall gehandelt hatte.


  Tarshiik war sich da keineswegs sicher. Es waren nur einige unbedeutende Hinweise, die den Vianesh misstrauisch machten, die ihn ahnen ließen, dass zwischen dem ehrgeizigen Vhortosh, der auf MULTAVIAN angeblich so umsichtig und vorausschauend reagiert hatte, und dem Unfall in der biologischen Forschungsanlage ein Zusammenhang bestand.


  Die Gefahr, dass er sich in dieser Beziehung irrte, war groß, und aus diesem Grund zog Tarshiik es vor, gegenüber Proshtor zunächst zu schweigen. Wenn er Vhortosh ein Attentat auf einen Ersten Gomrat nachweisen konnte, war ihm eine rasante Karriere sicher. Wenn er ihn jedoch zu Unrecht verdächtigte, würde sein Aufstieg beendet sein, noch ehe er richtig begonnen hatte.


  Tarshiik kodierte sein Rechensystem. Ein Antigravlift brachte ihn zu einer der energetischen Röhrenbahnen, die das Shukarosh mit dem Stadtkern verbanden. Der Gedanke an Tanisha, seine Partnerin, die ihm in einigen Taloms einen Sohn gebären würde, ließ ihn die Schwierigkeiten und Probleme seiner täglichen Arbeit für einige wertvolle Momente vergessen. Der Gomesh-Meister höchstpersönlich würde das Neugeborene schließen. Danach war sein Sohn berechtigt, den erwählten Namen Diirshak zu tragen.


  Unwillkürlich strich sich Tarshiik mit der rechten Hand über den haarlosen Hinterkopf. Die winzige, kaum erfühlbare Erhebung auf der Schädelplatte erinnerte ihn daran, dass auch er vor vielen Jahrzehnten von Rashtak geschlossen worden war. Die rituelle Zusammenführung der bei neugeborenen Tashketen etwa zwei Zentimeter auseinanderklaffenden Knochenwülste der Schädelplatte hatte nicht nur medizinische, sondern auch religiöse Gründe. Der Vianesh empfand bei dem Gedanken an die bevorstehende Zeremonie eine tiefe Freude, aber auch eine nicht unerhebliche Nervosität.


  Als die Röhrenbahn stoppte, befand sich Tarshiik nur noch wenige Schritte von seiner Wohnung entfernt. Er musste selbst nach Kistavish fliegen. Morgen schon. Und er musste Tanisha die Notwendigkeit dieser Reise klarmachen. Im Augenblick wusste er nicht, welche Aufgabe schwieriger war; das Überzeugen seiner Partnerin oder die Überführung Vhortoshs.


  


  *


  


  »Die tashketische Historie lässt sich bis in das Warsham-Zeitalter zurückverfolgen«, begann die Kunststimme der Histozelle mit ihrem Bericht. »Auf deine Zeitrechnung bezogen, entspricht das etwa 80.000 Jahren. Gut 6.000 Jahre später entdeckt die junge Zivilisation die Raumfahrt. Das Thakaavi-System wird erforscht und zwei weitere seiner Planeten besiedelt. In Vennersoon existieren zu dieser Zeit keine wesentlichen Machtblöcke. An die Klause der Scarpoiden, das Mercantorische Imperium oder die Sternensee-Ballung ist noch lange nicht zu denken.


  In den folgenden Zeitaltern erschließen die Tashketen mehr als 500 Kolonialplaneten, die sich ausschließlich in der Eastside der Galaxis befinden. Der Aufschwung vollzieht sich langsam aber stetig. Zu ersten Konflikten mit den Völkern der Psi-Mediziner, der Mercantoren und der Dschatrek kommt es erst Jahrtausende später. Die Tashketen bauen eine kampfkräftige Raumflotte auf, die die Gegner zur Gründung der Bandera-Koalition treibt. Diese begegnet den tashketischen Bestrebungen, in Vennersoon einen bleibenden Frieden zu schaffen, mit Unvernunft und Gewalt. Die Auseinandersetzungen gipfeln schließlich im so genannten Zentrumskrieg, der beiden Parteien erhebliche Opfer abfordert und am Ende keinen klaren Sieger hervorbringt. Imperium sowie Koalition ziehen sich in ihre jeweiligen Machtbereiche zurück.


  Als das Poshta-Tum-Zeitalter beginnt, vor etwa 21.000 Jahren deiner Zeitrechnung, präsentiert sich das Tashketische Imperium schon fast in seiner heutigen Machtfülle und Ausdehnung. Doch dann kommt es zu einer Katastrophe. Die Mächte des Chaos werden auf die Tashketen aufmerksam und initiieren den Falschen Weg. Es gelingt ihnen, die damals Verantwortlichen zu täuschen, und sie für die eigenen, verwerflichen Ziele zu gewinnen. Die Berichte über dieses Zeitalter sind düster und verworren. Unter dem Einfluss des Chaos bringen die Tashketen Leid und Schrecken über Vennersoon. Die von ihnen als Stützpunkte genutzten Planeten, später als Reliktwelten bezeichnet, dienen als Waffen- und Ausrüstungslager, als Ausgangspunkte für ihren Krieg gegen die unschuldigen Völker der Galaxis.


  Schließlich, vor exakt 5.489 Jahren, landet ein unbekanntes Raumschiff in Gashkoyn. Es kommt aus dem Nichts, durchbricht mühelos die Verteidigungsringe des Systems und geht im Zentrum der Hauptstadt nieder. Selbst die geballte Macht des tashketischen Militärs ist nicht in der Lage, den Fremden an seinem Tun zu hindern. Zwei Tage demonstriert das Schiff seine Überlegenheit, indem es allen Versuchen trotzt, in es einzudringen. Am dritten Tag aber zeigt sich DArmal und verkündet die Botschaft des Gomesh.


  Noch ist es nicht zu spät, den Falschen Weg zu verlassen. Noch ist die Zukunft der Tashketen nicht verspielt. Die Mächte der Ordnung stellen sich dem Chaos entgegen und schenken den Verführten eine zweite Chance, eine neue Aufgabe. Das Böse wird in seine Schranken gewiesen, und man erkennt die schreckliche Wahrheit, muss feststellen, dass man fünfzehn Jahrtausende an der Schwächung der universellen Ordnung und der Zerstörung der Harmonie gearbeitet hat.


  Doch DArmal und die von ihr repräsentierten Hohen Mächte sind gütig und weise. Sie sehen, dass die Tashketen bereit und willens sind, aus ihren Fehlern zu lernen und geben ihnen fast unbegrenzte Machtmittel in die Hände, Machtmittel, mit denen die Unterwerfung Vennersoons ein Leichtes gewesen wäre. Innerhalb weniger Wochen hätte man die kriegerische Bandera-Koalition auslöschen können, doch man besteht auch diesen letzten Test. Die mit der Unsterblichkeit gesegneten Ersten Gomräte denken keinen Moment lang an solch verwerfliches Tun. Unter dem Einfluss des Chaos hatten sie ihrer Galaxis tiefe Wunden geschlagen. Nun ist es an der Zeit, diese Schuld zu tilgen.


  Im Zentrum Cad-Oracs wütet bereits das GOOHR, ein grausamer und scheinbar unbesiegbarer Feind allen Lebens. Die Tashketen beginnen ihren Kampf gegen das Monstrum, das von Defne zu Defne an Einfluss gewinnt. Dieser Kampf währt auch heute noch und beherrscht alle Lebensbereiche des Imperiums, auch wenn die meisten Tashketen dies nur unterbewusst ahnen. Wenn das GOOHR einst vernichtet ist, dann ist auch die Schuld der Tashketen gegenüber den Völkern Vennersoons abgetragen.«


  Während die Stimme gesprochen hatte, waren auf dem vor Atlan schwebenden Holoschirm immer neue Bilddokumente eingespielt worden, die die Worte der Maschine unterstützten. Lediglich die letzten Sätze blieben ohne optische Untermalung. Ein Impuls des Logiksektors riss den Arkoniden aus seinen Überlegungen.


  Eine schöne Geschichte, wisperte der Extrasinn. Aber keine wahre Geschichte.


  Wie meinst du das? fragte Atlan mental.


  Wir wissen bereits, dass der Weg des Da und der Weg des Gomesh eng miteinander verbunden sind, erklärte das zweite Ich des Unsterblichen. Die Tashketen müssen vor 21.000 Jahren tatsächlich Kontakt mit einer Macht erhalten haben, die sie auf den Weg des Da führte. Später hat sich Laire des bereits Vorhandenen bedient, und es durch den Weg des Gomesh ersetzt. Die Da-Philosophie wurde zum Falschen Weg. Ich bin jedoch absolut sicher, dass es nicht die Mächte des Chaos sind, die sich hinter all dem verbergen. Weder deine Erlebnisse auf Debris, noch die Eindrücke auf Decision und von den Legendensammlern passen in dieses Schema. Du musst herausfinden, mit wem die Tashketen vor 21.000 Jahren tatsächlich Kontakt hatten.


  »Ich möchte weiterführende Angaben zu den Mächten des Chaos«, forderte Atlan die Histozelle auf. »In welcher Form kam der Kontakt zu den Tashketen zustande? Welche Rolle spielten die Chaosmächte bis zum Eintreffen DArmals?«


  »Diese Daten stehen mir nicht zur Verfügung«, erklärte die Kunststimme lakonisch.


  »Ich bin ein Träger des Tosham-Ta«, versuchte es der Unsterbliche erneut. »Ich habe Zugriff auf sämtliche Dateien des Archivs.«


  »Dein Status ist mir bekannt«, gab der Computer zurück. »Über den dich interessierenden Abschnitt der tashketischen Geschichte liegen jedoch keine detaillierten Berichte vor. Kein Tashkete ist besonders stolz auf diese Phase der Vergangenheit.«


  »Danke«, resignierte der Arkonide. Er sah ein, dass er hier nichts mehr erfahren würde. Doch mit den gewonnenen Erkenntnissen ließ sich einiges anfangen. Jetzt konnte er Rashtak gezielte Fragen stellen, denn der Religionsführer musste wissen, was vor gut 21.000 Jahren geschehen war.


  »Diesmal wirst du reden«, murmelte Atlan, als er aus dem Archivgebäude hinaus auf die Straße trat.


  


  *


  


  Die Zeit wird knapp, Laire, hallte die wesenlose Stimme durch die Schaltzentrale in der Spitze des Innersten. Der zweite BLITZ DER ERKENNTNIS steht kurz bevor und darf nicht noch einmal gefährdet werden. Der Auserwählte muss die ihm zugedachte Aufgabe erfüllen.


  »Wir müssen ihm Zeit geben«, sagte der Roboter leise. »Ich bin sicher, dass seine Neugier ihn zwingt, mein Angebot anzunehmen. Er hat sich bereits mit der tashketischen Geschichte befasst und die diesbezüglichen Ungereimtheiten erkannt. Er wird die Wahrheit erfahren wollen.«


  Er ist unsere letzte Chance, kam es scheinbar von überall her. Wir haben keine andere Alternative mehr. MULTAVIAN steht kurz vor einer Lösung. Wir werden jetzt kein Risiko mehr eingehen. Wenn sich der Arkonide nicht fügt, musst du ihn zwingen.


  »Das wird nicht nötig sein«, wehrte Laire ab. »Ich werde mich in zwei Tagen wieder mit ihm in Verbindung setzen. Ich werde ihm das Geheimnis MULTAVIANs enthüllen. Er wird meinen guten Willen anerkennen.«


  Bringe den Auserwählten nach Veymule, hallte die Stimme eindringlicher als zuvor. Nur dort können wir das Fragment auslöschen. Du weißt selbst, was davon abhängt. Auch für dich.


  »Ja«, flüsterte der Androide. »Ich werde euch nicht enttäuschen.«


  4


  


  »Das Universum ist nicht nur sonderbarer, als wir vermuten  es ist sonderbarer, als wir überhaupt vermuten können.«


  


  J. B. S. Haldane, britischer Genetiker und Biologe (1884-1942)


  


  


  »Unser Denken wird von Regeln und Gesetzen bestimmt. Je mehr wir uns der Ultimaten Erkenntnis nähern, desto eher glauben wir, das Universum in den Rahmen unseres beschränkten Verstandes pressen zu können. Doch das wahre Mysterium findet keinen Platz in diesem Bild. Es liegt irgendwo außerhalb, weit von jenem Nagel entfernt, der das zerbrechliche Kunstwerk unserer Welt fixiert.«


  


  Moraht-Them, arkonidischer Philosoph, aus den Büchern des kristallenen Wassers


  


  *


  


  »Ich respektiere deine Entscheidung, Tarshiik«, zuckte Tanisha die schmalen Schultern. Ihr stark gewölbter Unterleib erschien dem Vianesh wie ein einziger, unausgesprochener Vorwurf. Und doch besaß dieser Auswuchs keimenden Lebens eine unglaubliche erotische Ausstrahlung. Tarshiik erinnerte sich nur zu gut daran, wie sehr ihn der Anblick seiner hochschwangeren Partnerin in den letzten Talets erregt hatte.


  »Ich respektiere sie, aber ich verstehe sie nicht«, fuhr die Frau fort. »Du weißt ebenso gut wie ich, was die Zeremonie des Schließens bedeutet. Was ist so wichtig, dass es nicht noch ein paar Taloms warten kann?«


  »Bitte, Tan«, seufzte Tarshiik unglücklich. »Sobald die Wehen einsetzen, werde ich zurückkommen. Der Flug von Kistavish nach Tash-Vhelaan nimmt nur knapp acht Sukras in Anspruch. Ich bin ...«


  »Weiß Rashtak von deinen Plänen?« unterbrach ihn die Frau.


  »Ich bin ihm keine Rechenschaft schuldig«, entgegnete Tarshiik mit plötzlicher Wut. Tanisha wusste genau, womit sie ihn treffen konnte  und sie wusste, dass er es wusste.


  »Dann hast du mit Proshtor darüber gesprochen?« bohrte sie weiter.


  »Verdammt«, rief der Tashkete, »hör auf damit! Glaubst du etwa, dass es mir leicht fällt, dich in dieser Situation allein zu lassen? Ich muss ins Farsh-System, bevor auch die letzte Spur erkaltet ist.«


  Für einige Defnen entstand ein unangenehmes Schweigen. Dann erhob sich die Frau lächelnd von der Antigravliege, auf der sie geruht hatte, und ging durch den Wohnraum auf ihren Partner zu. Wortlos nahm sie seine Hände und legte sie auf ihren Bauch.


  Tarshiik spürte die kurzen, hektischen Bewegungen seines Sohnes, die die Bauchdecke hoben und sich auf seine Finger übertrugen. Es war ein großartiges Gefühl und nicht annähernd mit jener Befriedigung zu vergleichen, die er nach Abschluss einer Untersuchung empfand. Es war ein wichtiges Gefühl, vielleicht sogar wichtiger als die große Aufgabe des tashketischen Volkes. Aber es war sein privates Gefühl, und es stand allein gegen die Interessen von Milliarden von Artgenossen.


  Der Weg des Gomesh kannte keine Seitenstraßen, besaß keine Abkürzungen und Schleichpfade. Solche Versuchungen waren dem Chaos vorbehalten, machten den Falschen Weg zum Labyrinth für Körper und Seele.


  Der Vianesh küsste Tanisha sanft auf die von der Schwangerschaft geröteten Lippen. Dann zog er sich in seinen privaten Arbeitsraum zurück. Er musste zu DArmal sprechen. Nur sie konnte Ordnung in seine aufgewühlten Gedanken bringen.


  


  *


  


  Tarshiik aktivierte den PsychoKom, den er am linken Oberarm trug. Mit dem gewohnten Summen baute sich die Pyramide des Spontantempels aus dunkelblauer Formenergie auf. Die Außenwelt hörte augenblicklich auf zu existieren.


  »Gomesh ist der Weg zur Ordnung«, sprach er die rituelle Formel, mit der jede Andacht zu beginnen hatte. »Ordnung ist der Weg zur Weisheit. Weisheit ist die Antwort. Die Antwort ist Macht. Macht aber ist nichts ohne Gomesh.«


  Danach schwieg der Tashkete mehrere Sukris. Er war mit einem Mal nicht mehr sicher, ob das Zwiegespräch mit der Allwissenden eine so gute Idee war. Er wusste nicht einmal, wie er seine Sorgen und Probleme in Worte fassen sollte. Kam es nicht einem Frevel gleich, wenn er DArmal mit seinen kleinlichen Zweifeln belästigte? Musste nicht der wahre Glaube genügen, um die verfahrene Situation zu entwirren?


  »Ich rufe dich, DArmal«, sprach Tarshiik endlich weiter. »Dein ewiges Licht überstrahlt das spröde Flackern meiner tief empfundenen Liebe zu dir. Schenke mir einen Funken deiner Weisheit. Gib mir die Kraft, die ich als Diener meines Volkes benötige. Hilf mir in dieser Stunde des Zögerns.«


  Als sich die matte Helligkeit um ihn herum plötzlich verstärkte, hätte der Vianesh beinahe den PsychoKom ausgeschaltet. Doch der Augenblick der Panik verflog. Das, was er nie für möglich gehalten hatte, geschah: DArmal nahm direkte Verbindung mit ihm auf. Ihre zeitlose Stimme schien kein einziges verständliches Wort zu formulieren, und doch erzeugte sie Bilder von atemberaubender Schönheit in seinem jetzt hochkonzentrierten Geist. Ein gleißender Strahl aus purer Energie zuckte immer wieder durch seinen Kopf, brannte die Zweifel und Bedenken aus jeder einzelnen Nervenzelle und ließ eine deutliche Botschaft zurück.


  Der Vianesh atmete schwer. Die Erkenntnis, dass sich DArmal persönlich um die intimsten Seelenqualen ihrer Schutzbefohlenen kümmerte, schloss die entstandenen Risse in seinem Glauben. Der Ratschlag der mächtigen Vertreterin der universellen Harmonie brach aus dem Nichts hervor wie der Nachwuchs des Uikash-Vu aus den harten Schalen der Kreuzeier.


  Die Gilde der Schließer kann dir den Trost spenden, den du beanspruchen zu müssen glaubst. Suche die Gildenkammer noch heute Abend auf. Allein.


  »Ich ... ich danke dir«, brachte Tarshiik ein wenig verunsichert hervor. Er versuchte, die Verwunderung über DArmals Anweisung im hintersten Winkel seines Verstandes zu verbergen und deaktivierte nach einer angemessenen Zeitspanne der Besinnung den PsychoKom. Der Spontantempel fiel übergangslos in sich zusammen, und hinter den Wänden der blauen Pyramide schälten sich die Umrisse des Dokumentenschranks, des wuchtigen Schreibtischs und die sterile, grauweiße Schmucklosigkeit seines privaten Arbeitsraums hervor.


  Der Tashkete vermisste die erfüllende, geistige Ausgeglichenheit, die ihn nach einer solchen Andacht regelmäßig für seine psychische Anstrengung belohnte. Diesmal war irgendetwas anders. Er konnte nicht definieren, was ihn störte, aber er wusste, dass etwas nicht richtig war. Höchstwahrscheinlich hing die innere Leere, die er empfand, mit seiner Vorfreude auf die sich anbahnende Vaterschaft zusammen, mit der Furcht davor, die Zeremonie des Schließens zu versäumen. Natürlich! Wie dumm er doch gewesen war. Ein Gespräch mit dem Schließmeister der Gilde würde ihn von seinen Befürchtungen befreien. Danach konnte er nach Kistavish fliegen. Und selbstverständlich würde er rechtzeitig zurückkehren, um seinen Sohn an Rashtak zu übergeben.


  »Falls ich«, flüsterte Tarshiik ergriffen, »deine Weisheit auch nur eine Defne in Frage gestellt habe, DArmal, dann vergib mir. Die Harmonie vergisst keinen ihrer Diener.«


  


  *


  


  Kimer-Jhao lächelte. Alles war viel einfacher gewesen, als er es erwartet hatte. Langsam und methodisch trennte er die Verbindungen der vor ihm auf dem Tisch ruhenden Apparatur. Das Anmessen der PsychoKom-Frequenz hatte keine Mühe bereitet. Der Phaseninterrupt  auf Tarshiiks Individualcode justiert  reagierte mit minimaler Verzögerung.


  Der Vianesh hatte offensichtlich keinen Unterschied bemerkt. Ein direkter Kontakt mit DArmal kam ohnehin nur selten zustande, sodass der durchschnittliche Tashkete kaum Erfahrungswerte besaß. Es war eine jener so oft zitierten Ironien des Schicksals, dass Tarshiik den Schwächen seines eigenen Glaubens zum Opfer fallen würde. Religiöse Hörigkeit erwies sich immer wieder als perfekte Voraussetzung zur Beeinflussung anderer. Wer bedingungslos an etwas glaubte, der hörte gewöhnlich auf zu denken.


  Der Kopfgeldjäger hatte in den ersten Tagen seines Aufenthalts auf Tash-Vhelaan schnell herausgefunden, dass sich die Funkbotschaften der Spontantempel allesamt auf das Shukarosh konzentrierten. Zwar war es unmöglich, die Gespräche zwischen der mysteriösen DArmal und ihren Vasallen abzuhören, doch für eine Unterbrechung der Verbindungen galt das nicht. Der Interrupt hatte Tarshiiks frömmelndes Gegreine in sein integriertes Hyperfunkgerät umgelenkt, und dem CritKer war es ein Vergnügen gewesen, die Rolle einer Göttin zu übernehmen. Aufgrund des überfüllten Äthers war das Risiko einer Anpeilung durch die Überwachungssysteme gering. Zudem stellte die ihm von Vhortosh überlassene Technik das derzeitige Nonplusultra tashketi scher Entwicklung dar.


  »Warum machst du es mir so einfach, Vianesh?« zischte Kimer-Jhao amüsiert. »Warum bist auch du nur ein Opfer wie deine zahlreichen Vorgänger?« Für den CritKer hatte Religion keinerlei Bedeutung. Wesen seiner Art waren Einzelgänger und nur sich selbst verpflichtet. Die Aggressivität gegenüber den Artgenossen ließ lediglich während der Paarungszeit nach. Die daraus resultierende Gesellschaftsform auf dem dritten Planeten der Sonne Crit war eine der ungewöhnlichsten in ganz Vennersoon.


  Kimer-Jhao dachte nicht oft an seine Heimat, aber wenn er es tat, dann wagte sich für kurze Zeit so etwas wie Melancholie an die versteinerte Oberfläche seines Bewusstseins. Die wilden Jagden über die stürmischen Eiswüsten, die Flüge mit dem Hitzesegel über glutende Lavaseen und eruptierende Vulkane, die Bewährungsproben im Blutkäfig  für all diese kostbaren Errungenschaften seines Volkes waren die schalen Duelle mit seinen Opfern nicht einmal ein mittelmäßiger Ersatz. In Vennersoon und Cad-Orac existierte kein gleichwertiger Gegner für den Kopfgeldjäger.


  Mit tausendfach geübten Handbewegungen überprüfte der CritKer den winzigen Nadler, den er schließlich mit einer dünnen Plastikschiene am rechten Unterarm befestigte. Dort war er selbst für einen geschulten Beobachter kaum zu erkennen, konnte jedoch durch eine blitzschnelle Muskelanspannung in die offene Hand des Schützen geschleudert werden.


  Eine halbe Stunde später verließ Kimer-Jhao das Kantrush. Sein Apartment wies keine Spur seiner Anwesenheit mehr auf. Der Interrupt war als nicht mehr rekonstruierbare Metallansammlung in den Abfallkonverter gewandert. Nachdem der Kopfgeldjäger seine Rechnung beglichen hatte, machte er sich auf den Weg zur Stadtmitte. Er hatte Hunger  und in wenigen Stunden eine Verabredung vor der Gildenkammer …


  


  *


  


  Auf dem Rückweg zum Shukarosh suchte Atlan ein tashketisches Restaurant mit dem Namen Shuri-Wask auf. Zum einen wollte er vor dem entscheidenden Disput mit Rashtak noch einige Punkte überdenken, zum anderen hatte er Hunger.


  Bevor er das sich zylindrisch in schwindelnde Höhen schraubende Gebäude betrat, nahm er, einem plötzlichen Impuls folgend, das Tosham-Ta ab und verbarg es im Innern des Anzugs der Verteidigung. Es war sicher interessant zu erproben, ob sich die bisher erlebte Freundlichkeit der Tashketen nur auf den Status der Unantastbarkeit zurückführen ließ.


  Überrascht stellte der Arkonide fest, dass das Shuri-Wask nicht etwa aus verschiedenen Etagen bestand, sondern sich als voluminöse, rund 150 Meter hohe Röhre präsentierte. Die Tische und Stühle schwebten frei in der Luft, und die Gäste begaben sich per Mikrograv an ihre Plätze. Tashketen in rotgelben Fantasieuniformen glitten zwischen den auf Speise und Trank Wartenden hin und her, schwer beladen mit großen, silbernen Platten und Tellern, auf denen exotische Gerichte dampften und einen angenehmen Duft verbreiteten. Atlan sah nicht einen einzigen Roboter.


  »Darf ich dir einen Tisch anweisen?« fragte in diesem Moment jemand neben ihm. Der Unsterbliche drehte den Kopf zur Seite und blickte in das verbindlich-freundliche Gesicht eines Tashketen.


  »Du darfst«, antwortete er. »Allerdings kenne ich mich in der einheimischen Küche nicht besonders gut aus.«


  »Es ist mir ein Vergnügen, dich diesbezüglich zu beraten. Ich bin Padash«, gab der Tashkete zurück, und Atlan glaubte tatsächlich, so etwas wie echte Freude in den Zügen seines Gegenübers zu lesen. Der für gashkoynsche Verhältnisse äußerst auffällig gekleidete Mann legte seinem Schutzbefohlenen ein flaches Armband um das Handgelenk. Auf der streichholzschachtelbreiten Oberfläche befanden sich diverse Kontaktplatten.


  »Entspanne dich«, nickte ihm Padash zu. »Ich bringe dich zu deinem Platz.« Kaum war das letzte Wort gesprochen, als der Tashkete und Atlan auch schon abhoben und schwerelos einen freien Tisch in etwa achtzig Meter Höhe ansteuerten. In unmittelbarer Nachbarschaft erkannte der Arkonide fast ausschließlich Tashketen, die ihn jedoch kaum beachteten.


  »Wenn du zum ersten Mal auf Tash-Vhelaan bist«, sagte Padash, »würde ich zu Beginn eine leichte Brühe aus Torsha-Blättern mit kandierten Pherusnüssen empfehlen. Bekömmlich und appetitanregend.«


  »Pherusnüsse?« echote der Unsterbliche verblüfft. Unwillkürlich standen ihm seine Erlebnisse mit Runi Borkom II. an Bord der GOSSIP wieder im Gedächtnis. »Doch nicht etwa ein Import von Ihmp?«


  »Pherusnüsse sind eine begehrte Delikatesse und werden von vielen Völkern Vennersoons gehandelt«, erklärte der Tashkete geduldig. »Wenn du es wünschst, werde ich mich nach der Herkunft der heute eingetroffenen Ware erkundigen.«


  »Nicht nötig«, winkte Atlan lächelnd ab. »Ich nehme die Suppe.«


  »Ausgezeichnet«, freute sich Padash. »Als Hauptgericht wären wohl gewickelte Shilock-Lenden mit frischen Weißlingen und Sonnenkeimen geeignet. Selbstverständlich aus hauseigener Zucht.«


  »Selbstverständlich«, grinste der Arkonide.


  »Hm«, überlegte Padash weiter und strich sich mit der rechten Hand nachdenklich über den Hinterkopf. »Danach ein Schaumsouffle aus Kreuzeiern mit wilden Shushiks  und zum krönenden Abschluss der Gomesh-Becher.«


  »... mit DArmal-Sahne«, platzte es aus Atlan heraus. Im nächsten Moment hätte er sich am liebsten auf die Zunge gebissen.


  »Wie meinen?« erkundigte sich sein Gegenüber leicht pikiert.


  »Nichts«, schüttelte der Unsterbliche hastig den Kopf. »Nur ein dummer Scherz. Ich bin sehr zufrieden mit deiner Auswahl.«


  »Wunderbar. Die Suppe wird in wenigen Defnen aufgetragen. Darf ich dazu einen trockenen Jurish-Ko servieren?«


  »Das klingt gut«, bestätigte der Arkonide. Padash entfernte sich eilig, und Atlan gab sich ganz der Vorfreude auf das anstehende Mahl hin. Von seiner Position aus konnte er die etwas protzig wirkende Eingangspforte des Shuri-Wask gut überblicken. In unregelmäßigen Abständen betraten neue Gäste das Lokal, die allesamt von einem diensteifrigen Tashketen empfangen wurden.


  Durch die verglasten, nur von innen transparenten Wände des Zylinders war die langsam untergehende Thaakavi zu sehen. Ihr weißblaues Licht verwandelte die Spitzen der Türme und Hochbauten in glimmende Fackeln. Ein grandioser Anblick.


  Die Tashketen sind ein interessantes Volk, meldete sich der Extrasinn. Tief durchdrungen von ihrer Philosophie und doch keine religiösen Eiferer.


  Das größte Geheimnis des Universums, gab Atlan mental zurück, besteht darin, dass es auch für einen jahrtausendealten Arkoniden immer wieder neue Überraschungen bereithält. Je mehr Völker ich kennenlerne, desto intensiver wird mir bewusst, wie ehrfurchtgebietend die Schöpfung ist. Ich kann die Tashketen gut verstehen. Es ist nicht schwer, den Kosmokraten zu verfallen. Selbst Perry Rhodan und seine Terraner sind gegen diesen Erreger nicht immun gewesen.


  Kosmokratenfieber, spottete der Logiksektor. Die Tashketen haben es nicht nötig, andere zu bekehren. Wenn sie die Ultimate Frage beantworten, beginnt das Zeitalter der Harmonie automatisch.


  Padash brachte die Suppe und schwebte erwartungsvoll neben dem Tisch des Arkoniden, bis dieser den ersten Löffel gekostet hatte. Der Geschmack war fremdartig und ungewohnt, aber von einer raffinierten Würze. Die süßlichen Nüsse verliehen der scharfen Brühe ein eigenartiges Flair. Padash zog zufrieden von dannen, nachdem er sich Atlans Lobpreisungen auf der imaginären Zunge hatte zergehen lassen. Als der Unsterbliche gerade den letzten Bissen seines Schaumsouffles aus Kreuzeiem mit wilden Shushiks, einer Art kernloser Zitrusfrucht, verspeiste, fiel sein Blick zufällig auf den Eingang des Restaurants. Sein Gesicht verwandelte sich mitten in der Kaubewegung zur starren Maske.


  Der Extrasinn bestätigte seinen Verdacht sofort. Es war kein Irrtum möglich. Dort unten war soeben ein mehr als zwei Meter großer Humanoide aufgetaucht, der bis auf den fehlenden Schwanz stark an einen Topsider aus der heimatlichen Milchstraße erinnerte.


  Das ist ohne Zweifel der Fremde, der den Dschatrek auf Menafor erschossen hat, wisperte der Logiksektor. Atlan nickte fast automatisch. Der Echsenabkömmling war damals von tashketischen Sicherheitskräften verhaftet worden, doch zuvor hatte er dem Arkoniden einen Blick aus seinen grausamen Augen zugeworfen. Sein Lächeln hatte den Unsterblichen zusammenzucken lassen, und damals, im Hangar auf Menafor, glaubte er zu spüren, dass es der Fremde in Wahrheit auf ihn abgesehen hatte. Wie kam der Mörder nach Tash-Vhelaan? War sein Erscheinen im Shuri-Wask Zufall?


  Das ist jetzt unwichtig, machte sich der Extrasinn wieder bemerkbar. Wichtig ist, dass er dich nicht sieht.


  Atlan hatte Glück. Der Riese bekam einen Tisch im unteren Bereich des Restaurants. Es war höchst unwahrscheinlich, dass er den Unsterblichen entdeckte. Atlan überlegte fieberhaft. Hatte man das Echsenwesen auf ihn angesetzt? Sollte es das vollenden, was ihm auf Menafor nicht gelungen war? Der Arkonide konnte sich nicht vorstellen, dass der Fremde auf eigene Faust arbeitete. Vielleicht würde sich eine Beobachtung lohnen. Das Observieren von Personen hatte in Quinto-Center zu Zeiten der USO zur Pflichtausbildung gehört, und Atlan hatte selbst den erfahrensten Spezialisten oft noch ein paar Tricks beibringen können.


  Die Deckung des Tisches ausnutzend, ließ Atlan die Echse nicht mehr aus den Augen. Selbst die delikate Komposition des Gomesh-Bechers vermochte ihn nicht abzulenken. Der Fremde bevorzugte augenscheinlich eine kräftigere Kost. Auf den gewaltigen Platten, die der bedienende Tashkete vor sich her schob, türmten sich Fleischportionen, von denen mehrere Arkoniden bequem satt geworden wären. Der Riese übergoss alles mit einer gelben, ölig wirkenden Soße und verzehrte dazu eine Art Schwarzbrot. Während er aß, trank er immer wieder große Schlucke aus einem Krug, der sicher an die drei Liter fasste.


  Ein Jäger mit gesegnetem Appetit, meldete sich der Extrasinn. Vielleicht solltest du ihn einfach zu einem Humpen einladen.


  Zwanzig Minuten später verlangten Atlan und der Fremde fast gleichzeitig ihre Rechnungen. Padash zog ein kleines Lesegerät aus den Falten seiner Uniform hervor. In einem beleuchteten Sichtfenster wurde ein Betrag von 2300 Tashban angezeigt, für tashketische Verhältnisse ein durchaus stolzer Preis.


  Atlan schob seine Kreditkarte in den dafür vorgesehenen Schlitz und tippte 5.000 Tashban ein. Das völlig perplexe Gesicht Padashs entschädigte ihn für viele Rückschläge der letzten Wochen.


  »Bezahlt alles die Firma«, lachte der Unsterbliche. Es war kindisch, aber die Befriedigung darüber, ein winziges Loch in die tashketische Staatskasse gerissen zu haben, tat gut, obwohl er sicher war, dass kein Tashkete dieses Loch jemals registrieren würde. Mit etwas Mühe wehrte Atlan die ausgiebigen Danksagungen des Kellners ab und beeilte sich, seiner Zielperson zu folgen, die soeben das Restaurant verließ.


  USO hin, Quinto-Center her; der Arkonide verfluchte den Anzug der Verteidigung mehr als einmal. Nicht genug, dass dieser ihn wohl zur auffälligsten Erscheinung im abendlichen Straßenbild Gashkoyns machte, auch weigerte er sich beharrlich, die mentalen Anweisungen des Unsterblichen zu befolgen. Immer wieder versuchte Atlan, einen Deflektorschirm oder zumindest eine gleichwertige Einrichtung zu aktivieren, doch der unbekannte Steuermechanismus des Anzugs ließ sich nicht erweichen.


  Obwohl die Verfolgung des Fremden nicht einfach war, kam dem Unsterblichen dessen Sorglosigkeit entgegen. Offensichtlich rechnete das Echsenwesen nicht im Geringsten damit, dass sich jemand an seine Fersen heftete. Zwar blieb es mehrfach stehen, um sich die Auslagen eines Geschäfts, ein Infoplakat oder ein architektonisch besonders reizvolles Gebäude zu betrachten, doch Atlan bemerkte das jedes Mal rechtzeitig genug, um in Deckung zu gehen. Inzwischen trug er auch wieder sein Stirnband, um eventuellen neugierigen Fragen der überall flanierenden Fußgänger vorzubeugen.


  Der Weg des Fremden führte in schrägem Winkel am Shukarosh vorbei, das in der beginnenden Dämmerung noch immer eine beachtliche Lichtflut abstrahlte. Dann folgte er einer breiten Prachtstraße, die sich Gashkom DArmal nannte, und das Stadtzentrum in zwei Hälften teilte. Wenige Minuten später wurden die Straßen zu engen Gassen, und die Tashketenflut verringerte sich deutlich.


  Atlan entsann sich des elektronischen Stadtplans, den er von Rashtak erhalten hatte. Der kleine Würfel war einfach zu bedienen. Nach seiner Aktivierung stellte er die nähere Umgebung in der Vogelperspektive dar. Der Maßstab konnte mittels eines Drehknopfes verändert werden. Der Unsterbliche befand sich in der Nähe der so genannten Gildenkammer, einem verschachtelten Komplex aus fensterlosen, mit zahlreichen Brücken verbundenen Quaderbauten, der zwei komplette Straßenzüge im Stadtteil der Schließergilde beherrschte. Über Sinn und Zweck der Einrichtung gab der Plan allerdings keinen Aufschluss.


  Der Fremde hatte im Schatten eines schmalen Portals Posten bezogen und schien auf etwas zu warten. Atlan gab dem Anzug der Verteidigung die gedankliche Anweisung, ihn auf das Dach des nächsten Hauses zu bringen. Im selben Augenblick schwebte er lautlos in die Höhe. Mit der mentalen Handhabung des Flugaggregats hatte der Arkonide bereits auf Decision Bekanntschaft gemacht, und auch diesmal funktionierte es einwandfrei.


  Von oben hatte der Unsterbliche eine gute Übersicht. Der Stadtteil der Schließergilde lag in ungewöhnlicher Stille. Hierher schienen sich die Tashketen nur sehr selten zu verirren, zumindest um diese Zeit.


  Atlan musste nicht lange ausharren, denn schon nach einer Viertelstunde tauchte eine zweite Gestalt auf. Sie bewegte sich zielstrebig auf die Gildenkammer zu, bemerkte den Fremden aber nicht, der nach wie vor in seinem Versteck wartete. Das machte den Unsterblichen stutzig. Wenn sich die beiden Unbekannten hier treffen wollten, musste sich der Echsenabkömmling zu erkennen geben. Da er das nicht tat ...


  Ein neues Attentat, sandte der Extrasinn einen starken Impuls. Sekundenbruchteile später erkannte auch der Arkonide die schwache Armbewegung des Fremden. In der Hand des Topsiderähnlichen lag wie hingezaubert ein winziger Nadelstrahler.


  Mit zwei Schritten erreichte Atlan den Rand des Dachs. Ohne zu zögern ließ er sich in die Tiefe fallen. Kurz vor dem Aufprall reagierte der Anzug, indem er ihn sanft abfing und auf die Füße stellte. Doch es war bereits zu spät. Der Fremde hatte sich nicht ablenken lassen. Aus der Mündung seiner Waffe löste sich ein dünner, grellgelber Energiestrahl, der den nur etwa zehn Meter entfernt stehenden Tashketen mitten in die Brust traf. Das Echsenwesen schwenkte blitzschnell herum. Erneut feuerte es den Nadler ab, doch diesmal war Atlan sein Ziel.


  Zum Ausweichen blieb keine Zeit mehr, aber das war auch gar nicht nötig. Der Arkonide spürte weder Hitze noch Druck oder gar Schmerz. Der Strahl aus ultrastark gebündeltem Licht verschwand Millimeter vor seiner Brust einfach im Nichts. In diesen wie in Zeitlupe ablaufenden Momenten wurde sich Atlan erstmals der unglaublichen Macht bewusst, die ihm der Anzug der Verteidigung verlieh. Er war unverwundbar. Und wozu benötigte man selbst eine Waffe, wenn man die Waffen anderer nicht mehr zu fürchten brauchte?


  Im Kopf des Fremden mussten ähnliche Überlegungen ablaufen. Nach einem kurzen, ungläubigen Blick auf den Nadler erkannte er mit beängstigender Schnelligkeit, dass er in der jetzigen Situation der Unterlegene war und ergriff die Flucht. Atlan lächelte grimmig. Mit einem kraftvollen Sprung und nach vorn gestreckten Armen warf er sich auf den körperlich weit überlegenen Gegner. Dieser drehte sich zwar instinktiv zur Seite, wurde jedoch vom Gewicht des Unsterblichen zu Boden gerissen.


  Bevor er wieder auf den Beinen war, schlug der Arkonide zu. Seine Faust krachte gegen den Kopf des Fremden, der einen zornigen Schrei ausstieß und sein Furcht erregendes Gebiss präsentierte. Atlan winkelte die Knie an und schnellte den Unterkörper mit aller Kraft nach vorn. Die üblicherweise weichen Sohlen des in einem Stück gefertigten Anzugs verhärteten sich augenblicklich. Der Echsenabkömmling brüllte auf, als seine Leistengegend schmerzhafte Bekanntschaft mit den Füßen des Unsterblichen machte. Die Wucht des neuerlichen Treffers schleuderte ihn mehrere Meter in die jetzt von Leuchtelementen erhellte Straße.


  Sei vorsichtig, warnte der Logiksektor. Du bringst ihn um.


  Er wollte mich umbringen, vergiss das bitte nicht, entgegnete Atlan gedanklich. Und jetzt wird er mir erklären, warum!


  Der Fremde lag stöhnend auf dem Plastbelag vor der Gildenkammer. Erst jetzt erhielt der Unsterbliche Gelegenheit, sich um den niedergeschossenen Tashketen zu kümmern. Bestürzt stellte er fest, dass er noch am Leben war. Die Wunde sah grauenhaft aus und musste dem schwer atmenden Mann schreckliche Schmerzen bereiten. Mit der Erfahrung vieler Jahrtausende erkannte Atlan, dass dem Bedauernswerten nur noch wenige Augenblicke blieben.


  »Kista... vish«, flüsterte der Sterbende kaum verständlich. Blut brach zwischen den kleinen Lippen hervor und tropfte zäh auf die weiße Kombination.


  »Nicht sprechen«, versuchte der Unsterbliche ihn zu beruhigen. »Ich werde dir helfen.«


  »Ta... nisha ... Diir... shak ...«, keuchte der Tashkete. Dann brachen seine Augen; der Kopf fiel zur Seite. Wütend richtete sich Atlan auf. Zum zweiten Mal hatte er die Echse morden sehen. Ein drittes Mal würde es nicht geben. Die tashketischen Ordnungskräfte interessierten sich ganz sicher für einen kaltblütigen Killer, auch wenn der ihnen womöglich mit einigen blauen Flecken übergeben wurde.


  Er ist weg, kommentierte der Logiksektor lakonisch die sich den Augen des Arkoniden darbietende verlassene Straße. Von dem soeben noch scheinbar schwer angeschlagenen Fremden war keine Spur mehr zu entdecken.


  »Ich finde dich«, zischte Atlan. »Und dann kommst du nicht mehr so leicht davon.«


  


  *


  


  Kimer-Jhao hielt seinen unbändigen Zorn nur mühsam unter Kontrolle. Tarshiik war tot, doch der Weißhaarige namens Atlan hatte den Kopfgeldjäger gedemütigt. Der Schmerz des mörderischen Tritts, den ihm der extratashketische Vianomträger versetzt hatte, tobte noch immer in seinen Eingeweiden und verhinderte, dass er den Kampfplatz aufrecht gehend verließ.


  Zudem gab es jetzt einen Zeugen für den Mord an dem Vianesh. Der CritKer hatte versagt  zum ersten Mal in seinem Leben! Er war verfolgt worden und hatte es nicht bemerkt. Die Schmerzen waren eine zu geringe Strafe für diese Nachlässigkeit.


  Der Weißhaarige konnte ihn nur durch einen unglaublichen Zufall gesehen und wiedererkannt haben, doch diesen Zufall hätte er einkalkulieren müssen. Jetzt kam es darauf an, Tash-Vhelaan auf dem schnellsten Weg zu verlassen.


  Zweifellos hing die Niederlage des Stählernen mit dem seltsamen Anzug zusammen, den dieser Atlan getragen hatte. Das primitive Äußere des Kleidungsstücks täuschte über seine Fähigkeiten hinweg. Der Treffer aus dem Nadler hatte den Arkoniden nicht einmal aus dem Gleichgewicht gebracht. Wenn er, Kimer-Jhao, in den Besitz des Anzugs gelangen könnte ...


  Der Kopfgeldjäger rief sich selbst zur Ordnung. In seiner derzeitigen Lage durfte er sich keine Wunschträume leisten. Er musste innerhalb der nächsten zwanzig Minuten zum Raumhafen. Noch war nichts verloren, denn es gab keine handfesten Beweise, die eine Verbindung zwischen ihm und Vhortosh belegten. Niemand würde Tarshiiks Tod mit den Ereignissen auf Kistavish in Zusammenhang bringen.


  Das einzige Risiko waren die privaten Aufzeichnungen des Vianesh. Der Tashkete war zwar vorsichtig gewesen, um nicht selbst über eventuell unbeweisbare Anschuldigungen zu stolpern, doch es war durchaus möglich, dass er über seine Nachforschungen eine geheime Datei angelegt hatte. Dem Stählernen blieb nun keine Zeit mehr, danach zu suchen.


  Der weite Blickwinkel seiner Reptilienaugen ließ ihn den Schatten am düsteren Himmel frühzeitig erkennen. Der Weißhaarige verfolgte ihn! Blitzschnell rief der Kopfgeldjäger sämtliche ihm bekannten Informationen über seinen Gegner aus dem mit einem fotografischen Gedächtnis vergleichbaren Notahirn ab. Vhortosh hatte ihn damals bestens instruiert. Der Arkonide handelte oftmals sehr emotional. Kimer-Jhao hatte diese Tatsache ausgenutzt, als er nach dem kurzen Kampf mit dem Weißhaarigen eine Verletzung vortäuschte und dessen Aufmerksamkeit so für einige Sekunden auf den sterbenden Tarshiik lenkte. Vielleicht gelang es ihm ein zweites Mal, den Gegner zu überlisten.


  Der CritKer entwickelte seinen Plan binnen weniger Augenblicke. Zwar konnte er den Arkoniden nicht töten, doch eventuell gelang es ihm, ihn für einige Minuten aufzuhalten. Diese Zeit musste genügen, um sich aus dem Staub zu machen. Das naturwissenschaftliche Memo-Archiv war nur zwei Häuserzeilen entfernt. Wenn ihn der Weißhaarige bis dahin nicht entdeckte, hatte er eine reelle Chance.


  


  *


  


  Du solltest besser die zuständigen Stellen informieren, als Räuber und Gendarm zu spielen, wisperte der Extrasinn. Atlan flog langsam über die größtenteils verlassenen Straßen in der Nähe der Gildenkammer. Der Fremde musste hier noch irgendwo sein. Die Umgebung war trotz der inzwischen schlechteren Lichtverhältnisse gut zu überblicken. Zudem aktivierten sich immer neue Lichtquellen. In keiner Großstadt dieses Universums wurde es jemals wirklich dunkel. Wenn der Echsenabkömmling zu entkommen versuchte, musste es der Unsterbliche bemerken.


  Was willst du dir beweisen, bohrte der Logiksektor weiter. Vergisst du schon wieder, warum du hier bist?


  Ich bin hier, um Informationen zu sammeln, entgegnete Atlan mental. Und dieser Kerl, der in meiner Nähe ständig Leute umbringt, kann sie mir geben. Er wird sich zeigen, weil er fürchten muss, dass ich genau das tue, was du vorschlägst. Ich bin ein lästiger Zeuge, und lästige Zeugen beseitigt man für gewöhnlich.


  Das zweite Ich des Unsterblichen verzichtete auf die Fortsetzung des stummen Dialogs, denn in diesem Moment tauchte der Fremde tatsächlich wieder auf. Er rannte mit mäßigem Tempo eine breite Fensterfront entlang und verschwand in einem in zartem Hellblau gehaltenen Gebäude. Den venoorischen Schriftzeichen entnahm der Unsterbliche, dass es sich dabei um eine Art naturwissenschaftliches Museum handelte.


  »Ich komme, mein Freund«, sagte Atlan leise.


  


  *


  


  Kimer-Jhao zerstörte die Schaltsäule der internen Energieerzeuger mit zwei gezielten Schüssen. Wie auf zahlreichen anderen Welten dieser Galaxis hatte er auch auf Tash-Vhelaan einige Vorbereitungen für die Notwendigkeit einer schnellen Flucht getroffen. Männer seines Schlages überließen nichts dem Zufall.


  Eine Minute später erreichte er das Dach des naturwissenschaftlichen Memo-Archivs.


  Atlan kam nicht umhin, die fantastische Leistung des unbekannten Architekten zu bewundern. Das Dach des Gebäudes war eine auf den ersten Blick höchst zerbrechlich wirkende Konstruktion aus Plastglas, Stahl und einem wässrig schillernden Baustoff unbekannter Zusammensetzung. Die letzten Strahlen Thakaavis erzeugten eine Armee winziger, huschender Schatten und Reflexe, die in allen Richtungen über die spiegelnden Flächen zuckten.


  Als sich am hinteren Ende des Daches eine Luke öffnete und der Echsenabkömmling erschien, konzentrierte sich der Arkonide augenblicklich wieder auf seinen Gegner. Dieser kletterte mit erstaunlicher Behendigkeit über die glatten Glas- und Stahlelemente und erreichte einen breiten Mauersims, der nach rund fünfzig Metern auf eine leicht abschüssige Rampe führte.


  Der Fremde schien den Unsterblichen nicht zu sehen, denn er begann, auf dem Sims entlangzubalancieren, ohne nach links oder rechts zu blicken. Atlan steuerte den Anzug in Richtung der Rampe und ließ sich kurz davor auf die Mauer sinken. Mit ineinander verschränkten Armen erwartete er den anderen.


  Sein ursprünglicher Zorn war verraucht, doch auch die wiederkehrende kühle Überlegung brachte ihn nicht von seinem Plan ab. Bevor der Riese in die Hände der tashketischen Justiz wanderte, beabsichtigte ihm der Unsterbliche seine ganz private Meinung über Schüsse aus dem Hinterhalt nahe zu bringen.


  »Warum so eilig, mutiger Krieger?« rief Atlan, als der Fremde bis auf wenige Meter an ihn herangekommen war. »Wir haben uns einander noch nicht vorgestellt, und ich lege großen Wert darauf, meinen potentiellen Mörder zu kennen, auch wenn er ein Feigling ist.«


  Die Reaktion des Echsenwesens fiel völlig anders als erwartet aus. Ohne die geringste Spur von Überraschung drehte es dem Arkoniden den ausladenden Schädel entgegen. Atlan hielt dem eiskalten Blick der zusammengekniffenen Augen nur mit einiger Mühe stand.


  »Du bist stark, Atlan«, sagte der Fremde. Die Frage, warum die Echse seinen Namen kannte, beschäftigte den Unsterblichen nur einen kurzen Moment. »Stärker, als ich dachte. Doch hier ist weder der Ort noch die Zeit für einen Zweikampf. Verschwinde, bevor es zu spät ist.«


  »Ich fürchte, du bist nicht nur feige, sondern auch dumm«, gab Atlan zurück. Das arrogante Auftreten ließ den Echsenabkömmling auf unlogische Weise überlegen erscheinen, und diese Tatsache ärgerte den Unsterblichen, als er weitersprach. »Aber in einem Punkt hast du Recht: Es wird keinen Zweikampf geben. Stattdessen werde ich dir demonstrieren, was ich von skrupellosen Killern wie dir halte.«


  Hör auf mit dem Unsinn, wisperte der Extrasinn. Dein Gegner hat eine mögliche Flucht einkalkuliert. Er hat dich bewusst auf das Dach gelockt.


  Na und, gab Atlan mental zurück. Er kann mir nichts anhaben, und seine verdammte Überheblichkeit verdient einen kräftigen Dämpfer.


  »Wie du willst, Arkonide«, zischte der Fremde. »Ich muss jetzt leider gehen, doch merke dir den Namen Kimer-Jhao. Eines nicht mehr fernen Tages wirst du ihn verfluchen.« Der Nadler schien erneut übergangslos in der Hand des Echsenwesens zu materialisieren. Den antrainierten Instinkten folgend, warf sich der Unsterbliche sofort nach vorn, doch Kimer-Jhao katapultierte seinen massigen Körper im selben Augenblick nach hinten. Ein zweiter Sprung brachte ihn von der Mauer auf die Glasfläche des Dachs. Noch im Flug lösten sich die ersten beiden Schüsse. Sie gingen weit an Atlan vorbei, und bevor dieser erkannte, was sein Gegner tatsächlich vorhatte, brachte Kimer-Jhao zwei weitere Treffer an.


  Die gesamte rechte Hälfte der Dachkonstruktion löste sich aus ihrer mechanischen Verankerung. Die Zerstörung der Schaltsäule im Innern des Gebäudes verhinderte die Aktivierung des Notfallprogramms. Weder die stützenden Antigravfelder noch die energetischen Trümmernetze wirkten der sich anbahnenden Katastrophe entgegen. Selbst der Anzug der Verteidigung schien durch die rasende Entwicklung überrascht.


  Noch im Fallen bekam Atlan einen der durch die plötzlich fehlende Stabilität überall herausbrechenden Plastglassplitter zu fassen. Im Chaos des einstürzenden, tonnenschweren Dachs war das böse Lachen Kimer-Jhaos ein grell leuchtender Fixpunkt. Das scharfkantige Wurfgeschoss verließ Atlans Hand, durch die Wut und die Hilfe des Anzugs beschleunigt. Der schrille Schrei des Getroffenen begleitete den Arkoniden in einer Wolke aus Metall, Staub und Trümmern in die Tiefe.


  


  *


  


  Kimer-Jhao schrie, doch es waren nicht die Schmerzen, die ihn fast wahnsinnig werden ließen. Mit tödlicher Selbstverachtung zog er den langen Plastglassplitter mit einem einzigen Ruck aus seiner Schulter. Warmes Blut durchtränkte die Kombination. Er musste sein Schiff erreichen, bevor ihn die Wunde zu sehr schwächte.


  »Atlan!« stieß er immer wieder zwischen zusammengepressten Lippen hervor. Der Klang des verhassten Namens hielt ihn aufrecht. Ja, er hasste! Zum ersten Mal in seinem Leben war ihm der Tod eines seiner Opfer ein persönliches Bedürfnis. Er gab diesem Gefühl nach, denn es flutete seinen Körper mit neuer Energie. Nein, keine Opfer mehr  der Stählerne hatte einen Gegner!


  Wilde Euphorie mischte sich mit kraftvoller Entschlossenheit und der prickelnden, stimulierenden Furcht vor einem neuerlichen Versagen. Ein emotionaler Orkan peitschte den Kopfgeldjäger durch die Straßen Gashkoyns. Wild, berauschend, stürmisch ...


  Kimer-Jhao schaffte es bis zum Raumhafen. Die Starterlaubnis war kein Problem, denn die Behörden brachten ihn noch nicht mit dem Tod Tarshiiks und der Zerstörung des Memo-Archivs in Verbindung.


  Als das kleine Schiff des Kopfgeldjägers Tash-Vhelaan verließ, stand dieser reglos vor dem Panoramaschirm. Die von einem Medoroboter versorgte Wunde bereitete ihm keine Schmerzen mehr  keine körperlichen Schmerzen. Doch tief in seinem Innern, dort, wo kein Medoroboter Zugang hatte, brannte die Niederlage wie die Hitze der Vulkanberge auf CritKer.


  »Wir sehen uns wieder, Arkonide«, flüsterte Kimer-Jhao kaum verständlich. »Und dann wirst du sterben.«


  5


  


  »Ihr steht und sagt: Warum? Aber ich träume und sage: Warum nicht?«


  


  G. B. Shaw, irischer Schriftsteller und Bühnenautor (1856-1950)


  


  


  »Was, wenn unsere Fragen in Wahrheit die Antworten und unsere Antworten in Wahrheit die Fragen sind? Was, wenn die ultimate Antwort in Wahrheit eine Frage und die ultimate Frage Antwort auf sich selbst ist? Was, wenn die letzte Erkenntnis vergeblich gegen unsere beschränkte Fantasie ankämpft? Wahrheit? Für uns gibt es keine Wahrheit  nicht in diesem Leben.«


  


  Moraht-Them, arkonidischer Philosoph, aus den Büchern des kristallenen Wassers


  


  *


  


  Die folgenden zwei Tage brachten wenig Neues. Atlan führte fünf lange Unterredungen mit Rashtak, doch der Gomesh-Meister verstand es wie kein zweiter, viel zu erzählen, und fast nichts zu sagen. Die Geschehnisse vor rund 21.000 Jahren blieben weiterhin im Dunkel der tashketischen Historie verborgen, der Wandel der Da- in die Gomesh-Philosophie ungeklärt.


  Auch die Begegnung mit Kimer-Jhao verlor von Stunde zu Stunde an Bedeutung. Dem Echsenwesen war tatsächlich die Flucht gelungen, und die Untersuchungen der Tashimo forderten nur wenige Informationen über Atlans Widersacher zutage. Offenbar war Kimer-Jhao eine Art Kopfgeldjäger, ein bezahlter Killer und Intrigant, vor dem selbst die Tashketen großen Respekt empfanden.


  Der Unsterbliche hatte während des kurzen Kampfes keine einzige Verletzung davongetragen. Selbst, als ihn das gewaltige Gewicht des Daches unter den Schuttmassen begraben hatte, hatte keinerlei Gefahr bestanden. Der Anzug der Verteidigung hatte in Sekundenbruchteilen einen transparenten Helm ausgefahren; die herabfallenden Trümmer waren wirkungslos an einem unsichtbaren Schutzschirm abgeprallt. Dennoch hatte es fast zwei Minuten gedauert, bis sich der Arkonide aus der Ruine des naturwissenschaftlichen Memo-Archivs hervorgraben konnte. Sein Gegner hatte die Zeit gut genutzt und war verschwunden.


  Atlans Eindrücke des tashketischen Volkes hatten sich vertieft und erweitert. Besuche in einigen Museen, einer Medostation, den Naturparks auf Shatran und ein paar kultureller Veranstaltungen füllten das blasse Bild des bedeutendsten Machtfaktors Vennersoons mit Farbe. Die Tashketen waren eine lebensfrohe und zutiefst friedliche Gemeinschaft. Die meisten von ihnen verabscheuten die Gewalt sogar in jeder Form. Dennoch erklärten sie sich mit ihrer politischen und militärischen Führung solidarisch.


  Die meisten Bewohner der Galaxis befanden sich ihrer Meinung nach auf dem Falschen Weg. Daraus konnte ihnen freilich kein Vorwurf gemacht werden, denn nur die Tashketen besaßen einen so engen und erleuchtenden Kontakt mit den Mächten der Ordnung, dass sie den richtigen Kurs zu erkennen und zu verfolgen vermochten. Aus diesem Grund war ein gewaltsames Eingreifen ausschließlich dann gerechtfertigt, wenn ein anderes Volk die Basis der universellen Harmonie zu stören drohte.


  Atlan verstrickte sich oft in ähnliche philosophische Diskussionen, wie er sie bereits mit Rashtak geführt hatte. Die Weitsicht der Tashketen war in sich logisch und mehr als einmal musste der Unsterbliche die Filigranarbeit Laires und der Kosmokraten bewundern. Wie schon bei den Wyngern in Algstogermaht hatte der Androide ein perfektes System unmerklicher Unterdrückung geschaffen und die bereits bestehenden Verhältnisse optimal für seine Zwecke ausgenutzt. Als der Arkonide am Abend des dritten Tages auf Tash-Vhelaan in seine Unterkunft zurückkehrte, wurde er bereits erwartet.


  »Laire«, rief er nicht sonderlich überrascht, als er die schlanke Gestalt des Roboters in einem der Schwebesessel erblickte. »Welch hoher Besuch in meiner bescheidenen Hütte. Darf ich dir einen Gomesh-Becher bringen lassen?«


  »Tash-Vhelaan bietet dir keine neuen Eindrücke mehr«, ging der Androide nicht auf den Spott seines Gegenübers ein. »Ich bin gekommen, um dir ein weiteres Geheimnis der Tashketen und der Hohen Mächte zu enthüllen. Ich möchte, dass du mit mir noch einmal MULTAVIAN anfliegst.«


  »Zu welchem Zweck?« wollte Atlan misstrauisch wissen.


  »Du sollst erfahren, wie der Gigantcomputer arbeitet«, eröffnete ihm Laire. »Du sollst erkennen, was kosmokratische Macht und die Hingabe diesseitiger Welten zu schaffen vermögen. Und du sollst eines der größten technischen Wunder dieses Universums sehen.« Das hypnotische Pathos des Androiden schien den gesamten Raum zu füllen. Erst die schmerzhaften Impulse des Logiksektors befreiten Atlan von dem Bann, in den ihn die Worte Laires geschlagen hatten.


  »Lernst du deine Texte eigentlich auswendig«, gab er zynisch zurück, »oder improvisierst du je nach Situation?«


  »Du bist kritisch, aufsässig und respektlos, Atlan«, sagte Laire. »Das macht dich für die Hohen Mächte so wertvoll.« Da war es wieder! Dieses Gefühl, einen kleinen Zipfel des großen Rätsels in den Fingern zu halten. Ein kurzer Ruck nur, und das Tuch der Ungewissheit würde verschwinden und die ganze Wahrheit auf einen Schlag enthüllen. Doch wie so viele Male zuvor entglitt ihm der feine, kaum fassbare Stoff, blieben die von ihm so begehrten und gefürchteten Antworten seinen Blicken verborgen.


  Mit drei Schritten trat der Unsterbliche bis dicht vor den Kosmokratenroboter. Obwohl Atlans fehlende körperliche Größe durch wilde Entschlossenheit ersetzt wurde, geriet die Respekt gebietende Geste des Arkoniden eher zu einer Farce.


  »Womit verdiene ich so viel Großzügigkeit?« fragte er halblaut.


  »Keine Großzügigkeit«, lautete die Antwort, »nur ein Angebot. Du hättest diesen Wunsch längst selbst äußern können  und eigentlich habe ich das auch erwartet.«


  »Vorsicht«, lachte Atlan humorlos. »Du solltest den Auserwählten nicht so hart anfassen. Sein von den Kosmokraten so geschätzter kritischer Verstand könnte Schaden nehmen. Was würden deine Herren diesmal wohl mit dir machen? Vielleicht genügen ihnen dann ein paar Finger nicht mehr.«


  Treffer, signalisierte der Extrasinn. Mach weiter!


  Der Arkonide kam sich plötzlich schäbig vor, doch sein beißender Spott war die einzige Waffe, die Laires unüberwindliche Mauer aus Worten und dem Wissen um die eigene Macht ins Wanken bringen konnte. Er musste weitere Projektile abfeuern, auch wenn er den Androiden damit quälte, auch wenn er seit der Begegnung auf Decision ahnte, dass die Hohen Mächte ihrem augenscheinlich treuesten Diener einst etwas Grauenvolles angetan haben mussten.


  »Du schweigst?« fuhr der Unsterbliche fort. Eine stumme Melancholie und Trauer hatten die zuvor gezeigte Selbstsicherheit des Kosmokratenroboters ersetzt. Seine Augen waren starr auf Atlan gerichtet, doch der Extrasinn zerschlug die aufkommende Reue in den Gedanken des Unsterblichen sofort.


  Vergiss deine Rücksicht, du Narr! Mach weiter!


  »Sieh dich an, Laire«, befolgte der Arkonide den Rat des Logiksektors. »Sieh in einen Spiegel, und dann sage mir, wer du wirklich bist. Sieh dir selbst in die Augen, und dann sage mir, dass du von dem, was du tust, überzeugt bist.«


  »So ... darfst du nicht mit mir reden«, reagierte der Androide. Es schien Atlan, als würde sein Gegenüber die Worte gar nicht an ihn, sondern an jemand anderen richten.


  »Ich rede mit dir, wie es einer Marionette ohne eigenen Willen zusteht«, warf Atlan hart ein. »Du hast gesagt, dass du mich bewunderst. Wenn das stimmt, dann will ich jetzt die Wahrheit hören. Sprich endlich mit mir oder scher dich zum Teufel!«


  Für einen kaum wahrnehmbaren Moment glaubte der Unsterbliche etwas zu sehen. Ein Licht, einen winzigen, grellen Punkt inmitten lodernder Schwärze. Ungebändigte Kraft, aus dem Nichts geboren, zügellose Energie, um die sich ein undurchdringlicher Panzer geschlossen hatte. Doch dieser Eindruck war nicht mehr als ein flüchtiger Hauch, eine Schneeflocke, die kurz aus dem wirren Gestöber herausragt und sich dann wieder mit der weißen, konturlosen Kälte vereinigt.


  »Du willst Antworten, Atlan?« flüsterte der Androide. »Dann folge mir, und du wirst deine Antworten bekommen.«


  


  *


  


  Das Shukarosh war verlassen, als Laire den Unsterblichen bis in die Spitze des Jashy-Tash führte. Der Gleiter, der sie vor drei Tagen ins Zentrum tashketischer Macht gebracht hatte, flog sie nun zum Raumhafen zurück. Der kurze Flug verlief schweigend. Weder Atlan noch der Androide verspürten das Bedürfnis, sich zu unterhalten.


  Als sich das Fahrzeug schließlich einem gut 200 Meter hohen Pfeilraumer näherte, wurde der Arkonide stutzig. Das Schiff stammte zweifellos aus neuster Produktion, denn es wies nicht die geringsten Gebrauchsspuren auf. Der im Licht der Tiefstrahler silbern schimmernde, schlanke Rumpf schwang sich in immer schwindelndere Höhen, je geringer die Entfernung zwischen Schiff und Gleiter wurde.


  Die aktuelle Baureihe tashketischer Raumer bestand aus einem pyramidenartig gewölbten Oberteil ohne nennenswerte Aufbauten. Reaktoren und Antrieb befanden sich im ausladenden Heck mit dem Landeteller und den zusätzlichen Teleskopstützen. Die größten Modelle waren bis zu 1.300 Meter lang und mit 200 wendigen Raumjägem bestückt. Schon auf den ersten Blick hatte Atlan erkannt, dass es sich bei dem 200 Meter-Pfeilschiff um ein leistungsfähiges Fahrzeug von hohem technischen Standard handelte. Eigentlich hatte er erwartet, dass Laire ihn wieder in die KOLPASH bringen würde, doch dieser Raumer war ganz ohne Frage von erheblich besserer Qualität. Die ersten Worte des Kosmokratenroboters seit ihrem Start aus dem Shukarosh bargen dann die nächste Überraschung.


  »Bevor wir uns auf den Weg machen, solltest du dein neues Schiff taufen, Atlan«, sagte der Androide.


  »Mein neues Schiff?« erkundigte sich der Unsterbliche verblüfft.


  »Ganz recht. Es ist ein Geschenk des tashketischen Volkes, und es gehört ab sofort dir. Du kannst nun jederzeit zu deinen Freunden zurückkehren oder den imperialen Kolonialwelten einen Besuch abstatten.«


  »Wobei ich selbstverständlich von mindestens zehntausend Sensoren, versteckten Kameras und Mikrosonden überwacht werde«, ergänzte der Arkonide trocken.


  »Dein Misstrauen ist wie immer unbegründet«, gab Laire zurück. »Wenn du deiner eigenen Überprüfung nicht vertraust, dann lass es die MORAHT-THEM versuchen. Sie wird dir bestätigen, dass das Schiff auf keinerlei Weise präpariert wurde.«


  »Na schön«, nickte der Unsterbliche. »Ich werde mir mein Schiff ansehen. Willst du mitkommen?«


  »Wenn du es erlaubst.«


  »Ich erlaube es.«


  


  *


  


  MULTAVIAN!


  Die gigantische, 2.900 Kilometer hohe und 1.700 Kilometer breite Hoffnung der Kosmokraten füllte die Schirme des Pfeilraumers nahezu vollständig aus. Welche Anstrengungen waren nötig gewesen, wie viele Intelligenzen hatten ihr Leben für den Bau dieses Monstrums geopfert?


  Der gewaltige Computer hing reglos in der lichterfüllten Weite des Zentrumssektors der Galaxis Vennersoon. Seit Millionen von Jahren war er dem GESETZ auf der Spur, jener Erkenntnis, die die Hohen Mächte für die endgültige und alles erklärende Wahrheit hielten. Aber gab es so etwas wie die ultimate Antwort überhaupt? Wurde die Existenz der Realität nicht allein durch die Tatsache gewährleistet, dass ihre Bewohner nichts von den Regeln wussten, die diese Realität ausmachten? Was taten die Hohen Mächte hier? Was tat MULTAVIAN?


  Vom unteren Ende des Gigantcomputers ausgehend zuckte plötzlich eine grellweiße Flamme in den Weltraum. Der Funke wurde zur Sonne, zu einer lodernden, sich ausdehnenden Kugel, die in den Farben des Regenbogens flackerte und die Zentrale des Pfeilraumers mit einem überirdischen Licht erfüllte. MULTAVIAN war nur noch ein Schatten, ein schwarzer Körper mit feurigen Konturen. Tonlos zwang sich der Arkonide, seine Blicke von den Schirmen zu nehmen. Laire stand reglos im Hintergrund, stumm, beobachtend.


  »Ich habe jetzt einen Namen für mein Schiff«, sagte der Unsterbliche. »Ich werde es DEUS EX MACHINA nennen, den Gott aus der Maschine.«


  


  *


  


  Der Flug von Tash-Vhelaan ins Zentrum der Galaxis hatte gerade sechs Stunden in Anspruch genommen. Die DEUS EX MACHINA hielt Kurs auf MULTAVIAN. Nachdem von Laire ein Identifikationscode abgestrahlt worden war, kümmerten sich die Kampfeinheiten der Tashketen nicht mehr um das Schiff. Ungehindert näherte sich der Pfeilraumer der rätselhaften Leuchterscheinung am unteren Ende des Riesenobjekts.


  »Sollten wir uns nicht in einen der Hangars einweisen lassen?« schlug der Arkonide vor.


  »Das ist nicht notwendig«, antwortete Laire. »Was ich dir zeigen will, findest du nicht im Innern MULTAVIANs. Schalte die DEUS auf Automatik. Wir verlassen das Schiff.«


  »Darf ich erfahren, wohin die Reise geht?«


  »Wir tauchen ins Licht«, sagte der Kosmokratenroboter. »Ich könnte dir womöglich erklären, wie der Gigantrechner funktioniert, doch das wäre nur ein kümmerlicher Ersatz für das eigene Erleben. Wenn du die Zusammenhänge wirklich verstehen willst, dann musst du selbst zu MULTAVIAN werden.«


  »Ich ...«, wandte Atlan zögernd ein, »... bin nicht sicher, ob ich das will.«


  »Dir wird nichts geschehen«, beruhigte ihn Laire. »Der Anzug und dein Zellaktivator werden dich schützen.« Eine Minute später stand der Arkonide in einer Mannschleuse der DEUS EX MACHINA. Der Androide trat neben ihn.


  »Gib mir deine Hand, Atlan«, forderte er sanft. Die Finger des Unsterblichen zitterten leicht. Hatte er sich Laire nicht schon einmal anvertraut? Hatte ihn der Kosmokratenroboter nicht schon einmal ins Verderben geführt, in das vierzehnjährige Exil der Namenlosen Zone?


  »Gib mir deine Hand, Atlan!« Der rechte Arm des Arkoniden schien mit einem Mal ein Eigenleben zu entwickeln, sich aus der Schulter zu lösen und auf Laire zuzuschweben. Der Unsterbliche wollte sich wehren, dem Arm den Befehl geben, an seinen angestammten Platz zurückzukehren, doch seine Kehle war wie zugeschnürt.


  Die verkürzten Finger des Androiden schlossen sich vorsichtig um den dünnen Handschuh des Anzugs der Verteidigung. Gleichzeitig mit dem Öffnen der Mannschleuse faltete sich der transparente Helm um den Schädel Atlans. Die beiden so unterschiedlichen Gestalten glitten langsam in das Vakuum und die Kälte des Alls hinaus.


  


  *


  


  Atlan sah sich selbst. Sein Gesicht war eine Grimasse des Schmerzes, doch er spürte nichts. Das Licht MULTAVIANs war allgegenwärtig, hatte das Universum ausgelöscht. Der Arkonide verlor seinen Körper in einem wirren Farbreigen aus den telepathischen Augen. Es waren Farben, die er nie zuvor gesehen hatte, Farben, die unter den physikalischen Verhältnissen des Normalraums nicht sichtbar waren.


  Das bunte Leuchten teilte sich, fast so, als würde ein Vorhang zur Seite gezogen, um den Blick auf eine dahinter liegende Bühne freizugeben. Die Erinnerung traf den Unsterblichen mit ungeheurer Wucht, drohte, seinen Verstand aus den geordneten Bahnen zu werfen. Dieses wimmelnde, fremde und erhabene Bild hatte er schon einmal gesehen, damals während des Kontakts mit den Hohen Mächten.


  »Hol mich zurück, Laire«, keuchte Atlan, doch die Stimme war in seinem Körper zurückgeblieben. Nicht so die Furcht. Das Entsetzen krallte sich ohne Warnung in seinen Geist, drang mühelos bis in die Tiefen des Unterbewusstseins vor und explodierte.


  Der Arkonide schwamm in einem Meer aus Psiqs. Die psionischen Informationsquanten des Moralischen Kodes bewegten sich nach einem chaotischen und nicht zu durchschauenden Muster, bildeten Strudel und Stromschnellen, rissen Atlan mit ungeheurer Beschleunigung ins Zentrum einer nicht definierbaren Singularität.


  »Laire!« Der telepathische Schrei des Unsterblichen wirbelte die Massen der Psiqs durcheinander, formte rotierende Muster und über ihm zusammenschlagende Wellen. War das die Rache des Androiden? Übergaben die Hohen Mächte ihren nicht mehr kontrollierbaren Auserwählten der für die menschliche Wahrnehmung unsagbar andersartigen Welt im Kern eines Kosmonukleotids?


  Atlans rasende Fahrt verlangsamte sich. Plötzlich spürte er, dass dem Chaos um ihn herum eine tief greifende Ordnung innewohnte. Die Allmacht des Kodes ließ keinen Platz für die Furcht. Ein Gefühl nie gekannter Harmonie durchströmte das Bewusstsein des Unsterblichen. Es war ein Gleichklang zwischen den Elementen der Schöpfung, ein weicher, melodischer Ton, Teil einer göttlichen Melodie, einer Melodie des Ursprungs. Das kosmische Orchester spielte eine einmalige Symphonie der Sinne, und die Psiqs wiegten sich in ihrem machtvollen Klang. Und dann brachen die von Laire versprochenen Antworten über den Arkoniden herein.


  MULTAVIAN!


  Der Moralische Kode!


  Der BLITZ DER ERKENNTNIS!


  MULTAVIAN zapfte den Moralischen Kode an, stellte eine hyperdimensionale Verbindung mit dem Kosmonukleotid DORWANT in Cad-Orac her! Der Gigantcomputer forschte dort nach der Antwort auf die dritte Ultimate Frage, wo die Wahrscheinlichkeit eines Erfolgs am größten war: im Moralischen Kode selbst!


  Mitten im Meer der Psiqs erkannte Atlan eine 300 Meter lange und 15 Meter durchmessende Säule, einen Fremdkörper, der nicht in die sich vor ihm entwickelnde, bizarre Szenerie passte. Ein trotziges Stück Normalität  den Psiquur. Er befand sich am unteren Ende des Gigantcomputers und ragte in die Dimension der potentiellen Zukünfte hinein.


  Atlan wusste, dass in diesem Moment eine so genannte Zapfphase begann. Dabei löste dieses einmalige Produkt kosmokratischer Supertechnik einen psionischen Zündimpuls aus, der das normale Raum-Zeit-Kontinuum aufriss und die endgültige Verbindung zu DORWANT manifestierte.


  Der Arkonide sah den langen psionischen Energieschlauch, der die Struktur eines Kosmonukleotids imitierte und eine Strahlung erzeugte, die auf die mit Daten überladenen Psiqs ungemein verlockend wirkte. Er verfolgte die langen Schwärme der Informationsquanten, die ihren Weg zu den Messengern unterbrachen, um MULTAVIAN anzusteuern, einen riesigen, kosmischen Fliegenfänger. Atlan beobachtete die stetig anschwellende Psiq-Traube, die sich um den Schlauch des Psiquurs legte und dabei die Regenbogeneffekte erzeugte, die er bereits bei seinem ersten Besuch des kosmokratischen Gigantcomputers gesehen hatte. Das Leuchten begann zu pulsieren und leitete in die Ladephase über.


  Der Unsterbliche sah jetzt den Psiqaar, eine voluminöse Maschinenhalle, deren Ehrfurcht gebietende Technik einen psionischen Sog erzeugte. Milliarden Psiqs strömten in die hyperdimensionalen Lesesphären der Codeebene MULTAVIANs. Hier wurden sie von ihren Informationen befreit, die der Gigantcomputer ordnete und in seinen Speicherfeldern ablegte. Seit Millionen von Jahren suchte er auf diese Weise nach dem GESETZ und seinem Initiator. Mit Beginn der nächsten Zapfphase wurden die ausgelesenen Psiqs einfach wieder in den Moralischen Code zurückgepumpt, und standen DORWANT erneut zur Verfügung.


  Für den Unsterblichen war MULTAVIAN in diesen scheinbaren Ewigkeiten keine Maschine mehr. Das von den Zwängen der Körperlichkeit befreite Bewusstsein begann einen verwegenen Flug durch die gespeicherten Auslöser künftiger Evolution. Bilder, Düfte, Geräusche und Emotionen prasselten auf Atlan ein, zeigten ihm die potentiellen Wirklichkeiten ferner Zukünfte. Dort, irgendwo zwischen Abermilliarden möglicher Entwicklungen, lagen die Ursprünge des GESETZES  und MULTAVIAN stand zum zweiten Mal dicht davor, die Tür zur Wahrheit aufzustoßen!


  MULTAVIAN stört die Harmonie!


  Das war nicht der Extrasinn. Das waren die Worte der Syntralik auf Debris gewesen, die nun von der Stimme Daliques wiederholt wurden.


  Wähle den Weg des Da. Wähle die Harmonie.


  Der Traum! Der Traum, den er bei der Annäherung an das GOOHR gehabt hatte. Dalique, das verführerisch schöne Mädchen mit dem traurigen Gesicht.


  Vertraue auf die Harmonie. Sie ist die einzige Waffe, die das GOOHR aufhalten kann.


  »Hol mich zurück, Laire«, flüsterte Atlan. »Ich kann nicht mehr.«


  


  *


  


  Das Erste, was er sah, als er erwachte, waren die großen, diamantenen Augen des Androiden. Trotzdem dauerte es lange, bis ihm klar wurde, das er sich wieder an Bord der DEUS EX MACHINA befand. Er lag auf dem Kontursitz vor seiner Kommandokonsole. Von hier aus konnte er das Schiff notfalls allein fliegen.


  Laire legte die rechte Hand auf die Schulter des Unsterblichen. Es war eine Geste, die Atlan als Ausdruck der Besorgnis, aber auch der Befriedigung empfand. »Waren das die Antworten, die du gesucht hast?« fragte der Kosmokratenroboter leise. Er schien keine Erwiderung zu erwarten, denn er sprach übergangslos weiter. »Hast du es gefühlt, Atlan? Hast du den Kode geatmet? Dieser Atem macht süchtig. Auch Schönheit kann zerstören. Würdest du nicht bedenkenlos dein Leben opfern, wenn du dieses Gefühl noch einmal erleben könntest  und sei es nur für eine einzige Sekunde?«


  Der Arkonide nickte zögernd. Ja, Laire hatte Recht. Aber wie viel Schönheit konnte ein Mensch ertragen? Wann wurde die Harmonie zur Folter, wann das Chaos zum Lebenselixier? Der Androide reichte Atlan ein Glas mit einer weißen Flüssigkeit. Das kühle Getränk brachte ihn endgültig in die Realität zurück. Der Unsterbliche musste plötzlich lächeln. Konnte sich die Harmonie des Moralischen Kodes mit einer Umarmung Rancoers messen? War sie dem sanften Druck ihrer Lippen gewachsen? Dem Geschmack ihrer nackten Haut? Was wog ein philosophischer Disput mit Laire gegen die langen Gespräche mit der Devverin an Bord der MORAHT-THEM?


  »Nein, Laire«, sagte er schließlich. »Ich würde nicht sterben wollen, und wenn du mir dafür das Universum zu Füßen legtest!«


  6


  


  »Wer aber soll hausen in jenen Welten, wenn sie bewohnt sein sollten? Sind wir oder sie die Herren des Alls? Und ist dies alles dem Menschen gemacht?«


  


  Johannes Kepler, deutscher Astronom (1571-1630)


  


  


  »Das Denken ist der größte Fluch des Menschen. Es führt zu Gier und Unvernunft, zu Hass und Missgunst, zur Zivilisation  und zu der Einsicht, dass all unsere Fragen gar nicht oder erst nach dem Tode beantwortet werden.


  Das Denken ist der größte Segen des Menschen. Es führt zu Liebe und Vernunft, zu Verständnis und Wissen, zur Zivilisation  und zu der Einsicht, dass nach dem Tod alle Antworten bedeutungslos werden.«


  


  Moraht-Them, arkonidischer Philosoph, aus den Büchern des kristallenen Wassers


  


  *


  


  Seit der Trennung von Rancoer, Queiry und Perruche waren sechs Tage vergangen. Nach der Rückkehr von MULTAVIAN hatte sich Atlan in den Parks und Grünanlagen Gashkoyns erholt. Er hatte über seine Erlebnisse nachgedacht und war nicht mehr ins Shukarosh zurückgekehrt. Die drei ihm zur Verfügung stehenden Räume an Bord der DEUS EX MACHINA boten alles, was er benötigte  und noch einiges mehr. Trotzdem sehnte er sich nach der Enge der MORAHT-THEM zurück.


  Falls Laire mit dem Gedanken spielte, er, Atlan, würde den Kosmokratenraumer zugunsten des Pfeilschiffes aufgeben, so würde er ihn enttäuschen müssen. Die DEUS war lediglich ein Raumschiff, doch die MORAHT-THEM stellte eine eigene Persönlichkeit dar  und war dem Pfeilraumer fraglos auch technisch überlegen.


  Was die Erlebnisse innerhalb der Leuchterscheinung MULTAVIANs anging, so war auch der Extrasinn nicht in der Lage zu entscheiden, ob die gewonnenen Eindrücke real gewesen waren oder lediglich einer Art hypnotischer Beeinflussung entsprangen. Nicht minder problematisch gestaltete sich das Einordnen der neuen Daten in die bislang bekannten Zusammenhänge.


  Wenn die mysteriöse Dalique, die Atlan schon mehrfach vor den Aktivitäten der Kosmokraten gewarnt hatte, das Tun des Gigantcomputers als für die Harmonie störend bezeichnete, dann mochte die Anzapfung des Moralischen Kodes vielleicht weitaus negativere Folgen für die kosmische Ordnung haben, als sich selbst die Hohen Mächte bewusst waren. Auf der anderen Seite beraubte MULTAVIAN nur diejenigen Psiqs ihrer Informationen, die noch nicht zu einem Messenger vorgedrungen, also noch nicht in ihrem vorbestimmten Sinn tätig geworden waren. Instinktiv wusste der Unsterbliche, dass der Kode jederzeit dazu in der Lage war, die ausgefallenen Quanten durch neue zu ersetzen.


  Irrte sich Dalique? Hatten die Hohen Mächte doch Recht? Er durfte diese Möglichkeit nicht ausschließen, nur weil sie seinen bisherigen Erfahrungen und persönlichen Präferenzen entgegenlief.


  Das Vorgehen der Kosmokraten war logisch  logisch auch nach Atlans Verständnis. Vieles sprach dafür, dass sich das Wesen des GESETZES in den Abläufen des Moralischen Kodes widerspiegelte. MULTAVIAN versuchte, diese Abläufe zu verstehen, ihre Regularien nach wie auch immer strukturierten Vorgaben zu analysieren und in Formeln zu fassen.


  Der misslungene BLITZ DER ERKENNTNIS hatte gezeigt, dass sich der Rechner auf dem richtigen Weg befand. Atlan war sicher, dass nur der Einfluss Daliques für den Fehlschlag des Projekts verantwortlich gewesen war. Der Logiksektor hatte schon früh die Vermutung geäußert, dass sich Dalique irgendwo im Geist des Arkoniden manifestiert hatte, eventuell bereits während des Kontakts mit den Hohen Mächten. Lag hier auch der Grund für das vorübergehende Todesurteil, das die Herren hinter den Materiequellen über ihren Auserwählten gesprochen hatten? Und wenn ja, warum hatten die Hohen Mächte diese warnende Stimme zu fürchten? Was konnte sie gegen die geballte Macht der Kosmokraten ausrichten?


  Sie hat den BLITZ DER ERKENNTNIS sabotiert, lautete der Kommentar des Extrasinns. Die Kosmokraten mussten verhindern, dass du sie mit an Bord MULTAVIANs bringst. Nur deshalb haben sie den Tashketen eingeredet, du seiest ein Verräter.


  Doch damit wollte sich der Unsterbliche nicht zufrieden geben. Schließlich hatten ihn die Hohen Mächte schon relativ kurze Zeit später selbst an Bord des Gigantcomputers gelockt. Das widersprach völlig der These des Logiksektors.


  Der Aufenthalt auf Tash-Vhelaan hatte den Arkoniden davon überzeugt, dass der Schlüssel zu vielen Rätseln in den Antworten auf drei grundlegende Fragen ruhte. Erstens: Mit wem hatten die Tashketen vor rund 21.000 Jahren Kontakt gehabt? Zweitens: Wer oder was war das GOOHR, und in welchem Zusammenhang stand es mit Dalique? Und drittens: Welches Geheimnis umgab die Ereignisse vor 5.000 Jahren, mit denen das langsame Aussterben der Legendensammler begonnen hatte?


  Atlan glaubte nicht daran, dass er von Laire oder den Ersten Gomräten noch viel erfahren würde. Dennoch wollte er die letzten Stunden bis zum ausgemachten Treffen mit seinen Gefährten auf der MORAHT-THEM nicht ungenutzt verstreichen lassen. Teil der Einrichtung an Bord der DEUS EX MACHINA war unter anderem eine ausgezeichnet bestückte Datenbank. Das fotografische Gedächtnis des Unsterblichen reproduzierte drei Begriffe, die er während des Kampfes mit Kimer-Jhao gehört und die der sterbende Tarshiik für wichtig genug gehalten hatte, sie im Moment seines Todes auszusprechen. Tanisha. Diirshak. Kistavish.


  Über die ersten beiden Suchbegriffe lagen der DEUS keine Einträge vor. Bei Kistavish jedoch handelte es sich um einen etwa 4.600 Lichtjahre von Tash-Vhelaan entfernten Siedlungsplaneten, der unter anderem eine hoch entwickelte Bio-Industrie beherbergte. Dort war vor einigen Monaten jener Erste Gomrat Lumarsh bei einer Explosion verletzt worden, dem Atlan auf Vhuul quasi das Leben gerettet hatte. Welches Interesse hatte Kimer-Jhao am Tod des Vianeshs gehabt? Welcher Leiche im Keller des Echsenwesens war Tarshiik auf der Spur gewesen?


  Als der Unsterbliche Laire seinen Wunsch unterbreitete, Kistavish anzufliegen, erklärte sich dieser ohne Bedenken einverstanden. Atlan durfte wohl kaum etwas anderes erwarten, wenn er auch auf irgendeine Reaktion des Androiden gehofft hatte. Auf der weit entfernten Erde in der Galaxis Milchstraße brach der 30. September 3616 an, als die DEUS EX MACHINA das Thakaavi-System zum vorerst letzten Mal verließ und Kurs auf das Farsh-System nahm.


  


  *


  


  Ein langsam anschwellendes Summen weckte den Unsterblichen. Gähnend richtete er sich auf und aktivierte den Interkom per Blickschaltung. Das auf den oberflächlichen Betrachter steril wirkende und doch so ausdrucksstarke Antlitz Laires erschien auf dem sich ohne Verzögerung aufbauenden Holoschirm.


  »Sind wir schon da?« fragte Atlan mit mäßigem Interesse. Dann bemerkte er die Veränderung. Die Augen des Kosmokratenroboters hatten ihren üblichen Glanz verloren. Der Arkonide vermochte es kaum zu glauben, doch das Gesicht seines Gegenübers wies alle Anzeichen beginnender Panik auf. Diese Empfindung war wie üblich nicht an einzelnen Details zu belegen, doch der Unsterbliche war davon überzeugt, dass seine Einschätzung korrekt war.


  »Du musst in die Zentrale kommen«, sagte Laire, und selbst seine Stimme schien vor unterdrückter Furcht zu vibrieren. »Sofort!« Bevor Atlan noch etwas erwidern konnte, verschwand der Holoschirm. Der Androide hatte abgeschaltet.


  Bei allen Göttern Arkons, dachte der Unsterbliche. Wovor kann sich dieses Wesen derart fürchten?


  Innerhalb weniger Sekunden hatte Atlan den Anzug der Verteidigung angelegt. Das Kleidungsstück hatte ihn beim Schlafen erheblich behindert, sodass er sich schließlich trotz aller Vorbehalte entschlossen hatte, es während der Ruhephasen auszuziehen. Nach einer gründlichen Untersuchung seiner Kabinenflucht und der positronischen Verriegelung der Tür erschien ihm das dabei eingegangene Risiko gering genug.


  Als er den kurzen Gang zum Hauptlift entlangrannte, der direkt in die Zentrale mündete, wurde die DEUS EX MACHINA von einer Explosion erschüttert. Die Wucht der Detonation schleuderte den Arkoniden die letzten Meter nach vorne. Reflexhaft gab er seinem Körper einen leichten Linksimpuls und ließ sich direkt in die Öffnung des Antigravs fallen. Das gepolte Schwerkraftfeld zog ihn sanft aber bestimmt in die Höhe.


  Laire wandte sich nicht um, obwohl er die Schritte Atlans gehört haben musste. Seine ganze Aufmerksamkeit galt dem Panoramaschirm, auf dem ein atemberaubendes Schauspiel ablief. Anstelle des normalen Weltraums, der milchigen Schwärze mit ihren Tausenden Lichtpunkten, wogte ein kaum mit Worten zu beschreibendes Durcheinander. Vor einem graublauen Hintergrund zuckten in unablässiger Folge farbige Blitze. An ihren Rändern zerfranste Wolken trieben träge zwischen den an elektronische Störungen erinnernden Erscheinungen dahin. Das All schien sein Inneres nach außen gekehrt zu haben, der Hyperraum hatte die Sterne verschluckt und erzeugte nun groteske Reflexionen, die sich ständig veränderten und stets nur Sekundenbruchteile auf der Netzhaut des Beobachters verweilten.


  »Was ist das?« brachte Atlan mühsam hervor. Laire drehte sich wie in Zeitlupe zu ihm um. Die Angst war noch immer da, doch inzwischen hatte sich ein Hauch von Resignation hinzugesellt.


  »Was du da draußen siehst«, sagte er und deutete mit der rechten Hand auf den Panoramaschirm, »ist der Inbegriff des Chaos. Wir befinden uns im Zentrum einer Negasphäre.«


  


  *


  


  Eine Negasphäre! Atlans fotografisches Gedächtnis lieferte sofort die notwendige Erklärung. Auch dieses kosmische Phänomen hatten die Hohen Mächte während der Instruierung des Arkoniden nicht ausgespart.


  Ein Raumsektor, der nicht von den Messengern des Moralischen Kodes erreicht werden kann, resümierte der Extrasinn. Die Abwesenheit der Kodedaten bewirkt die Aufhebung aller Naturgesetze. Sämtliche kosmischen Konstanten ändern ihre Werte permanent und willkürlich und schaffen so ein nicht zu kontrollierendes Umfeld mit einer oft über Lichtjahrtausende reichenden Ausdehnung.


  »Wie ist so etwas möglich?« schrie Atlan gegen den Lärm einer weiteren Explosion an. Er beeilte sich trotz des Anzugs der Verteidigung in den Kommandosessel zu kommen, wo ihn energetische Fesselfelder an Ort und Stelle hielten. »Eine Negasphäre kann nur aufgrund einer Schädigung des für die Region zuständigen Kosmonukleotids entstehen. Was ist mit DORWANT los?«


  »DORWANT arbeitet einwandfrei«, sagte Laire, während er sich an diversen Kontrollen zu schaffen machte. »Diese Negasphäre ist räumlich eng begrenzt, maximal erstreckt sie sich über eine Lichtsekunde.«


  »Willst du damit sagen, dass ...«, begann der Unsterbliche.


  »Ja«, unterbrach der Androide lakonisch. »In einer natürlichen Negasphäre wären wir längst nicht mehr am Leben. Unsere Negasphäre ist künstlichen Ursprungs. Sie wird durch ein Gerät erzeugt, das sich Praahrkaar nennt und das niemals hätte gebaut werden dürfen.«


  »Woher weißt du das alles?« erkundigte sich Atlan. Vergeblich versuchte er, auf den Schirmen der Ortung etwas zu erkennen, doch die Systeme der DEUS EX MACHINA hatten sich fast alle selbst deaktiviert, da sie andernfalls durch Überlastung irreparabel geschädigt worden wären.


  »Ich begegne dieser grausamen Waffe nicht zum ersten Mal«, antwortete der Kosmokratenroboter hart. »Die Schirme halten nicht mehr lange, Atlan. Wir werden sterben, wenn er uns nicht ein Auge schaltet.«


  »Wenn wer uns nicht was schaltet?« rief der Arkonide wütend, während eine Legion von Riesen mit gigantischen Hämmern auf die Außenhaut der DEUS einzuprügeln schien. »Verdammt, sag mir endlich, was du weißt!« Laire bewegte sich trotz der fast pausenlosen Erschütterungen, die Boden, Wände und Decke der Zentrale durchliefen, erstaunlich sicher auf den Unsterblichen zu. Dann packte er ihn an beiden Schultern und brachte sein Kunstgesicht nahe an Atlan heran.


  »Ein Auge«, zischte er erregt. »Eine Insel im Chaos. Eine Zone der Stille. Ein Neutrum. Er kann es  und er wird es tun, denn er will dich persönlich töten.«


  »Wer?« schrie Atlan unbeherrscht.


  »Dein Doppelgänger«, erwiderte Laire langsam. »Atlan II!«


  


  *


  


  Kurz nach dieser verblüffenden Enthüllung fiel die Beleuchtung aus. Im Halbdunkel der Notlampen wirkte der quirlende Wahnsinn auf dem Panoramaschirm noch bedrohlicher. Die Maschinen der DEUS mussten inzwischen fast 99 Prozent der erzeugten Energie für die Schutzfelder aufwenden, doch die Belastungsanzeigen bewegten sich nach wie vor weit im Extrembereich.


  Die urplötzlich einsetzende Stille versetzte Atlan fast einen körperlichen Schlag. Offenbar bewahrheitete sich Laires Voraussage, und der Doppelgänger hatte ein Auge geschaffen, eine Zone innerhalb der Negasphäre, in der sich die DEUS EX MACHINA gefahrlos aufhalten konnte.


  »Was sollen wir tun?« fragte der Arkonide den Kosmokratenroboter. »Und was kannst du mir über mein Ebenbild sagen?«


  »Ich wünschte, ich könnte dir helfen«, gab Laire zurück. »Aber ich kann es nicht. Atlan II ist eine exakte Kopie von dir. Äußerlich. Doch sein Geist ist krank. Er kennt keine Skrupel. Ich weiß nicht, welche Ziele er verfolgt, aber er verfolgt sie ohne jede Rücksichten.«


  »Du hast gesagt, er will mich«, protestierte der Unsterbliche. »Warum bist du dir da so sicher, wenn du doch angeblich nicht über seine Pläne informiert bist?«


  »Er ist mächtig«, erwiderte der Androide. »Aber er ist nur eine Kopie. Dein Tod wird für ihn eine neue Geburt sein. Ich flehe dich an, Atlan  du darfst dich ihm nicht stellen. Er besitzt alle deine Erinnerungen, all dein Wissen und deine Fähigkeiten. Er und du seid eine Person, aber die Jahre haben den Doppelgänger zu einer unberechenbaren Bestie gemacht. Lass mich für dich kämpfen und versuche, die ARKON zu erreichen. Es ist ein Strohhalm, aber der einzige, an den du dich klammem kannst.«


  »Die ARKON?« wiederholte der Unsterbliche. »Ist das sein Raumschiff?«


  »Es ist mehr als ein Raumschiff«, nickte Laire. »Und es würde den spöttischen Namen, den du diesem Pfeilraumer gegeben hast mit weit mehr Berechtigung tragen. Die ARKON ist ... doch sieh selbst!«


  Die Szene auf dem Panoramaschirm hatte sich verändert. In dem Wüten der entfesselten Elemente war ein Schatten aufgetaucht. Sekunden später war daraus ein Raumschiff geworden, dessen ästhetischer Perfektion sich Atlan nicht zu entziehen vermochte. Die ARKON präsentierte sich im Wesentlichen als ein etwa 1.000 Meter langer Hals, an dessen Ende ein diskusförmiger Ausläufer saß. Der Hals selbst steckte in einem breiten, quaderförmigen Rumpf mit zwei seitlich angebrachten Auswüchsen. Die Hülle des Fahrzeugs war pechschwarz und spiegelglatt. Insgesamt 1.500 Meter in Form gegossene Finsternis, ein faszinierendes Stück Technik von gleichzeitig anziehender und abstoßender Eleganz.


  »Wer hat dieses Schiff gebaut?« flüsterte Atlan beeindruckt.


  »Das ist unwichtig«, wich der Kosmokratenroboter aus. »Fest steht, dass uns selbst die MORAHT-THEM jetzt nicht helfen könnte. Du musst versuchen, ins Innere der ARKON vorzudringen. Die biologische Identität mit Atlan II ist dabei dein Vorteil.«


  Er verschweigt etwas, meldete sich der Extrasinn. Praahrkaar. Praahrk-Impulsar. Die MORAHT-THEM und die ARKON haben mehr gemeinsam, als Laire zugeben will.


  Die ARKON hatte sich der DEUS EX MACHINA inzwischen bis auf wenige hundert Meter genähert. Ihre tiefschwarze Oberfläche wirkte wie ein gewaltiger Riss im ringsumher tobenden Chaos. Die menschliche Gestalt schien aus diesem Riss hervorzuschweben.


  »Er lässt uns die optischen Systeme, damit wir seine Ankunft beobachten können«, sagte Laire bitter. »Alle anderen Instrumente reagieren nicht mehr. Er weiß genau, dass wir ihm nicht entkommen können.«


  »Bei allen Göttern Arkons«, entfuhr es dem Arkoniden in diesem Augenblick. »Er trägt keinen Raumanzug!«


  »Den benötigt er auch nicht«, lautete der Kommentar des Kosmokratenroboters. Für einen Moment folgte der Unsterbliche dem Weg seines Doppelgängers, der gemächlich auf das Pfeilschiff zuschwebte.


  »Warum sagst du mir nicht die Wahrheit?« wandte sich der Unsterbliche dann an den Androiden. »Du weißt, woher er kommt, und warum er mich aus der Namenlosen Zone geholt hat. Warum hat er mich gerettet, wenn er mich jetzt töten will?«


  »Atlan II ist ein Feind der Hohen Mächte«, blieb Laire unverbindlich. »Er hat dich nicht freiwillig vor Anti-ES bewahrt. Der Zufall und eine unglückliche Fügung des Schicksals haben ihn nun zu einem wichtigen Machtfaktor in Vennersoon und Umgebung werden lassen. Und jetzt wird es für dich Zeit zu fliehen. Glaub mir, Atlan, du bist ihm nicht gewachsen.«


  »Das reicht, Laire!« Der Unsterbliche hatte die Worte in mühsam unterdrücktem Zorn hervorgestoßen. »Du hast mir Ehrlichkeit und Vertrauen angeboten, doch seit einer Woche höre ich von dir nichts als Ausflüchte und Lügen. Du hast mir ein paar Häppchen hingeworfen, doch das genügt mir nicht. Ich will die Hauptmahlzeit, und wenn du sie mir nicht servieren kannst, dann kann es vielleicht mein Doppelgänger!«


  »Sei vernünftig«, versuchte der Androide einzulenken. Er machte einen Schritt auf Atlan zu, der sich aus seinem Sessel erhoben hatte, und fuhr eindringlich fort: »Wenn Atlan II mit dir redet, dann nur, um dich zu verhöhnen. Du bist für ihn eines der größten Hindernisse auf seinem Weg zur Rache. Er wird dich umbringen.«


  Er meint es ernst, warnte der Logiksektor.


  »Du kennst seine Ziele nicht, und doch sprichst du von einem Weg der Rache«, blieb der Unsterbliche unnachgiebig. »Merkst du denn nicht selbst, wie du dich immer tiefer in Widersprüche verstrickst? Diesmal wirst du mich nicht mehr zum Umkehren bewegen. Wenn es einen Kampf gibt, dann wird der Anzug mich schützen. Ihm vertraue ich mehr als einem Sklaven der Hohen Mächte.«


  »Du bist blind«, sagte Laire leise. »Du willst mich nicht verstehen. Du kannst nicht nachvollziehen, dass es Dinge gibt, die ich dir nicht sagen darf. Du weigerst dich, dein Leben für die Kosmokraten einzusetzen, doch für eine Wahrheit, die dich zerstören könnte, würdest du es bedenkenlos wegwerfen.«


  Ein überlautes Krachen beendete den Disput in der Zentrale der DEUS EX MACHINA.


  »Er ist da«, flüsterte der Androide, und sein Tonfall trieb Atlan eine Gänsehaut über den Rücken.


  


  *


  


  Du solltest wenigstens ernsthaft darüber nachdenken, wisperte der Extrasinn. Vielleicht solltest du deinem Ebenbild wirklich besser aus dem Weg gehen.


  Warum? wollte Atlan mental wissen. Er hat mir in der Namenlosen Zone das Leben gerettet, ob freiwillig oder unter Zwang. Wenn er mich töten will, dann muss es einen Grund dafür geben, und den will ich wissen.


  Das ist die logische Variante, überraschte das zweite Ich des Arkoniden seinen Träger.


  Was willst du damit sagen? fragte Atlan zurück.


  Laire sprach von Zufall und Schicksal. Diese Faktoren machen die Logik manchmal hinfällig. Und vierzehn Jahre sind eine lange Zeit.


  Laire hat von vielen Dingen gesprochen, wiegelte der Unsterbliche gedanklich ab. Ich habe von meinem Doppelgänger nichts zu befürchten. Der Anzug wird mich schützen.


  Das hoffe ich, lautete die knappe Entgegnung des Extrasinns. Atlan verzichtete auf weitere Erörterungen, als in unmittelbarer Nähe des Zentralgangs kaum zu überhörender Lärm aufkam. Offensichtlich glaubte der Doppelgänger auf Hilfsmittel wie Schotte und Türen verzichten zu können und bahnte sich seinen Weg direkt durch die Wandungen der DEUS EX MACHINA. Für einen Augenblick musste Atlan an Dano Baskots Amoklauf auf Vhuul denken.


  Neben dem Arkoniden tauchte Laire auf. Wortlos drückte er ihm einen schweren Kombistrahler und zwei Reservemagazine in die Hand.


  »Vergiss den Paralysator«, sagte er dann. »Die Waffe wird nicht viel helfen, aber vielleicht erkauft sie uns ein paar Sekunden Zeit.«


  »Zeit wofür? Glaubst du nicht, dass du ein wenig übertreibst?« Der Kosmokratenroboter vermied Atlans Blick.


  »Nein«, sagte er, »ich übertreibe ganz und gar nicht.«


  


  *


  


  Die Wand zerplatzte wie eine überreife Frucht. Stahlsplitter und Trümmerstücke wurden nach allen Seiten geschleudert. Durch die so entstandene Öffnung schob sich der lediglich mit einer grellroten Kombination bekleidete Körper des Doppelgängers. Das lange, weiße Haar hing ihm wirr in die leicht gerötete Stirn. Er trug keine sichtbare Waffe; die halb geschlossenen Augen glühten in einem verzehrenden Feuer.


  Der Arkonide und Atlan II standen sich für lange Sekunden stumm gegenüber. Die Luft war von einer unerträglichen, fast greifbaren Spannung erfüllt. Jeder taxierte den anderen, nahm die jeweilige Erscheinung des Gegners in sich auf. Es war Atlan, der schließlich das Wort ergriff.


  »Wir müssen reden«, sagte er ruhig. »Lass uns ...« Das höhnische Lachen seines Doppelgängers unterbrach den Unsterblichen. Atlan II hob in einer verächtlichen Geste beide Arme, und seine arrogante Haltung machte deutlich, dass er seinem Gegenüber gar nicht zugehört hatte.


  »Ich wusste, dass wir uns noch einmal begegnen würden. Wie ich sehe, hast du diesmal Verstärkung mitgebracht. Hat dir die erste Niederlage nicht genügt, Eisenmann?« Der letzte Satz war eindeutig an Laire gerichtet, doch dieser reagierte nicht. Die Mündung seines Strahlers zeigte auf die Brust von Atlan II.


  »Was willst du von mir?« fragte Atlan knapp. Auch er hatte die Waffe erhoben, was den Doppelgänger allerdings nicht im Mindesten zu stören schien.


  »Nicht viel«, grinste dieser dämonisch. »Nur dein Leben!« Der Unsterbliche hätte es niemals für möglich gehalten, dass die eigenen, ihm so vertrauten Züge eine derartige Bosheit widerspiegeln konnten. Erst jetzt war er bereit, dem Kosmokratenroboter zu glauben. Erst jetzt verstand er den Hass, den Queiry gegenüber diesem Mann empfinden musste, und er war froh, dass der Paresccer in diesem Moment nicht bei ihm war. Der Umweltangepasste hätte sich nicht beherrschen können.


  Atlan starrte in sein eigenes Gesicht, und mit jeder verstreichenden Sekunde fielen ihm weitere, für den oberflächlichen Betrachter kaum wahrnehmbare Details auf, die ihn von seinem Doppelgänger unterschieden. Doch zwischen all den Zeichen der Unversöhnlichkeit, der Arroganz und des eigenen Machtbewusstseins lag noch etwas anderes; etwas, das der Rolle der Bestie widersprach, das Brüllen des Monsters übertönte. Dieser Mann war nicht immer der grausame Henker gewesen, als den ihn Laire geschildert hatte. Er war es durch Zufall und Schicksal geworden.


  Doch das alles entschuldigte nichts. Atlan mochte sich irren, dem Glauben folgen, dass er sich selbst kannte und dadurch auch den Doppelgänger einschätzen konnte. Was ging im Kopf eines Mannes vor, der einen ganzen Planeten scheinbar ohne Grund vernichtete, der ein friedfertiges Milliardenvolk ohne moralische Bedenken zum Tode verurteilte?


  Der Unsterbliche wusste noch genau, was er damals im Orbit um Gynecc empfunden hatte. Er hatte sein Ebenbild gehasst, doch später, in der Station auf Debris, hatte er dem fiktiven Fartuloon gegenüber eine Äußerung gemacht, deren Bedeutung ihm erst in dieser unwirklichen Situation klar wurde.


  Ich möchte nicht mehr hassen, Fartuloon. Nie mehr.


  Und die Syntralik der Reliktwelt hatte geantwortet: Du wirst wieder hassen, Atlan. Glaub mir. Du musst es tun, wenn du dein Ziel erreichen willst.


  Der Doppelgänger hatte niemals die Absicht gehabt zu reden. Er hatte sinnlos gemordet  sofern man der Vernichtung von Leben überhaupt einen Sinn zusprechen konnte. Und dafür hasste ihn Atlan. Es war ein heißes, schreckliches Gefühl, doch es löschte die Angst aus. Es gab falsche Sicherheit und eine Kraft, die trügerisch war, doch es egalisierte die Zweifel.


  Der Unsterbliche senkte den Kombistrahler und ging langsam, Schritt für Schritt, auf sein Ebenbild zu. Erst, als sich ihre Körper fast berührten, blieb er stehen. Das Feuer in den Augen des anderen schreckte ihn nicht mehr; er hielt dem Blick des Doppelgängers mühelos stand.


  »Du willst mein Leben?« lächelte Atlan humorlos. »Dann wirst du es dir holen müssen!«


  


  *


  


  Der Angriff erfolgte, ohne im Ansatz erkennbar zu sein. Die Fäuste von Atlan II zuckten nach vorn, und obwohl der Unsterbliche den Anzug der Verteidigung trug, spürte er die ungeheure Wucht des Schlages, die ihn überrascht zwei Schritte zurückweichen ließ.


  Er macht etwas mit dem Anzug, schickte der Extrasinn einen schmerzhaften Impuls. Spürst du es nicht?


  Das Gefühl der Sicherheit war verschwunden, das Vertrauen in die Kosmokratentechnik erschüttert. Atlans Augen schwammen im salzigen Sekret der Erregung. Der Anzug der Verteidigung versah seine Aufgabe nicht mehr mit der gewohnten Präzision. Auf Tash-Vhelaan hatte er dem Schuss aus einer Energiewaffe problemlos getrotzt, und nun kapitulierte er beinahe vor einem Schlag mit bloßen Fäusten.


  Die nächste Attacke des Doppelgängers blockte Atlan mit zwei blitzschnellen Dagor-Griffen ab, doch der Gegner konterte mit Furcht einflößender Leichtigkeit. Vier oder fünf mörderische Hiebe krachten auf Brust und Schultern des Unsterblichen, trieben ihn gegen die Wand des Zentralgangs und die Luft aus seinen Lungen.


  »Zur Seite, Atlan!« Die Warnung Laires aktivierte die in Jahrtausenden geschulten Reflexe. Der glühende Strahl aus der Waffe des Kosmokratenroboters zischte nur Zentimeter über den Arkoniden hinweg, und die Tatsache, dass er die Hitze wahrnahm, machte ihm die eigene Verletzlichkeit einmal mehr bewusst.


  Laire hatte exzellent gezielt. Die bleistiftdünne Bahn aus tödlicher Energie traf Atlan II direkt am Kopf. Zeitgleich schlug sie in der Nähe der Schläfe in den Schädel ein und trat auf der anderen Seite wieder aus.


  Der Unsterbliche zweifelte an seinem Verstand, als sich der Mund des Doppelgängers zu einem spöttischen Lächeln verzog. Der Treffer des Androiden erzielte nicht die geringste Wirkung, und Atlan beobachtete atemlos, wie sich die von der Hitze versengten Haare des Gegners innerhalb von Sekunden regenerierten.


  Atlan II bewegte sich mit unglaublicher Geschwindigkeit. Erneut war es nur die pure Muskelkraft, mit der das Ebenbild des Unsterblichen angriff, und doch geriet Laire augenblicklich in die Defensive. Die Schläge des Doppelgängers schleuderten den Androiden immer wieder gegen Boden und Wände. Verzweifelt versuchte der Kosmokratenroboter, mit den Armen so etwas wie eine Deckung aufzubauen, doch sein Gegner fegte sie jedes Mal wieder beiseite.


  Er bringt ihn um, wisperte der Extrasinn, und die unter triumphierendem Lachen hervorgestoßenen Worte des Doppelgängers unterstrichen diese Einschätzung.


  »Damals habe ich dein wertloses Leben verschont, Eisenmann«, rief Atlan II. »Doch ab heute werden die Mächte der Ordnung auf einen ihrer Sklaven verzichten müssen.«


  Laire hatte seine Waffe längst verloren. Jetzt brach seine Verteidigung unter den furchtbaren Schlägen des Doppelgängers endgültig zusammen. Mit brutaler Gewalt hämmerten die wirbelnden Fäuste auf die inzwischen tiefschwarze Haut des Kosmokratenroboters ein. Er hatte die Molekularstruktur seiner Hülle verändert, deren Belastbarkeit damit weit über den Werten von terranischem Ynkelonium-Terkonit lag. Doch auch diese Maßnahme rettete ihn nicht vor der zügellosen Wut eines überlegenen Gegners.


  Als die Außenhaut Laires an der rechten Schulter aufriss, glaubte der Unsterbliche einen telepathischen Schrei zu hören. Die Augen des Kosmokratenroboters schienen kurz aufzuleuchten, der rechte Arm hing plötzlich schlaff herab. Wie um seinen Erfolg auszukosten, verhielt der Doppelgänger für Sekunden in seiner zerstörerischen Tätigkeit. Der Androide drehte sich mühsam um und schleppte sich wie in Zeitlupe davon.


  Er flieht! zuckte es durch Atlans Gedanken. Ich kann es nicht glauben, aber er flieht!


  Der Arkonide war dem Kampf bisher mit einer Art lähmender Faszination gefolgt. Hier standen sich zwei Wesen gegenüber, die beide auf ihre Weise eine unglaubliche Macht besaßen. Die Hilflosigkeit des Kosmokratenroboters erschütterte den Unsterblichen. Laire würde sterben, ohne sich dagegen wehren zu können.


  Atlan hatte sich bislang noch immer an die Hoffnung geklammert, dass der Androide seinem Gegenüber letztlich überlegen war, dass er nur auf eine günstige Gelegenheit wartete, um mit aller Kraft zurückzuschlagen. Doch je länger er dieses grausame Schauspiel verfolgte, desto deutlicher wurde, dass Laire nicht die geringste Chance hatte.


  Auch der Androide entstammt der Technik der Hohen Mächte, kommentierte der Extrasinn nüchtern. Wenn Atlan II deinen Anzug beeinflussen kann, dann hindert ihn nichts daran, das selbe auch mit Laire zu tun.


  Während des einseitigen Duells hatte der Doppelgänger sein Opfer stetig vor sich hergetrieben, und Atlan war dem Paar wie in Trance gefolgt. Der Androide hatte humpelnd das Schott erreicht, das zu einem der beiden das obere Schiffsdrittel umspannenden Zentralhangars führte. Hier war je ein Rettungsboot für die Angehörigen der Kommandoebene eingelagert. Bevor Laire jedoch den Öffnungskontakt berühren konnte, war Atlan II erneut bei ihm.


  »Du möchtest den Hangar inspizieren?« erkundigte sich der Doppelgänger spöttisch. »Warte, ich werde dir behilflich sein.« Als das Ebenbild des Unsterblichen den Kosmokratenroboter packte und ihn über den Kopf hob, war dem Arkoniden klar, dass er sein Eingreifen nicht länger hinauszögern durfte. Atlan II schleuderte Laire mit spielerischer Leichtigkeit gegen die beiden Hälften des schweren Schotts.


  Geschossgleich durchschlug der Androide den hoch verdichteten Stahl. Seine schwarze Haut färbte sich braun, zerfetzte an Rücken und Oberschenkeln. Eine weißliche Flüssigkeit quoll aus den Wunden und tropfte auf den Boden des Hangars. Als der Doppelgänger zum wiederholten Mal die Fäuste hob, schlug der Unsterbliche zu. Der Kolben seiner Strahlwaffe krachte gegen die linke Hüfte des Gegners. Dieser knurrte überrascht, drehte sich zu Atlan um  und wischte ihn mit einer lässig anmutenden Handbewegung zur Seite.


  Der Arkonide rutschte über den rauen Untergrund, bis ihn die Sockel einiger Magnetanker stoppten. Fassungslos starrte er auf seinen Doppelgänger, der Laire am Hals gepackt hielt und ihn auf die Beine gezogen hatte. Die Füße des Kosmokratenroboters schwebten Zentimeter über dem Boden, als Atlan II ausholte und die geballte Faust auf die Brust des Androiden schmetterte.


  Das folgende Geräusch klang wie das Splittern von Glas. An jener Stelle, an der bei einem Menschen das Herz saß, drang die Hand des Doppelgängers in den Körper Laires ein. Als sie das klaffende, von weißem Androidenblut umspülte Loch wieder verließ, umklammerte sie einen eigroßen, runden Metallkörper.


  »Leb wohl, Kosmokratenknecht«, zischte Atlan II. Achtlos schleuderte er den schlaffen Torso des Roboters zur Seite. Dieser schlug gegen die Verkleidung einer winzigen Mannschleuse und blieb in verrenkter Haltung liegen. Jedes Anzeichen von Leben war aus den diamantenen Augen Laires gewichen.


  Der Doppelgänger drehte sich dem geschockten Unsterblichen zu. Grinsend ließ er das metallene Herz Laires zu Boden fallen. Grinsend setzte er seinen Stiefel darauf  und grinsend sog er das Entsetzen Atlans in sich hinein, als das stählerne Ei mit einem lauten, endgültigen Knallen in tausend Stücke zersprang.
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  »Eine Zeit wird kommen, da die Menschen den Blick auf ferne Dinge lenken ... und die Planeten wie unsere Erde betrachten.«


  


  Christopher Wren, englischer Mathematiker und Astronom (1632-1723)


  


  


  »Heute werde ich sterben, und ich vermeine, die Stimmen der Götter zu hören. Die letzten Schritte auf dem Weg zur Ultimaten Erkenntnis können nicht auf diesseitigen Pfaden zurückgelegt werden. Das Leben ist zu grell, zu verwirrend und vielfältig, um den Verstand auf die große Wahrheit zuzuführen.


  Heute werde ich sterben, und die Götter singen ihr bleiches Willkommen.«


  


  Moraht-Them, arkonidischer Philosoph, aus dem Anhang zu den Büchern des kristallenen Wassers


  


  *


  


  Atlan versuchte, die quälenden Gedanken an Laires Tod zurückzudrängen, doch die albtraumhafte Szene schien sich tief in seine Erinnerung eingebrannt zu haben. Immer wieder sah er die gezackte Öffnung in der Brust des Kosmokratenroboters, die wühlende Hand des Doppelgängers, die daraus emporstieg. Er sah die mattsilbeme Kugel in den krallenartig gekrümmten Fingern seines Ebenbilds, hörte das Splittern, als der Stiefel des Mannes das endgültige Todesurteil an dem Androiden vollstreckte.


  Atlan hatte Laire niemals wirklich gemocht. Dazu war der Kosmokratenroboter zu unnahbar, zu verschlossen und geheimnisvoll gewesen. Doch der Unsterbliche hatte erkannt, dass der andere eine intensive Trauer in sich verbarg, eine tragische Vergangenheit, die mit seinem grausamen Ende an Bord der DEUS EX MACHINA ihren Abschluss gefunden hatte. Nun war Atlan selbst an der Reihe.


  Von den vielen Todesarten, denen ein Unsterblicher im Lauf seines Daseins begegnete, erschien ihm die bevorstehende eine der schlimmsten zu sein, ohne dass er diese Befürchtung näher hätte definieren können. Er hätte auf Laire hören sollen. Vielleicht wäre ihm ein Eindringen in die ARKON gelungen. Jetzt war es zu spät.


  »Zwölftausend Jahre«, schüttelte Atlan II den Kopf. »Eine lange Zeit. Du hattest deine Chance, mein Freund. Nun bin ich an der Reihe. Ich werde deinen Platz einnehmen, Atlan  und glaube mir: Rancoer wird dich schnell vergessen.«


  Der Unsterbliche wollte aufspringen, doch ein brutaler Hieb des Doppelgängers warf ihn wieder zurück. Ohnmächtige Wut trieb Atlan die Tränen in die Augen. Der Gedanke an das Schicksal der Devverin mochte ungeahnte Kräfte in ihm freisetzen, doch selbst die reichten bei weitem nicht aus, um diesem Gegner die Stirn zu bieten.


  »Möchtest du die Details hören, Arkonide?« höhnte Atlan II. »Soll ich dir erzählen, was ich mit ihr machen werde?« Nur der scharfe Impuls des Logiksektors hielt den Unsterblichen davor zurück, erneut aufzuspringen.


  Er will dich provozieren, wisperte der Extrasinn. Du solltest ihm diesen Triumph nicht gönnen. Wir beide hatten eine turbulente Zeit zusammen. Ich werde das alles vermissen.


  Der Arkonide kämpfte mühsam gegen den Kloß in seiner Kehle. Heute werde ich sterben, schossen die Worte des Philosophen Moraht-Them durch seine Gedanken, und die Götter singen ihr bleiches Willkommen.


  Vielleicht hatte dieser junge Arkonide mehr über den Tod gewusst, als er in seinen Büchern zuzugeben bereit gewesen war. Moraht-Them, ein Mann, der innerhalb von drei Wochen ohne Nahrung und ohne Schlaf das bedeutendste kulturelle Vermächtnis der Arkoniden geschaffen, und sich danach  im Alter von nur 26 Jahren  von seinem Wohntrichter zu Tode gestürzt hatte. Ein Mann, der sein Dasein bis zur Neige ausgekostet hatte und dem nur noch der Tod neues Leben bringen konnte.


  Der Unsterbliche bewunderte Moraht-Them. Er war ein Arkonide gewesen, der seine Existenz konsequent und abseits aller gesellschaftlichen Regeln ausgekostet hatte. War er, Atlan, mit seinen Jahrtausenden an Erfahrung und Wissen glücklicher geworden? Wogen die 26 Jahre des Philosophen nicht weitaus schwerer als jeder Zellaktivator?


  »Du kannst mich töten«, sagte der Unsterbliche heiser. »Aber meinen Platz wirst du niemals einnehmen. Du wirst niemals mehr als eine billige Kopie sein.«


  Atlan II holte zum letzten Schlag aus.


  


  *


  


  Das Gesicht  sein Gesicht  löste sich auf, verschwand hinter einem Schleier aus dampfendem Atem.


  Ich sterbe, dachte Atlan, doch der Schrei drang aus dem Mund des Doppelgängers.


  Der Anzug, wisperte der Logiksektor.


  Antafares


  Der Blick des Unsterblichen klärte sich. Er sah den Gegner. Er spürte sanfte Bewegung an seiner linken Schulter. Atlan II wich zurück, in seinen Zügen verkrampfte sich ein Ausdruck namenlosen Entsetzens.


  Der Anzug, wisperte der Extrasinn ein zweites Mal. Die Antenne!


  Die wesenlose telepathische Stimme erfüllte den Unsterblichen mit einer zitternden Erleichterung.


  Antafares


  Die Antenne! Sie hatte sich von der linken Schulter des Anzugs der Verteidigung gelöst und schwebte jetzt reglos in der Luft. Ihre Spitze zeigte auf den Doppelgänger, der sich Schritt für Schritt zurückzog. Er hatte ... Angst?


  »Jetzt«, keuchte Atlan. »Bring ihn um!«


  Nein! Das war nicht der Extrasinn.


  »Dalique?« flüsterte der Unsterbliche. Keine Antwort. Die weiteren Ereignisse ließen dem Arkoniden keine Zeit mehr zum Nachdenken. Die Antenne raste dem Doppelgänger wie von der Sehne geschnellt entgegen. Ein Ausweichen war unmöglich. Das spitze, etwa 20 Zentimeter lange Objekt bohrte sich durch die grellrote Kombination in den Leib des Mannes, dicht neben der kaum wahrnehmbaren Ausbuchtung des Zellaktivators, und drang fast bis zum Anschlag ein.


  Atlan II brach in die Knie. Mit beiden Händen umfasste er das kurze, aus seiner Brust ragende Antennenstück. Sein Mund war weit geöffnet, doch kein einziges Wort entrang sich seiner Kehle. Ein tiefer, röchelnder Atemzug war alles, was der Doppelgänger von sich gab.


  Dann zog er mit einer schnellen, flüssigen Bewegung die Antenne des Anzugs aus seinem Körper.


  Der Unsterbliche konnte keine Wunde erkennen, kein Tropfen Blut nässte den Stoff der Kombination, und doch musste Atlan II furchtbare Qualen leiden. Seine Miene war ein einziger Spiegel des Schmerzes. Keuchend warf er das Antennenstück von sich. Dieses erhob sich sofort wieder in die Luft, wappnete sich für einen zweiten Angriff.


  Nein! Du bist nicht wie er!


  »Nein«, hauchte der Arkonide ebenfalls. »Ich bin nicht wie er.« Der Doppelgänger erhob sich mühsam. Er warf einen schnellen Blick auf das vor ihm schwebende Objekt, dann sah er den Unsterblichen an. Wie schon eine halbe Stunde zuvor musterten sich die Männer stumm. Schließlich wandte sich Atlan II ab, verließ den Hangar und verschwand in den Tiefen der DEUS EX MACHINA. Die Antenne glitt lautlos an ihren vorbestimmten Platz zurück.


  Stöhnend kam Atlan auf die Beine. Dann flammte die Beleuchtung auf. Das leise Summen der Schiffsreaktoren war für den Unsterblichen die schönste Melodie, die er seit langem gehört hatte. Doch dann erinnerte er sich daran, dass sie auch der Grabgesang für einen Androiden war. Erschöpft wankte Atlan auf den Kosmokratenroboter zu.


  


  *


  


  Laire hatte sich halb aufgerichtet. Er lebte, und Atlan fiel mit einem befreienden Lachen neben ihm in die winzige Mannschleuse.


  »Bei allen Göttern Arkons«, schüttelte er den Kopf, »du verdammtes Schlitzohr hast ihn reingelegt.« Die Stimme des Androiden klang blechern und künstlich. Immer wieder musste er abbrechen und neue Kräfte sammeln.


  »Nicht ... ganz, Atlan«, flüsterte er. »Er weiß nicht alles über ... mich. Er weiß nicht, dass in meiner Brust ... zwei Herzen schlagen.«


  »Du lebst. Das allein ist wichtig«, erwiderte der Unsterbliche. »Was kann ich tun, um dir zu helfen?«


  »Du hast ihn ... geschlagen«, hustete der Kosmokratenroboter, und niemals zuvor war er dem Arkoniden so menschlich erschienen. »Der Anzug hat dich ... akzeptiert.«


  »Sei still«, sagte Atlan. Er merkte, welche Anstrengungen Laire das Sprechen bereitete, doch der Androide kümmerte sich nicht um seinen Rat.


  »Er wird ... wiederkommen«, warnte er leise. »Und dann ist er besser vorbereitet. Du hättest ... ihn töten sollen ..., Atlan.«


  »Nein«, gab der Unsterbliche sanft zurück. »Einmal muss diese teuflische Kette unterbrochen werden. Vielleicht hat er vergessen, wie man anderen verzeiht; vielleicht begreift er nicht, dass man erlittenes Unrecht nicht mit neuem Unrecht wiedergutmachen kann. Ich weiß nicht, was ihn antreibt, doch ich weiß, dass kein Hass so groß ist, als dass ihn Vergebung und Verständnis nicht bezwingen könnten.«


  Laire atmete schwer, und sein starres Gesicht überzog sich einmal mehr mit jener seltsamen Mischung aus Trauer und Weisheit, die Atlan frösteln machte und erneut bewies, dass dieses Wesen keine Maschine war, keine Maschine sein konnte.


  »Du bist ... naiv«, stöhnte der Androide. »Und das macht dich ... so stark. Du begegnest dem Leben mit einer Ehrfurcht, die mich mit ... Scham erfüllt.« Laire hob langsam die rechte Hand und legte sie auf Atlans Schulter. Die Geste war dem Unsterblichen vertraut, und doch empfand er diesmal etwas anderes. In den großen, glitzernden Augen des Kosmokratenroboters spiegelte sich ehrliche Sorge  und Freundschaft.


  »Ich beneide dich nicht ... um deinen Weg, Atlan«, sagte Laire. »Und ich gäbe viel darum, wenn ich dir ... mehr sagen könnte.«


  »Dann tu es«, drängte der Arkonide. »Du bist kein Sklave, kein willenloser Diener der Hohen Mächte. Ich weiß es. Was können die Kosmokraten dir schon anhaben? Sie brauchen dich, so wie sie mich brauchen. Wir wären ein unschlagbares Team, Laire. Komm mit mir. Komm mit mir zurück an Bord der MORAHT-THEM.«


  »Ich kann nicht«, hauchte der Androide. Atlan packte die Arme seines Gegenübers, doch dann bemerkte er die winzige Träne, die unmerklich und langsam über die hellbraune Gesichtshaut Laires lief. Der Roboter weinte, und der Unsterbliche senkte den Kopf. Nicht nur angesichts dieser von ihm kaum für möglich gehaltenen Emotion hatte er kein Recht, Laire zu quälen. Waren nicht dessen Gedanken, seine tiefsten Beweggründe alles, was die Kosmokraten ihm gelassen hatten?


  »Was haben sie mit dir gemacht, Laire?« fragte Atlan. »Was haben die Hohen Mächte dir angetan?«


  »Sie haben mir ... die Wahrheit gesagt«, antwortete der Androide. »Wenn ich dir rate ..., mit der Lüge leben zu lernen, wirst du es ... nicht tun, habe ich Recht? Du wirst immer weiter ... nach Antworten suchen, immer tiefer graben. Auch ich war einst ... wie du. Ich wollte alles wissen. Sieh dir an, wohin mich dieses Wissen gebracht hat. Willst du mein Schicksal teilen?«


  »Vielleicht ist das meine Bestimmung«, nickte der Unsterbliche. »Vielleicht finde ich aber auch den Weg, den du übersehen hast. Die Hohen Mächte haben Fehler gemacht. Ich will nicht gegen die Kosmokraten kämpfen, aber ich werde mich ihrer Willkür auch nicht beugen.«


  Laire schwieg für lange Sekunden. Die Zeit schien in ihrem gewohnten Ablauf zu verharren, die Mannschleuse ein eigenes, in sich abgeschlossenes Universum zu bilden. Langsam rutschten die Hände des Androiden an der Brust Atlans herab.


  »Würdest du mir ... einen Gefallen tun?« erkundigte sich der Kosmokratenroboter nach einer Weile. Der Arkonide nickte.


  »Wenn ich dazu in der Lage bin«, antwortete er.


  »Gib mir deinen ... Zellaktivator. Nur für eine Minute. Ich möchte ihn ... in meine Hände nehmen.« Atlan zögerte ob dieses ungewöhnlichen Wunsches, doch dann schalt er sich selbst einen Narren. Laire wollte ihm nichts Böses, davon war er so fest wie nie zuvor überzeugt. Vorsichtig öffnete er die Haken und Ösen des Anzugs der Verteidigung und ergriff die dünne Kette, an der das eiförmige Gerät hing. Er zog den Aktivator hervor und hielt ihn in die Höhe, direkt vor Laires Gesicht.


  Der Kosmokratenroboter schloss beide Hände mit unendlicher Behutsamkeit um das silbergrau schimmernde Ei, gerade so, als hätte er es tatsächlich mit einem solchen zu tun.


  »Er ist ... warm«, sagte er, doch die Worte waren nicht an Atlan gerichtet. »Und er ... pulsiert. Es muss ein ... unglaubliches Gefühl sein, ihn zu tragen.«


  »Er ist nur ...« Der Unsterbliche stutzte. Der Zellaktivator und Laire. Das eiförmige Gerät ruhte jetzt in der flachen Hand des Androiden, und obwohl das Silbergrau das Aktivators fast schmerzhaft mit dem hellen Braun der Haut des Roboters kontrastierte ... Ja, es gab keinen Zweifel.


  »Sie sind identisch«, flüsterte Atlan. Laires Körper und der Zellaktivator bestanden aus dem gleichen Material.


  Warum verblüfft dich das? erkundigte sich der Extrasinn. Bei beiden Objekten handelt es sich um Kosmokratentechnik.


  Laire ist kein Objekt, gab der Arkonide mental zurück. Ich dachte, das hättest du inzwischen begriffen.


  »Nimm ihn wieder«, unterbrach der Androide das stumme Zwiegespräch. »Ich ... danke dir.«


  »Wofür?« fragte Atlan. »Es ist nur ein Stück Technik. Ewiges Leben aus der Konserve. Eines von vielen Druckmitteln der Hohen Mächte.«


  »Du irrst dich«, sagte Laire ruhig. »Du bist einer der ... Sieben Hohen. Dein Aktivator kann ... von keinem anderen Wesen im Universum getragen werden.«


  »Meiner und der Perry Rhodans«, entfuhr es dem Unsterblichen.


  »Ebenso wie ... fünf weitere Geräte, die einer ... speziellen Justierung unterzogen wurden«, ergänzte der Kosmokratenroboter.


  »Was weißt du noch darüber«, ereiferte sich Atlan. »Ich bitte dich, Laire, du musst es mir sagen. Wer sind die Sieben Hohen? Kennst du ihre Namen? Weißt du, wo sie sich aufhalten?«


  »Ich habe schon ... zu viel gesagt«, wehrte der Androide ab. »Es existieren sieben Zellaktivatoren wie der deine. Sie wurden an sieben ... besondere Intelligenzen dieses Universums vergeben.«


  »Wozu?«


  »Vielleicht wirst du es eines Tages erfahren«, erwiderte Laire. »Ich bin ... müde, Atlan. Würdest du mich in die ... Zentrale bringen?« Der Unsterbliche nickte, denn er wusste, dass Laire von nun an keine weiteren Informationen mehr preisgeben würde.


  


  *


  


  Die ARKON war ebenso verschwunden wie die künstlich geschaffene Negasphäre. Mittels eines Antigravmoduls hatte der Unsterbliche den Androiden zurück in die Kommandozentrale der DEUS EX MACHINA gebracht. Aus den Aufzeichnungen der inzwischen wieder völlig intakten Sensoren ging hervor, dass der Doppelgänger das Pfeilschiff auf dem schnellsten Weg verlassen hatte und mit seinem eigenen Fahrzeug geflohen war.


  »Du hättest ihn töten können«, erklärte Laire. »Diese Tatsache hat ihm einen schweren Schlag versetzt.« Dem Kosmokratenroboter ging es von Minute zu Minute besser. Die Selbstheilungskräfte seines Körpers waren fantastisch; dennoch bat er Atlan, ein in der Nähe befindliches Raumfort der Tashketen anzusteuern und ihn dort abzusetzen.


  »Sie werden in mir einen der ihren sehen«, sagte der Androide. »Ich werde nach Tash-Vhelaan zurückkehren. Für dich, Atlan, ist dein Besuch im Zentrum der Macht beendet. Kehre nun zu deinen Gefährten zurück und überlege deine nächsten Schritte sehr genau. Ich habe getan, was ich tun konnte.«


  »Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir dafür danken soll«, lächelte der Unsterbliche. Die DEUS EX MACHINA nahm Fahrt auf, während mehrere Hundertschaften kleiner und kleinster Roboteinheiten an die Beseitigung der durch den Einfluss der Negasphäre angerichteten Schäden gingen.


  »Du schuldest mir keinen Dank«, entgegnete Laire. »Im Gegenteil. Vielleicht hat uns die Begegnung mit deinem Doppelgänger dabei geholfen, dass wir einander ein wenig besser verstehen. Ich hoffe, dass du meine Gründe respektierst und mein Handeln eines Tages nachvollziehen kannst.«


  Eine Stunde später erreichte die DEUS das von dem Androiden bezeichnete Raumfort. Als der Kommandant Atlans Tosham-Ta erkannte, gab es nicht die geringsten Schwierigkeiten. Der Unsterbliche kündigte das Übersetzen eines hochrangigen Tashketen an, dessen Wünsche ohne Widerspruch zu erfüllen seien. Der Boden für Laires Heimkehr war somit bereitet.


  »Bevor wir uns trennen«, sagte der Kosmokratenroboter wenig später, als er und Atlan sich in der Zentralschleuse des Pfeilraumers gegenüberstanden, »möchte ich dir ein zweites Angebot machen.«


  »Du oder die Kosmokraten?« fragte der Unsterbliche.


  »Ich und die Kosmokraten«, lautete die Antwort. »Wir wollen, dass du nach Veymule im Droy-System kommst. Ich werde dort auf dich warten.«


  »Warum sollte ich diese Einladung annehmen?«


  »Weil du wissen willst, wer den Tashketen vor rund 21.000 Jahren die Da-Philosophie gebracht hat. Wenn du kommst, werde ich es dir sagen.«


  »Ein verlockender Köder«, meinte Atlan.


  »Ein faires Angebot«, erwiderte Laire.


  »Weshalb erzählst du mir die Geschichte nicht sofort?« wollte der Arkonide wissen. »Danach fliegen wir gemeinsam nach Veymule.«


  »Es ist deine Entscheidung«, entgegnete der Androide nur. Die Fronten waren geklärt. Langsam, fast schüchtern, streckte Laire seine Hand aus. Atlan schlug ein.


  »Wir sehen uns wieder«, verabschiedete sich der Kosmokratenroboter.


  »Alles ist möglich«, nickte der Unsterbliche.


  


  *


  


  Der 30. September 3616 lag auch an Bord der DEUS EX MACHINA in seinen letzten Stunden. Atlan hatte die interne Zeitrechnung  wie zuvor auf der MORAHT-THEM  den irdischen Verhältnissen angepasst. Der Unsterbliche saß allein in der Zentrale und versuchte Ordnung in das Geschehen der letzten Tage zu bringen. Im Speicher des Bordrechners waren die Koordinaten des Droy-Systems verankert. Einem Flug nach Veymule stand somit nichts mehr im Weg. Doch zuvor gab es andere Dinge zu erledigen. Er musste sich mit den Gefährten und dem Kosmokratenraumer besprechen. Ohne eine gründliche Auswertung und Analyse der gewonnenen Daten durfte er keine Entscheidung treffen.


  Veymule ist eine Falle, wisperte der Extrasinn, und sie ist so plump, dass du hineintappen wirst.


  »Warum erwähnst du es dann überhaupt?« ging Atlan auf den Vorwurf ein. Er sprach laut. Ohne es zugeben zu wollen, machte ihn die Stille in der Zentrale der DEUS EX MACHINA nervös.


  Weil ich die Hoffnung nicht aufgegeben habe, dass auch ein arkonidischer Dickschädel irgendwann zur Vernunft kommt.


  »Laire hatte in der vergangenen Woche genügend Gelegenheiten, mich in eine Falle zu locken«, widersprach der Unsterbliche. »Er hat es nicht getan.«


  Er will dich auf Veymule. Aus welchen Gründen auch immer.


  »Na schön«, zuckte Atlan die Schultern. »Wenn du mich misstrauisch machen wolltest, dann ist dir das gelungen. Nur weil ich dem Androiden die Hand geschüttelt habe, will ich ihn nicht gleich heiraten.«


  Unvermittelt musste Atlan an Rancoer denken. Er hätte nie gedacht, dass er diese Frau so intensiv vermissen könnte. Er fieberte der bevorstehenden Ankunft im Risc-System geradezu entgegen, und er schwor sich, dass er sich nun endlich all die Zeit nehmen würde, nach der ihre gegenseitige Liebe verlangte. Warum sollten sie nicht für ein paar Tage nach Devven fliegen? Nicht nur Rancoer würde der Besuch ihrer Heimat gut tun, auch er selbst benötigte Ruhe, Zeit, um alles zu verarbeiten.


  Die DEUS EX MACHINA beendete ihre Überlichtetappe knapp zwei Lichtstunden vor Decision. Risc stand als greller Punkt im Zentrum des Panoramaschirms. Über Hyperfunk rief Atlan die MORAHT-THEM, doch er wartete vergeblich auf eine Antwort. Die Monitore der Ortung blieben leer, was allerdings wenig besagte. Der Kosmokratenraumer konnte sich jederzeit einer Ortung durch die meisten bekannten Verfahren entziehen.


  Als der Pfeilraumer in einen Orbit um den geheimnisvollen Planeten der Legendensammler einschwenkte, fehlte nach wie vor jede Spur der Gesuchten. Atlan vermochte seine Unruhe kaum noch zu verbergen, als die Sensoren der DEUS EX MACHINA endlich ein schwaches Peilsignal auffingen. Drei Minuten später schleuste die Automatik per Traktorstrahl eine winzige Nachrichtenboje ein. Der Unsterbliche stürzte sich wie ein Verdurstender auf den kleinen Speicherkristall, der sich in ihrem Innern verbarg.


  


  *


  


  »Ich weiß genau, dass du unsere Handlungsweise nicht billigen wirst, Atlan«, sagte das Hologramm der Devverin, »aber wenn dir Queiry Informationen vorenthalten hat, dann geschah das nicht aus Misstrauen. Ich bin keine Frau, die lange untätig warten kann. Ich bin Wissenschaftlerin.


  Queiry hat in dem Wrack des tashketischen Raumschiffs im Dschungel Decisions das Diatherm, eine Art Tagebuch, des Tashketen Korshok gefunden. Dieser Korshok war vor etwa 5.000 Jahren an einer Aktion beteiligt, während der ein Gebilde mit dem Namen Zentralith nach Decision und dort zum Einsatz gebracht wurde. Die Kopie der von Queiry ins Vennoora übersetzten Diatherm-Texte folgt am Ende dieser Aufzeichnung.


  Wir sind mit der MORAHT-THEM ins Gardenne-System, dem Zentrum der Bandera-Koalition, geflogen. In Korshoks Aufzeichnungen ist von einem Scarpoiden namens Imgower die Rede. Er stand damals mit dem Rätsel des Zentralithen in engem Zusammenhang. In den Archiven auf Aig-Trou, dem sechsten Planeten Gardennes, hoffen wir weitere Hinweise zu finden. Queiry und ich werden versuchen, mit der MORAHT-THEM rechtzeitig zum vereinbarten Zeitpunkt nach Decision zurückzukehren. Falls wir uns verfehlen, sehen wir uns auf Aig-Trou.


  Ich hoffe, du bist mir nicht böse und hattest den Erfolg, den wir uns wünschen. Ach, und noch etwas. Vielleicht verzeihst du mir ein wenig leichter, wenn ich dir sage, dass du bald Vater wirst. Die MORAHT-THEM ist sicher, dass es sich um eine Tochter handelt. Ich liebe dich ganz schrecklich, Arkonide!«


  Die Projektion warf dem wie erschlagen dasitzenden Unsterblichen einen Handkuss zu und erlosch. Es folgten die versprochenen Kopien des Diatherm-Textes und die exakten Koordinaten des Gardenne-Systems.


  Meinen Glückwunsch, Papa, wisperte der Extrasinn.


  »Danke«, lächelte der Arkonide.


  


  *


  


  Tanishas Körper war von den weißen Tüchern der Trauer nahezu vollkommen eingehüllt, ln ihren Armen ruhte ein gut 80 Zentimeter langes Bündel, das der Gildenmeister nun vorsichtig aus den schützenden Decken befreite.


  Das Dach der Halle des Anfangs im Zentrum der Gildenkammer hatte sich geöffnet. Über den Köpfen der Anwesenden spannte sich ein makelloser Sternenhimmel. Vor dem breiten Altar, der auf einem Podest in der Hallenmitte ruhte, stand die kleine Gestalt Rashtaks. Seine Arme hoben sich langsam, bis sie mit den Kanten des Altars eine Linie bildeten.


  »Wer kommt?« rief er laut, und die Frau zuckte kaum merklich zusammen. Wie viele andere zuvor, zog auch sie die Ausstrahlung des Ersten Gomrats in ihren Bann.


  »Tanisha«, gab sie mit erzwungener Ruhe zurück. »Nashta des Vianesh Tarshiik, Tochter des Tagash Nowalash.«


  »Wer geht?« fragte der Gomesh-Meister weiter.


  »Diirshak, Sohn des Tarshiik, künftiger Diener DArmals.«


  »So sei es«, nickte Rashtak. Fast gegen ihren Willen setzte sich Tanisha in Bewegung. Von irgendwo her kam sanfte Musik; schmeichelnde, beruhigende Klänge, die die Szene in eine traumhafte Unwirklichkeit tauchten.


  Die Tashketin erreichte den Altar. Durch den hauchdünnen, weißen Schleier sah sie das Gesicht des Religionsführers. Seine Augen schienen das Einzige zu sein, das in dieser irrealen Umgebung Bestand hatte.


  »Gib mir den Jungen«, sagte Rashtak. Tanisha reichte ihm das Kind, und das Neugeborene begann auf der Stelle zu schreien. Der Meister des Gomesh lächelte, als er den Sohn des ermordeten Tarshiik auf die beheizte Oberfläche des Altars legte. Seine Hände umspannten den winzigen Schädel des brüllenden Kindes mit sanfter Gewalt. Deutlich fühlte er die weiche, nachgiebige Stelle zwischen den Knochenwülsten der Schädelplatte. Noch waren die Wülste formbar, doch schon in wenigen Tagen würde eine Schließung nicht mehr möglich sein, was schwere physische und psychische Schäden bedeuten konnte.


  »DArmal«, intonierte Rashtak. »Erfülle deinen neuen Diener mit Weisheit. Führe ihn auf den Weg des Gomesh. Schenke ihm Kraft und Vertrauen in die Harmonie.« Mit den letzten Worten schlossen sich die Hände des Religionsführers kraftvoll um den Kopf des Neugeborenen.


  In das von Schmerz und Panik erfüllte Geschrei des Kindes mischte sich ein kaum hörbares Knirschen, als die Knochenwülste gegeneinander rieben. Tanisha beherrschte sich nur mühsam. Alles in ihr schrie danach, Rashtak den Jungen aus den Fingern zu reißen, ihn in ihre Anne zu nehmen und zu trösten, doch sie wusste, dass sie damit einen unglaublichen Frevel begehen würde. Diirshak litt die Schmerzen der Läuterung. DArmal befreite den keimenden Geist von den Versuchungen des Falschen Weges. Der Junge büßte damit für einen winzigen Bruchteil jener Leiden, den die Tashketen den Völkern Vennersoons zugefügt hatten.


  Als Rashtak zu Tanisha trat, und ihren Sohn an sie übergab, war seine Miene ernst. Versonnen strich seine rechte Hand über den nackten Körper des Kindes.


  »Der Mörder Tarshiiks wird seine Strafe erhalten«, sagte er dann. »Wenn du oder der Junge etwas brauchen, dann wende dich an mich. Jederzeit.« Tanisha neigte den Kopf. Nicht aus Ehrfurcht oder Einverständnis, sondern damit der Gomesh-Meister ihre Tränen nicht sah. Schweigend verließ sie die Halle des Anfangs. Das, was sie und Diirshak brauchten, konnte Rashtak ihnen niemals geben. Aber wie sollte sie das dem uralten Mann erklären?


  


  *


  


  Wir sind sehr zufrieden mit dir, Laire.


  Die wesenlose Stimme füllte die Spitze des Jashy-Tash bis in den letzten Winkel.


  Du wirst dich auf der Stelle nach Veymule begeben und dort alles Weitere abwarten.


  »Ich habe verstanden«, bestätigte der Androide unterwürfig.


  Deine Ergebenheit wird bald belohnt werden, fuhr die Stimme fort. Wir beobachten jedoch mit Sorge, dass du eine persönliche Beziehung zu dem Auserwählten entwickelst.


  »Meine Gefühle werden meine Entscheidungen nicht beeinflussen«, versicherte Laire. »Ein enger, emotionaler Kontakt mit dem Auserwählten war notwendig, um überzeugend zu wirken. Meine Loyalität ist ohne jeden Makel.«


  Das ist gut so, lautete die Entgegnung. Du weißt, was geschieht, wenn du noch einmal versagst.


  »Ich weiß es«, flüsterte der Kosmokratenroboter. Die Stimme schwieg. Erst zehn Minuten später registrierte Laire, dass das Gespräch längst beendet war. Oh ja, er wusste, was von Atlans Einsatz in Vennersoon abhing.


  »Lavvionne«, hauchte er kaum verständlich, als er die Bildschirme seiner Zentrale aktivierte, »wann wird das alles endlich vorbei sein?«


  


  


  ENDE


  Nicht zuletzt durch das unerwartete Wiedersehen mit Laire und den Besuch Tash-Vhelaans, der Heimatwelt der Tashketen, hat Atlan neue und wertvolle Informationen über die Situation in Vennersoon sammeln können. Ganz offensichtlich ist der Unsterbliche in ein Verwirrspiel kosmischen Ausmaßes verwickelt, dessen Hintergründe und Protagonisten ihm teilweise noch immer nicht bekannt sind.


  Was Atlan auf seinem steinigen Weg zur Wahrheit weiterhin erlebt, schildern Rüdiger Schäfer, Michael H. Buchholz und Thomas Bund im dritten Buch des Zyklus »Die Macht des GOOHR«, das den Titel »DAAHLIQUA« trägt und zeitgleich mit diesem Band im Mohlberg Verlag erschienen ist.
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